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Am Bienenſtand im Jänner. 
| Von Joſef Kochenthaler. Sa 
Was, gar wieder einmal der Kochenthaler, werden meine lieben 


Leſer ſagen. Ja, er kommt wieder einmal, aber nicht etwa, daß ich 


ſtändig die Monatsarbeiten bringen ſollte, nein, nein, beileibe nicht. 
Dieſe Arbeit hat für heuer der Fachlehrer der landwirtſchaftlichen Anſtalt 
in Imſt, Herr Kugler, übernommen. Weil aber den Bürſtenabzug der 
Jännernummer unſer Schriftleiter ſchon am heiligen Abend unter ſeinem 
taxenen Chriſtbaum haben will, der neue Schreiber der Monatsarbeiten 
aber ſich erſt noch eine neue, gute Feder kaufen muß, viele Neujahrs⸗ 
gratulationen an Vettern und Baſeln zu ſchreiben hat und wahrſcheinlich 
gar nicht darauf denkt, daß die Arbeiten der Zeitung für das neue 
Jahr ſchon im alten angefangen werden müſſen, jo hat mich der 
Schriftleiter völlig aufgehängt, ich müſſe ihm dieſe Arbeit für 1/12 Jahr 
machen. Gut, wenn's nicht mehr iſt und das noch kurz, dann friſch 


ans Werk. 


War ich gerade vor acht Tagen bei der Bienenzuͤchterverſammlung 
beim Gamſerwirt in Stechhauſen und hab' mir dort in meinem Bienen⸗ 
zuchtkalender Notizen gemacht über den Vortrag des Wanderlehrers. 
Sie ſeien kurz, ohne große Zuſätze zu machen, wiedergegeben. 

Halte oft Nachſchau bei deinen Völkern (alle acht Tage), mach' 
dabei aber ja keinen Lärm, ſonſt löſen ſich viele Bienen von der Winter⸗ 
traube, kommen in die kalte Region des Stockes, vielleicht auf das 
Bodenbrett, erſtarren und gehen zugrunde. Siehe nach, ob 

1. die Fluglöcher nicht durch Eis, Schnee, dürres Laub uſw. ver⸗ 
ſtopft ſind. Reinige in aller Ruhe, damit das Volk nicht in Luftnot 
kommt. Haben ſie wenig oder ſchlechte Luft, ſo fangen ſie an zu brauſen. 
Hilft das Fluglochöffnen nicht, ſo öffne für kurze Zeit das Spundloch, 


das Türchen, und ſorge dadurch für friſche Luft, aber nicht für Zugluft. 


Hört aber das Volk lange nicht auf zu brauſen, jo dürfte es 
weiſellos ſein. Ziehe den Bodenkarton heraus und du wirſt die Königin 


tot darauf finden. Hier muß die Vereinigung des Weiſelloſen mit dem 


Weiſelrichtigen vorgenommen werden, nicht aber gerade bei Schnee⸗ 


geſtöber, wohl aber beim erſten ſchönen Tag. 


2. Liegen viele tote Bienen zerſtreut auf dem Bodenkarton, ſo iſt 


meiſt Unruhe im Bienenhaus die Schuld. Vielleicht ſind Mäuſe vor⸗ 


handen, treiben Katzen ihr Spiel oder ſind ſonſtige Ruheſtörer in der 
Nähe des Bienenhauſes. Schaffe die Störenfriede ab. Iſt der Nach⸗ 
bar die Schuld, ſpendiere ein Gläschen Honig, geh' zu ihm und ſage: 


Nachbar, meine Bienen uſw. — geh' ſei jo gut — uſw. Ich wette, 


dieſe Anrede ſchlägt ein. Wenn aber dann im Sommer dein Nachbar 


zu dir kommt und ſagt: Geh' Nachbar, bin nimmer ſicher uſw. — werde 


alleweil g'ſtoch'n uſw. — dann mußt du aber auch ſoſort Abhilfe ſchaffen. 
(Umweiſeln, fortſchaffen auf die Alm uſw.) 

3. Liegen auf dem Bodenkarton Honig- oder Zuckerkryſtalle, jo ſagt 
dir dies, das Volk hat Waſſermangel. Tauche einen Schwamm, ein 
Tuch ins warme Waſſer und lege dies auf die Waben oder fülle eine 
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leere Wabe mit lauwarmem Waſſer und hänge fie an den Winterſttz 
der Bienen. Erſte Methode muß öfters in der Woche wiederholt werden. 
Bei Frühbrütern tritt Waſſermangel beſonders häufig ein, oft ſchon 
Mitte Jänner (von ſolchen Frühbrütern keine Königinnen nachzüchten). 
Müffen die Bienen zu dieſer Zeit um Waſſer ausfliegen, jo gehen fie 
haufenweiſe zugrunde. 

4. Siehſt du rückwärts am Fenſter mehrere Bienen oder iſt der 
Bodenbeleg bis zu den letzten Honigwaben mit Entdeckelungsteilchen 
bedeckt, ſo wiſſe, daß dies Futtermangel bedeutet. Nimm eine Honig⸗ 
wabe, ſtelle ſie ins warme Zimmer, entdeckle ſie und hänge die warme 
Honigwabe an den Bienenſitz, oder nimm 3 dkg feinſten Staubzucker 
und 1 dkg Honig, mache daraus einen Teig und lege Bi warm 
auf den Bienenſttz. 

5. Verdunkle die Fluglöcher ſo, daß die Sonne nicht ins Stockinnere 
ſcheinen kann. Sie würde die Bienen herauslocken. Viele Bienenzüchter 
haben ihren Stand ſo eingerichtet, daß ſie durch Herabklappen eines 
einzigen Brettes ein Reihe von Stöcken dunkel machen können. Andere 
Bienenzüchter legen vor jedes Flugloch einen Ziegel ſchief hin. 

6. Fertige dir für das kommende Bienenjahr die notwendigen Stöcke, 
Rähmchen, Kunſtwaben, uſw. jetzt an; jetzt haſt du Zeit und wenns 
noch mehr Schnee gibt, und das gibts ſicher, weil mein Haren fürch⸗ 
terlich reißt, dann iſt's am gemütlichſten bei der Hobelbank oder au 
der Ofenbank bei den . und Büchern. 

Alſo vergiß nicht: 8 

a) ſtete und ruhige Nachſchau; | 

b) achtgeben auf Futter, Luft, Waſſer; 

c) Abblenden der Fluglöͤcher; 

d) Anfertigung von Geräten; 

2e) Fortbildung durch Leſen der Zeitung und guter Bücher. 


O 


Jahreswende in Bfttirol. 


Schneeflocken tänzeln leiſe vom Himmel und breiten ſachte eine 
ſchirmende Decke über unſere Bienenſtände und auch über ein vorüber⸗ 
gegangenes Vereinsjahr. Unſere „Sonnenkinder“ lieben zu dieſer Zeit 
die Ruhe, bedingt mit der Ruhe der Natur. Die Arbeit im Freien hat 
für den fürſorglichen Imker ſoweit aufgehört, nur fein wachſames Auge 
behütet aus der Ferne ſeine Getreuen, ſeine Pflegekinder. 

Laſſen wir daher unſere Bienlein raſten, ſie bedürfen der Ruhe, 
denn ſie haben das vergangene Jahr fleißiger gearbeitet als wir Menſchen. 

Wir wollen unſeren Bienen zum Jahresſchluſſe vielen Dank ſagen 
für die ſüße Spende Nektar und für die viele Freude, die wir durch ſie 
erleben durften. 

Durch unſere Bienen haben wir aber gelernt, daß die gemein⸗ 
ſame Arbeit Großes leiſten kann. Auch wir Bienenzüchter 
ſchloſſen uns zu einer großen Gemeinde zuſammen, wir organiſterten 
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uns und arbeiten an dieſem Zuſammenſchluſſe noch weiter, damit die 
größer werdende Gemeinde von Vereinsmitgliedern noch Größeres 
vollbringen kann. Gibt es ja noch ſo viele Dinge auszubauen, daran 
herumzufeilen, zu regeln und beſſer zu machen. Darum ſoll kein 
Bienenzüchter abſeits ſtehen, jeder iſt zur gemein ſa men 
Arbeit aufgerufen und hat mitzuarbeiten! 


Oſttirol hat im Jahre 1923 durch gemeinſame und einzelne 
Arbeit einen ordentlichen Ruck nach vorwärts getan. Unſer 
Bezirk hat auf dem Gebiete der Bienenzucht jchöne Leiſtungen zu ver⸗ 
zeichnen, welche hauptſächlich bereits länger imkernden Leuten 
und den Obmännern im Bezirke zu danken find. Die den Ob⸗ 
männern zugehörigen Ausſchußmitglieder der drei Zweigvereine waren 
gut gewählt und unterſtützten die Vereinsarbeit beſtens. An auf 
klärender Arbeit, Verſammlungen, Vorträgen und Kurſen hat es nicht 
gemangelt, die Werbetätigkeit für die Zweigvereine war eine rege, der 
Bezirk erhielt einen Wanderlehrer und in dem tüchtigen, uneigennützigen, 
allſeits beliebten Herrn Friedl Bachmann den erſten geprüften 
Bienenzuchtmeiſter. Zur Jahreswende wollen wir Herrn Friedl 
unſere Glückwünſche darbringen und ihm ſagen, daß wir auf dieſen 
Bienenzuchtmeiſter ſtolz ſind. Er war bisher ein eifriger Mit⸗ 
arbeiter der „Grünen“, zeigte Wiſſen und Praxis, möge er ſich weiter 
derart brav betätigen! 


Der Bezirk erhielt in dieſem Jahre dank der unermüdlichen Werbe⸗ 
tätigkeit des Obmannes, Herrn Stationsvorſtand Preſchern in Lienz, ſeine 
erſte Belegſtation „Dolomit“ im Debanttale. Damit ſchuf dieſer 
Imkerkamerad auf dem modernen Bienengebiet die Möglichkeit, die Bienen⸗ 
raſſe im Bezirke zu verbeſſern. Zieht man in Betracht, daß dieſer Herr 
uneigennützig mit ſeinen treuen Mitarbeitern dieſe Zuchtſtätte beinahe 
koſtenlos fertigſtellte und bereits im Jahre 1923 der Benützung über⸗ 
gab, ſo kann jeder ſelbſt die geleiſtete Arbeit einwerten. Eine ſchmucke 
Stätte, weit abſeits vom allgemeinen Verkehre, hochalpin gelegen, wird 
dieſe Belegſtation jederjeit ein Gedenkort an den diesjährigen Vereins⸗ 
ausſchuß bleiben! Allen Mitarbeitern, beſonders aber Herrn 
Zwiſchenberger ſei an dieſer Stelle wärmſtens gedankt! 


Zum erſten Male war es dieſes Jahr, daß Vereinsmitglieder des 
Bezirkes aus eigenem Antrieb Ausſtellungen beſchickten und fielen 
als Prämiierungen unſeren ausſtellenden Bienenzüchtern 1 Staatsmedaille, 
1 Ehrendiplom der nied.⸗öſterr. Handels- und Gewerbekammer, 1 fil- 
berne Medaille, 1 Landesmedaille und 1 Anerkennung zu. In dieſen 
Prämiierungen zeigt ſich zum Teile in richtiger oder auch in nicht ganz 
richtiger Bewertung die Leiſtung des Bezirkes auf dem land wirtſchaft⸗ 
lichen Gebiete Bienenzucht. Mögen daher dieſe Auszeichnungen ein 
Anſporn für alle Vereinsmitglieder ſein, die nächſtjährigen Ausſtellungen 
noch reicher zu beſchicken, um in Wettbewerb mit anderen Bezirken 
und Ländern zu treten. Zeige jeder, was er kann und verſteht, 
was jeder zu leiſten vermag! Die oft unrichtige Verteilung der 
Auszeichnungen ſoll den einzelnen Ausſteller nicht vom Ausſtellen ab— 
halten, Fehler in der Bewertung können den Preisrichtern jederzeit 
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unterlaufen, der ſehende, verſtändige Imker wird trotzdem 
richtig das ausſtellende Gut einwerten. 


Die Mitarbeiter bei der „Grünen“ haben im Jahre 1923 durch 
einen weiteren Imker aus unſerem Bezirke eine Vermehrung erfahren. 
Die „Grüne“ braucht Mitarbeiter, ſoll dieſe weiter ausge⸗ 
ſtattet werden und wäre es daher angezeigt, wenn ſich im Jahre 1924 
noch einige „Schreiber“ finden würden! Wir vermißten im Jahre 
1923 in der „Grünen“ Beiträge des Wanderlehrers 
H. Siegele, der Obmänner H. Preſchern und Lanthaler, unſeres 
erſtklaſſigen Imkers Gröger und noch mehr. Nur Mut, liebe Imker⸗ 
kame raden! Schreibt was euch wichtig und gut erſcheint, ſchreibt 
was Euch drückt, was andere belehrt, anderen wiſſenswert erſcheint! 
Habt keine Sorge, wenn Eure Schreiberei anderen unangenehm ſein 
konnte, unſer lieber, geehrter Schriftleiter ift ja auch noch da und übt 
„grauſame“ Zenſur, wenn es notwendig wäre! Kränkungen läßt 
er gewiß nicht zu, dem Wiſſenswerten und dem Humor gibt 
er gerne Raum! (Ja, ſehr gerne. Die Schriftlg.) 


Das Jahr 1923 brachte uns im Bezirke viel Freude, aber auch 
eine aufrichtige Trauer aller Imker! Eines unſerer älteften Mit⸗ 
glieder, Herr Tiſchlermeiſter Holzer in St. Johann i. W. 
ſchied von uns und ſeinen Bienen für immer! Wer dieſen biederen 
Mann kannte, bedauert dieſen Verluſt für die Bienenzucht. Trotzdem 
er ſein Leben einſam weit drinnen im Iſeltal lebte, war er ſchon ſeit 
langer Zeit der erſte Rähmchenimker im langen, ſchoͤnen Iſeltale. 
Er hatte ſchon ſeit langen Jahren Mobilbeuten, trotz ſeiner Abgeſchie⸗ 
denheit, richtige Mobilbeuten und nicht „mobiliſierte“ Bauernfaßl'n. Er 
lebte für ſeine Bienen und ſeine Frau; jeder Imkerkamerad war von 
ihm gerne zu Beſuch geſehen. Ein imkerliches Plauderſtündchen mit 
ihm war ein Genuß, eine Freude, er fühlte mit ſeinen Bienen und war 
ein imkerlicher Denker. Sein ſchlichtes, kameradſchaftliches Weſen wollen 
wir nie vergeſſen! 


Zur Jahreswende grüßen wir Oſttiroler unſere Imkerkameraden 
außerhalb unſeres abgeſchiedenen Bezirkes und glauben an ein weiteres 
ſchönes Zuſammenarbeiten zum Nutzen der heimiſchen Bienenzucht! Wir 
haben viele Wünſche, die das neue, bereits angebrochene Jahr wenigſtens 
zum Teile erfüllen möge! | 


Möge ſo manches anders und beſſer werden! Auch im 
Jahre 1923 hatten wir gewünſcht, und hat ein Vertreter unſeres Bezirkes 
dieſe Wünſche auf der Generalverſammlung in Innsbruck dem Zentral⸗ 
vereine vorgetragen. Freilich blieben unſere Wünſche zum Großteil eben 
nur Wünſche und harren dieſe noch im Jahre 1924 der Erfüllung. Wir 
wollen deßhalb nicht verzagen, einmal wird ja auch der Zentralverein 
ſich erinnern müſſen, daß es einen auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete 
raſch aufſtrebenden, jedoch entlegenen Bezirk Lienz gibt. 


Wir wünſchen uns ſehnlichſt ein Honigſchutzgeſetz und eine 
richtige Einwertung unſerer Gebirgshonige, wir wünjden 
eine rege Aufklärungs arbeit maßgebender Stellen über Honig 
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den Käufern gegenüber und in Tageszeitungen, wir wünſchen endlich 
offen = Kampf dem minderwertigen Auslandshonig anzu: 
ſagen! 
Wir wunſchen gut in die Wege geleitete Bie nenzucht⸗ 
ausſtellungen und richtige Prämiierungen auf dieſen Ausſtellungen. 
Die Preisrichter müſſen derart gewählt werden, daß tatſächlich fachmänniſch 
und un beeinflußt geurteilt wird. Es darf nicht vorkommen, daß 
ausgeſtellte, langjährig erprobte Ideen dem Erprober und Schöpfer dieſer 
Ideen nur eine ſimple Anerkennung zuteil wird, hingegen aber einem 
anderen Imker, der dieſelben nicht von ihm ſtammenden Dinge auf der⸗ 
ſelben Ausſtellung zum Verkaufe ausſtellt, eine Landesmedaille einbringt. 
Derartige unlogiſche Prämiierungen entmutigen unſere Ausſteller und 
erinnern leiſe an Protektionsgeſchichten. Bewertet mit Auszeichnungen 
ſollen überhaupt nur Sachen der Bienenzucht werden, welche im Kon⸗ 
kurrenzkampfe ſtehen oder Neuerungen darſtellen, die für die Bienenzucht 
ſelbſt einen Fortſchrittswert haben. Geſchicklichkeiten und Handfertig⸗ 
keiten oder bienenwirtſchaftliche Spielereien verdienen eben nur Aner⸗ 
kennung, ſonſt nichts! Dem Jahre 1924 ſieht der Lienzer Zweigverein 
mit etwas Sorge entgegen. Der Abbau wütet auf allen Linien und 
dürfte ſich auch im Vereinsleben bemerkbar machen. Der Zweig⸗ 
verein Lienz und Umgebung wird ſeine durch 5 Jahre bewährte Leitung 
verlieren. Obmann Preſchern iſt durch ſeinen dienſtlichen Abbau und 
wahrſcheinlichen Ortswechſel gezwungen die Obmannſtelle, Schriftführer 
Figlhuber wegen wahrſcheinlichen Ortswechſels die Schriftführerſtelle 
niederzulegen. Neuwahlen ſind daher zu ane, a £ 
Imlerich. 


S 


a Borartherger Imkerbund. 


Am 9. Dezember hielt der Vorarlberger Imkerbund in der Krone 
zu Bregenz unter dem Vorſitze des Herrn Oberlehrers Katz, Mäder, ſeine 
heurige Hauptverſammlung ab, an der 24 Zweigvereine teilnahmen. 
Der Vorſitzende begrüßt die Teilnehmer, vor allem den Vertreter des 
Landeskulturrates, Sekretär Spieler, und berichtete über die Tätigkeit 
im abgelaufenen Jahre, die vor allem von den Vorbereitungen und 
von der Durchführung der 61. Wanderverſammlung deutſcher und 
öſterreichiſcher Bienenwirte erfüllt war, die vom 28. bis 31. Juli' in 
Bregenz tagte und in Verbindung mit der Ausſtellung einen erfolg⸗ 
reichen Verlauf nahm. Die hervorragendſten Vertreter der deutſchen, 
öſterreichiſchen, ſchweizeriſchen und ſudetendeutſchen Imkerſchaft ſtroͤmten 
in dieſen Tagen in Bregenz zuſammen und boten im gegenſeitigen 
Meinungsaustauſch, in Fragen und Anregungen, in Vorträgen und 
Vorführungen ihr Beſtes an Wiſſenſchaft und Erfahrung, ſodaß noch 
nach Jahren die Früchte dieſer Veranſtaltung zu ernten ſein werden. 
Die Imkerſchaft Vorarlbergs wurde durch ihre rege Anteilnahme 
an dieſer Veranſtaliung reich belohnt für die Mühe und Arbeit, welche 
die Vorarbeiten koſteten. Der vornehmſte Erfolg aber, den die 61. Wan⸗ 
derverſammlung brachte, iſt das enger geſchlungene Band, das uns 
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jeitdem mit unſerem Nachbarlande Tirol und den übrigen Bundesländern 
verbindet. Auch die Beſucher aus den beiden Schweſterrepubliken, der 
Schweiz und dem Deutſchen Reiche und aus den übrigen Bundesländern 
waren voll des Lobes, insbeſonders über die Gaſtfreundſchaft Vorarl⸗ 
bergs, die herrliche Bodenſeerundfahrt, ein Lob, das ſelbſt im anders⸗ 
ſprachigen Auslande ein Echo weckte. Leider brachte der Niedergang 
des Wertes der Mark einen Abgang in der Rechnung, doch das Land⸗ 
wirtſchaftsminiſterium, der Landeskulturrat, die Gaſtſtadt Bregenz, die 
heimiſchen Fachverbände und das bienenwirtſchaftlich angegliederte 
Fürſtentum Liechtenſtein haben dieſen Abgang gedeckt. Der Königin⸗ 
zuchtkurs des Raſſenzüchters Lenher war jedesmal von 26 Teilnehmern 
beſucht und brachte einen grundlegenden Erfolg. Bald reihte ſich die 
Wiederholung ſolcher Kurſe in Hard, Schlins und Doren an. Allge⸗ 
meine Vorträge wurden in mehreren Zweigvereinen abgehalten, in 
Seuchenfällen eingegriffen, an der Königinſchutzgeſetzgebung beratend mit⸗ 
gearbeitet, im Frühjahr und im Herbſt Futterzucker beſchafft, beim Ver⸗ 
bande landwirtſchafilicher Genoſſenſchaften (bei allen Raiffeiſenkaſſen) 
eine Niederlage bienenwirtſchaftlicher Geräte errichtet, die Haftpflicht⸗ 
verſicherung, die jedes Mitglied des Vorarlberger Imkerbundes (der 
Zweigvereine) genießt, angemeſſen erhöht, in der Bienenzeitung in der 
Richtung mitgearbeitet, daß dieſe auch Vorarlberger Luft atmet und 
Wiſſenſchaft und Erfahrung ſich die Wage hielten u. v. a. m. Im ganzen 
eine befriedigenden Tätigkeit, was der reiche Beifall der Hauptverſamm⸗ 
lung bewies. Zahlmeiſter Wehinger⸗Dornbirn berichtet Über die Kaſſen⸗ 
gebarung. Einſchließlich 9,000.000 K Unterſtützungen von Staat und 
Land wurden 39,000.000 K eingenommen und 26,000.000 K ausge⸗ 
geben, darunter für die Wanderverſammlung 11,827.000, für Haft⸗ 
pflicht 1,935.000 K, für die Zeitſchrift 6,888.000 K und für Vorträge 
3,176.000 K. Obmannſtellvertreter Fußenegger in Dornbirn ſprach 
über die Tätigkeit der Raſſenzuchtgruppen in Dornbirn und Feldkirch, 
die wieder einen Schritt vorwärts gemacht haben, ſowie das Ziel der 
Züchtung einer einheimiſchen Bienenraſſe. Anſchließend berichtet er über 
die Leiſtungen der Beobachtungsſtände des Landes und der Trachtver⸗ 
hältniſſe des Jahres 1923, die im Durchſchnitte ein allgemein befrie⸗ 
digendes Ergebnis hatten. Die Leitung der Beobachtungsſtände über⸗ 
geht 1924 an Wanderlehrer Häusle, Klaus. Simon-⸗Feldkirch berich⸗ 
tete über die Tätigkeit des Trachtausſchuſſes, die Anpflanzungsverſuche 
mit Eſparſette und Hubamklee, von denen letzterer nicht befriedigte, die 
leider ſchwache Tätigkeit des größten Teiles der Zweigvereine, das 
Entgegenkommen der Landesforſtſtelle hinſichtlich der Anpflanzung von 
Laubbäumen, die Bemühung nach Errichtung eines gemeinſamen Pflanzen⸗ 
gartens für Waldpflanzen und Obſtwildlinge und die Erfolge, die ein⸗ 
zelne Vereine, wie Bregenz, ſowie einzelne Mitglieder (Arlberg) mit der 
Wanderung in Spättrachtgebiete hatten, was den Plan reifen ließ, die 
Gründung von Wandergenoſſenſchaften zu verſuchen. Die rege Wechſel⸗ 
rede, die dieſe Berichte auslöſten, läßt auf die Notwendigkeit dieſer 
Tätigkeit ſchließen. Scharf umriſſen zeichnet hierauf Simon⸗-⸗Feldkirch 
die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes der öſterreichiſchen Landes⸗ 
imkerverbände zu einem öſterreichiſchen Imkerbund und die Einigung 
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mit dem öſterreichiſchen Reichsverein für Bienenzucht in Wien zu dem 
Zwecke, gemeinſam die Vorteile der öſterreichiſchen Imkerſchaft in der 
Pflege und Förderung der Bienenzucht durch Schulung, Forſchung, 
Trachtverbeſſerung, Wanderung u. dgl. zu wahren und die Belange der 
Imkerſchaft wirkungsvoll in der Hinſicht auf Bienenrecht, Schutz der 
Bienenerzeugniſſe, Schutz gegen Bienenkrankheit und hinſichtlich aller 
Steuern, Tarife und Haftpflichtfragen geſchloſſen zur Geltung zu bringen. 
Die Hauptverſammlung beſchloß mit Stimmeneinhelligkeit, dem öſter⸗ 
reichiſchen Imkerbunde mit dem Sitze in Wien grundſätzlich beizutreten. 

Die Neuwahl brachte unter lebhaftem Beifall die einſtimmige 
Wiederwahl des Obmannes Oberlehrer Erhard Katz, Mäder, und die 
Wiederwahl der Ausſchußmitglieder Bitſche⸗Großdorf, Gſtöhl⸗Göͤtzis 
und Fink⸗ Doren. An Stelle der verdienſtvollen Ausſchußmitglieder 
Mennel in Hohenems und Rudin in Bregenz, die eine Wiederwahl 
ablehnten, wurde Joſef Wohlgenannt in Dornbirn und Lehrer Maier in 
Bregenz, neu aber Bahnbeamter Türk in Dalaas berufen. Als Erſatz⸗ 
mann tritt Betriebsleiter Ohdenal-⸗ Bludenz in den Ausſchuß. Die 
zwanzigjährigen Verdienſte des Wanderlehrers Johann Bitſche in Groß⸗ 
dorf werden durch Ernennung zum Ehrenmitglied gelohnt. 

Der Jahresbeitrag für 1924 wurde für jedes Mitglied mit 17.000 K 
feſtgeſetzt, worin die Zuſendung der Tiroler und Vorarlberger Bienen⸗ 
zeitung und die Haftpflichtverſicherung inbegriffen find. 

Die allgemeine Ausſprache ergab Aufklärung über eine Reihe 
praktiſcher und wiſſenſchaftlicher Bienenzuchtfragen, u. a. den Wunſch 
nach rechtzeitiger Futterzuckerbeſchaffung, den Honigpreis, der in keinem 
Falle dem Preis der Butter unterſchreiten ſoll, den Wachspreis, der 
25 - 30 % über dem Honigpreiſe ſteht, die Schädlichkeit doppelter 
Fluglöcher, die Beſchleunigung des Verkehrs zwiſchen Zweigverein und 
Bundesleitung, ſowie die Aufkärung über die Frage der Wanderung 
in das Saminatal, deren Erörterung von Anbeginn der nächſten Zucht⸗ 
gruppenverſammlung unterſtellt worden iſt. „Einig und emſig, edel 


und ehrlich!“ 
je: 
Je 


| Aadjbarrecht und Schadenerſatz. 


Für Tirol gibt es kein Bienenſtandgeſetz, keine beſonderen Vor⸗ 
ſchriften darüber, wie weit vom Nachbargrund entfernt Bienenſtände 
aufzuſtellen find. Abgeſehen von der Bauordnung iſt die Frage, ob 
und wo ein Bienenſtand gehalten werden darf, nur nach dem a. b. 
G.⸗B. zu beurteilen, das im Nachbarrechte in den §§ 364 und 364 2 
einſchlägige Normen enthält. Darnach kann der Eigentümer eines Grund⸗ 
ſtückes die vom Nachbargrunde ausgehenden Einwirkungen durch Ab⸗ 
wäfjer, Rauch, Gaſe, Geruch, Geräuſch, Erſchütterungen und Aehnliches 
inſoweit unterſagen, als fie das nach den ortlichen Verhältniſſen ge⸗ 
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wöhnliche Maß überſchreiten und die ortsübliche Benützung des Grund⸗ 


ftüdes weſentlich beeinträchtigen. 


Es iſt umſtritten, ob die Beläſtigungen durch Bienenflug zu den 
eben erwähnten Einwirkungen gehören, ob alſo das Nachbarrecht über⸗ 


haupt auf fie angewendet werden kann. Die, welche es verneinen, 


müßten folgerichtig zu dem Schluſſe gelangen: Die Bienenzucht, wenig⸗ 


ſtens das Aufſtellen neuer Stände oder Stöcke braucht vom Nachbar 


nicht geduldet zu werden. Dieſer Gedankengang iſt alſo ein Weg, an 
deſſem Ende der Untergang der Bienenzucht ſtehen müßte. Glücklicher⸗ 
weiſe iſt dieſer Weg verrammelt, und zwar durch die §§ 383 und 384 


a. b. G.⸗B., welche von Honigraub und Bienenſchwärmen reden und 


damit das Recht, Bienen zu halten, anerkennen. Es muß daher nach 


rückwärts geſchloſſen werden: Da es erlaubt iſt, Bienen zu halten, 


koͤnnen die natürlichen Folgen, die mit geordneter Bienenzucht regel⸗ 
mäßig entſtehen, nicht verboten werden. Der Nachbar muß ſich den 


Bienenflug grundſätzlich gefallen laſſen, das heißt, ſoweit nicht pofitive 


geſetzliche Beſtimmungen Ausnahmen verfügen. Da aber ſolche Aus⸗ 
nahmen ſich nach dem heutigen Stande der Geſetzgebung — für uns 


in Tirol — nur aus dem Nachbarrechte begründen laſſen, müßte die 


Auffaſſung, die das Nachbarrecht auf den Bienenflug nicht für anwend⸗ 


bar hält, ſtatt zu einem Verbot letzten Endes zur unbeſchränkten Er⸗ 


laubnis führen, Bienenzucht auf eigenem Grunde nach Belieben zu be⸗ 
treiben, ohne daß beläſtigte Nachbarn dagegen Einſprache erheben 
könnten: ein uͤberraſchendes Ergebnis, ja wohl mehr: ein innerer 
Widerſpruch. 


»Der Imker würde gegen dieſe Befreiung von allen Feſſeln nichts 
einzuwenden haben. Wer aber, billig denkend und gerecht abwägend, 
über den Parteien unparteiſch ſteht, wird ſich ſchwerlich damit befreunden 
können, daß der Nachbar auch gröͤblichen Beläftigungen durch die Bienen 
eines anderen ſchutzlos preisgegeben ſein ſoll. Er wird im Nachbar⸗ 
rechte jene Normen ſehen, die auch in dieſem Falle den gewünſchten 
Ausgleich der widerſtreitenden Intereſſen ſichern, das Recht, eigenen 
Grund durch Halten von Bienen auf demſelben auszunützen, iſt, ſolange 
nicht ein Spezialgeſetz eine beſondere, andere Regelung ſchafft, an die 
Grenzen gebunden, die das Nachbarrecht zieht. Damit wird der Imker 
rechnen müſſen. 


Auch dem Imker wird alſo ſein unmittelbarer oder mittelbarer 
Nachbar Einwirkungen durch Bienenflug unterſagen können, wenn ſie 
das nach den örtlichen Verhältniſſen gewöhnliche Maß überſteigen und 


die ortsübliche Benützung des Grundes weſentlich beeinträchtigen. Beides 


muß vorliegen, das eine odere andere für ſich allein genügt nicht, die 
Einwirkungen zu verbieten. Das „gewöhnliche Maß“ der Beläftigungen 
läßt ſich ebenſowenig genau umſchreiben, wie der Begriff der „orts⸗ 
ublichen Benützung“. Dem freien Ermeſſen des verftändigen Richters 
bleibt ein erheblicher Spielraum offen, ein Vorteil für die Rechtsſpre⸗ 
chung, die ſo leichter ein billiges Urteil finden kann, aber auch ein 
Nachteil für den Imker, der nie recht weiß, wo die Grenzen ſeines 
Rechtes liegen. 
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FS 364 beſtimmt nicht: „Einwirkungen der beſchriebenen Art find 
unterſagt“, ſondern: fie können vom Eigentümer des Nachbargrundes 
unterſagt werden. Daraus dürfte eine nicht unwichtige Folge abzuleiten 
ſein. Ueble Einwirkungen des Bienenfluges auf dem Nachbargrunde 
find zunächſt nichts Unerlaubtes, ſondern lediglich Folgen der Ausübung 
eines Rechtes. Rechtswidrig werden ſie erſt dann, wenn ſie trotz be— 
gründeter Unterſagung nicht beſeitigt werden. Erſt von da ab können 
fie Schadenerjaganiprüde auslöſen. (§ 1305 a. b. G.⸗B.) 

Das bisher dargeſtellte Recht erfährt eine Veränderung, wenn es 
ſich um Beeinträchtigungen des Nachbargrundes handelt, die ſich aus einer 
„behördlich genehmigten Anlage“ ergeben, unter der aber nach der vor— 
liegenden Rechtsliteratur gewerbliche Anlagen nicht auch bloß bau⸗ 
polizeilich genehmigte Bauwerke zu verſtehen ſind. Solche Beläſtigungen 
muß der Nachbar nach § 364 a des a. b. G.⸗B. dulden, er darf fie nicht 
unterſagen, er kann nur Vergütung des Schadens verlangen, den er 
durch die ſtörenden Einwirkungen erleidet; das aber auch dann, wenn 
ein Verſchulden auf der Gegenſeite nicht vorliegt. Trotzdem alſo „be— 
hördlich genehmigte Anlagen“ in nachbarlicher Hinſicht beſſer geſtellt 
ſind als andere Liegenſchaften, haben wir Imker nicht den Wunſch, unter 
die erſteren eingereiht zu werden, denn die Steuerbehörde könnte daraus 
vielleicht Schlüſſe ziehen, die wir als unberechtigt bekämpfen müßten, 
ganz abgeſehen davon, daß wir kein Bedürfnis darnach haben, jeden 
m daf Bienenſtand, bevor er errichtet wird, erſt behördlich genehmigen‘ 
zu laſſen. 

Nachbarrecht und Schadenerſatz greifen, wie wir geſehen haben, 
ineinander. Nach § 364 a. b. G. B. kann auf Beſeitigung der ftören- 
den Einwirkungen geklagt werden, daneben aber auch auf Erſatz des 
Schadens, zum mindeſten dann, wenn trotz berechtigten Unterſagens die 
Störungen nicht beſeitigt werden und daraus Schaden entſteht. Das iſt 
ein Schadenerſatzanſpruch auf Grund eines Verſchuldens; er ſetzt eine 
widerrechtliche Unterlaſſung voraus, die darin beſteht, daß es verab— 
ſaͤumt wurde, die nach § 364 a. b. G. B. unſtatthaften Einwirkungen 
auf den Nächbargrund zu beſeitigen. Verſchieden von dieſer Art des 
Schadenserſatzes iſt der ſchon erwähnte § 364 a des a. b. G. B. inſo⸗ 
ferne, als hier kein Verſchulden vorliegen muß, um den Erſatzanſpruch 
zu begründen. Schädigende Einflüſſe auf Nachbargründe, die von be— 
hördlich genehmigten Anlagen ausgehen, ſind zwar kein Unrecht im ſub— 
jektiven Sinne, ſie gehen grundſätzlich nicht auf ein Verſchulden deſſen 
zurück, der die Anlage beſitzt. Der Beſitzer der Anlage hat zwar den 
Schaden verurſacht, nicht aber verſchuldet. Demnach muß er den ent- 
ſtandenen Schaden erſetzen. Solche Erſatzanſprüche auf Grund bloßer 
Verurſachung gibt es noch mehrere; den Imker geht, abgeſehen von dem 
Falle des § 364 a, nur noch der Fall des § 384 a. b. G. B. an. Dort 
heißt es, daß der Imker, der auf fremdem Grund ſeinen Schwarm 
ſchöpft, den dadurch entſtandenen Schaden erſetzen muß. Auch hier liegt 
bloße Verurſachung, kein Verſchulden vor, weil der Imker ja nur von 
ſeinem Rechte Gebrauch macht, wenn er aus dem Felde eines anderen 
ſeinen Schwarm ſich holt. Im übrigen aber gilt für den Bienen⸗ 
zuͤchter die Regel: Ohne Verſchulden kein Schadenerſatz. Solange er 
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weder durch Handlungen noch durch Unterlaſſungen gegen irgend eine 
durch Vertrag übernommene oder durch Geſetz begründete Pflicht ver⸗ 
ſtößt, braucht er ſich vor Schadenerſatzanſprüchen nicht zu fuuͤrchten. 

An das, was die Geſetze von jedermann verlangen, iſt natürlich 
auch der Imker gebunden. Als geſetzliche Vorſchriften, die ihn im be⸗ 
ſonderen berühren, ſind den Normen des Nachbarrechtes noch die der 
Verordnung vom 18. Juli 1914, Nr. 203 RGBl. anzufügen. Wer 


die nach dieſer Verordnung vorgeſchriebene Anzeige faulbrutkranker — 


oder faulbrutverdächtiger Völker ſchuldbar unterläßt, kann für den 
Schaden haftbar werden, der daraus anderen Imkern nachweisbar er⸗ 
wächſt. 

Der Erwähnung bedarf ſchließlich noch § 1320 a. b. G. B., der 
ſagt: Wird jemand durch ein Tier beſchadigt, jo iſt derjenige verant⸗ 
wortlich, der es dazu angetrieben, gereizt oder zu verwahren vernach⸗ 
läſſigt hat. Es iſt klar: ein Imker, der in der Erregung eines Streites 
ſeinem Gegner einen „lebendigen“ Bienenkorb an den Kopf wirft, wird, 
joferne das nicht bloß in berechtigter Notwehr geſchah, Doktor und 
Apothekerkoſten und noch einiges andere zu begleichen haben. Dasſelbe 
wird ihm widerfahren, wenn er ſeine Bienen abſichtlich böje macht, da⸗ 
mit fie einem anderen in Geſicht und Haare fahren. Dagegen iſt eine 
vernachläſſigte Verwahrung im Sinne des § 1320 a. b. G. B. beim 
Bienenvolke nicht denkbar. Ein Hund kann im Hauſe behalten oder 
an der Leine geführt werden, Bienen können nur dadurch benuͤtzt wer⸗ 
den, daß man ſie frei fliegen läßt. 

Nicht bloß böſe Abſicht, auch ſchon grobe oder leichte Fahrläſſigkeit, 
unter Umſtänden bloße Verurſachung kann erſatzpflichtig machen. Das 
bedeutet eine Gefahr, die zu mildern Zweck der Haftpflichtverſicherung 
iſt. Gegen regelmäßig wiederkehrende Zahlungen (Jabresprämien) 
übernimmt es die Verſicherung ganz oder teilweiſe, einen Schaden, den 
der Imker nach dem Geſetze erſetzen muß, ihm wieder ganz oder teil- 
weiſe zu vergüten. Es iſt zu vermuten, daß die Verſicherungsgeſellſchaft 
nur jelten Zahlungen hat leiſten müſſen und daß ſie daher ſchon aus 
dieſem Grunde recht gut abgeſchnitten hat. Dazu kommt aber noch, daß 
ſie überhaupt nur für die durch die Bienen verurſachten Schäden 
haftet und daß ſie bei Sachſchäden bis zu 3 Millionen Kronen, bei 
Beſchädigung von Perſonen bis zu 3 Millionen Kronen, und bis zu 
10 Millionen Kronen bei Verletzung mehrerer Perſonen die Haftung 
übernommen hat. Dieſe Höchſtbeträge müßten in Kraft bleiben, ſoll die 
Verſicherung dem Imker wirklich ſein, was er erwartet: die Befreiung 
von einer Sorge: vor künftigem Unheil. ' 


Schwürmeriſches im Bedht. 


Nur zweimal erwähnt das a. b. G. B. (allgemeines buͤrgerliches 
Geſetzbuch) die Bienen ausdrücklich, wohl nur deshalb ſo ſelten, weil 
der Geſetzgeber der Bienenzucht keine „ Bedeutung 
beimaß. Ob ſich ſeit dem Jahre 1811, in dem das a. b. G. B. entſtand, 
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nicht vieles zugunſten der Bienenzucht geändert hat, müßte eine Statiſtik 
aufklären können, die ſich vielleicht an die jüngſt erſt durchgeführte 
Völkerzählung anſchließen könnte. Freilich verlangten die Fragebögen 
nicht die Zahl der Volker, ſondern die der Stöcke zu wiſſen, was ent⸗ 
weder Unſinn oder ungenaue, mißverſtändliche Ausdrucksweiſe war. 
Der Imkerhausverſtand wird aber wohl doch zumeiſt verſtanden haben, 
was gemeint war. Das nur ſo nebenbei in der Hoffnung, daß ein 
anderesmal ein Imker zurate gezogen werde, ehe ein Hofrat befiehlt, 
der von Zwillingbeuten und leerſtehenden Stöcken keine hinreichenden 
Kenntniſſe beſitzt. 


5 383 a. b. G. B. bemerkt: Wie dem Honigraub, der durch fremde 
Bienen geſchieht, zu verhindern ſei, iſt in den politiſchen Geſetzen feſt⸗ 
geſetzt. Politiſche Geſetze ſolcher Art gibt es aber nicht. § 383 hat al ſo 
nur den einen Wert, daß klargeſtellt iſt, die Bekämpfung des „Honig⸗ 
raubes“ bleibt den politiſchen Geſetzen und — der politiſchen Verwaltung 
zugewieſen. Das alte Patent von 1875, das übrigens für Tirol nicht 
gilt, bekämpft die Raubbienen nicht, ſondern ſchützt fie ſogar, indem es. 
bei Strafe des Erſatzes des doppelten Wertes verbietet, ſie zu töten. 
Wer weiß, daß der Geſchädigte, dem Raubbienen in ſeinen Stand ein⸗ 


gebrochen ſind, ſelbſt ſchuld daran iſt, wird übrigens dem Patente recht⸗ 


geben. Ein Rechtsſchutz gegen die Raubbienen iſt überflüflig. 


Es bleibt nach dem Fehlſchlag des § 383 nur mehr der $ 384 
4. b. G. B. als bienenrechtliche Sonderbeſtimmung übrig. Die Zugehörig- 
keit einer Sache zu ihrem Herrn hört nicht notwendig ſchon mit dem 
Augenblicke auf, indem ſie der Verfügung ihres Eigentümers entzogen 
wird. Fällt einem Bergſteiger fein Pickel in eine Gletſcherſpalte, jo bleibt 
der Pickel doch ſein Pickel, mag es auch vorläufig unmöglich ſein, ihn 
wieder herauf zu bekommen. Erſt wenn der Touriſt den Pickel aufgibt, 
auf ihn verzichtet, wird eine herrenloſe Sache daraus, die jeder, der 
Luſt hat, ergreifen und behalten kann. 

So iſt es auch mit den Bienenſchwärmen. § 384 ſagt daher nichts 
Neues, wenn er erklärt: Häusliche Bienenſchwärme und andere zahme 
oder zahm gemachte Tiere ſind kein Gegegenſtand des freien Tierfangens. 
Das Beſondere kommt erſt in den Nachſätzen: „vielmehr hat der Eigen⸗ 


tümer das Recht, ſie auf fremdem Grunde zu verfolgen; doch ſoll er dem 


Grundbeſitzer den ihm etwa verurſachten Schaden erſetzen“. Darin liegt 
nun freilich eine im Rahmen unſerer Rechtsordnung ganz ungewohnliche 
Beſtimmung. Etwas von weitem Aehnliches findet ſich nur im Nachbar⸗ 
recht, doch geht die in § 384 erteilte Ermächtigung weit über dasſelbe 
hinaus. Sie bedeutet eine Art geſetzlicher Generaldienſtbarkeit, der fid- 
kein Grundeigentümer entziehen kann. Sonſt können Wegerechte auf 
fremdem Grund nur durch Vertrag oder Erſitzung erworben werden, 
und es werden immer nur einzelne, beſtimmte Grundſtücke dadurch 
belaſtet. In unſerem Falle dagegen ſteht das Recht, den fremden Grund 
zu betreten, ſchon kraft Geſetzes jedem Bienenzüchter zu und kein Grund⸗ 
ſtück iſt frei von dieſer Laſt. Allerdings iſt die Laſt auch wieder eine 
andere als die einer gewöhnlichen Wegedienſtbarkeit. Nicht nach Belieben 
darf der Imker den fremden Grund betreten, ſondern nur ſoweit es das 
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Schöpfen des Schwarmes erheiſcht und nur gegen Erſatz des verurſachzen 
Schadens. 

Damit iſt die Bienenweisheit des § 384 noch nicht erſchöpft. Sein 
zweiter Teil beſchränkt den erſten und verfügt: „Im alle, daß der 
Eigentümer des Mutterſtockes den Schwarm durch zwei Tage nicht 
verfolgt hat, kann ihn auf gemeinem Grunde jedermann, auf dem ſeinigen 
der Grundeigentümer für ſich nehmen und behalten. Wohlgemerkt: die 
Verfolgung muß binnen zweier Tage, nachdem der Schwarm gefallen 
iſt, beginnen und ſie darf nie zwei ganze Tage ausſetzen, ſonſt iſt der 
Schwarm verloren. Dagegen iſt, um den Schwarm für fi zu retten, 
nicht notwendig, daß der Eigentümer des Muttervolkes den Schwarm 
ſchon innerhalb der erſten zwei Tage findet. Sucht er nur beharrlich 
weiter, ſo iſt ſein Recht auf den Schwarm auch nach Wochen und 
Monaten noch nicht erloſchen, ſondern erſt, wenn ein anderer das 
Eigentum am Schwarm erſeſſen hat, alſo nach drei vollen Jahren. 


Das Geſetz ſpricht von Verfolgung des Schwarmes. Das wird 
man ſich nicht etwa ſo vorſtellen müſſen, daß der Imker ſeinem Aus⸗ 
reißer mit Schwert und Speer nachlaufen muß. Es wird genügen, daß 
er ſich ernſtlich bemüht, den eee Schwarm zu erfragen und au 
finden. 

Das iſt alles, was das bürgerliche Geſetzbuch von den Bienen zu 
erzählen weiß. Freilich ſind damit noch lange nicht alle Rechtsfragen 
gelöſt, die ſich ergeben können. Die Schwarmzeit kann nicht nur den 
Imker, ſondern auch den Touriſten in Atem halten. Bisher kamen 
Schwarmſtreitigkeiten wohl ſelten vor den Richter, des geringen Wertes 
wegen, den ein Schwarm beſaß. Heute ſehen wir alle wirlſchaſtlichen 
Werte wie durch ein Vergröͤßerungsglas und die Hunderttauſende von 
Kronen, die wir jetzt für einen Schwarm zahlen, mögen uns wichtig 
genug ſcheinen, einen Prozeß zu wagen. | 


Denken wir etwa an folgende Fälle: Es Wilde ſchon erwähnt, 
daß das Eigentum am Schwarme auch jahrelang erhalten bleibt, wenn 
nur der Eigentümer des Muttervolkes die Sache ein, zwei Tage ruhen 
läßt. So hartnäckige Imker wird es ja kaum geben, aber eine Friſt 
von 8, 10 Tagen kann immerhin ganz gut verſtreichen, ehe ein Imker 
ſeinen verflogenen Schwarm verloren gibt. Nehmen wir an, ein anderer 
habe den Schwarm inzwiſchen geſunden, auf Kunſtwaben geſetzt und 
gefüttert, wie ſich's gehört. Der Schwarm zeigt ſich dankbar, baut und 
die Königin hat ſchon begonnen, Eier zu legen. Nun kommt der ſchwarm⸗ 
verlaſſene Imker, findet ſeine — gezeichnete — Königin wieder und 
pocht auf ſein Recht. — Oder: des Nachbarn und mein Schwarm 
haben Gefallen an einander gefunden und ſich vereinigt, ehe wir's hin⸗ 
dern konnten. Es iſt ein mächtiger Kerl daraus geworden, an dem wir 
beide unſere Freude haben — möchten. 


Ein verſtändiger Imker mit ſalomoniſchen Anlagen würde als 
Schiedsrichter etwa ſo entſcheiden: Der ſchon einlogierte Schwarm 
bleibe dem, welchem der Stock gehört. Er hat Mühe aufgewendet und 
Koſten gehabt, und er war der erſte zur Hand. Es iſt nicht das erſte⸗ 
mal, daß der Schnellere den Preis behält. Er ſoll aber, um dem ge⸗ 
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ſchädigten Imkerkollegen gefällig zu ſein, dieſem den erſten Schwarm 
überlafjen, den der eingefangene Schwarm im nädjften Jahre abſtoßen 
wird, oder einen anderen Schwarm vom kommenden Jahre. Den ver⸗ 
einigten Schwarm aber würde der Schiedsmann wohl dem zuweiſen, 
dem die überlebende Königin gehört, oder, falls ſich das nicht mehr be⸗ 
ſtimmen läßt, dem, auf deſſen Grund der Schwarm ſich angeſetzt hat. 
Denn dieſem Schwarm iſt der andere zugeflogen und der zugeflogene 
iſt wahrſcheinlich der ſchwächere geweſen. 

Es mochte uns nun wundern, ob das Geſetz auch in gleicher Weiſe 

denkt (ſoweit magere Paragraphen zu denken vermögen) und zu gleichen 
Schlüſſen kommt. Sehen wir zu. Nach § 405 a a. b. G. B. wachſen alle 
Nutzungen, welche aus einem Tiere entſtehen, dem Eigentümer des Tieres 
zu. Das, wovon man ausgehen muß, iſt alſo das Eigentum des Tieres. 
Das Eigentum am Schwarme bleibt, wie wir geſehen haben, auch nach⸗ 
dem er umlogiert wurde, dem Eigentümer des Muttervolkes, der die 
Verfolgung des Schwarmes noch nicht aufgegeben hat. Ihm fällt alſo 
auch die Brut zu und mit ihr der ganze Bau ſamt Rahmen oder, falls 
ein Korb die Wohnung iſt, auch er. Denn Brut und Bau und Korb 
ſind feſt mit einander verbunden und können nur einen Eigentümer 
haben. Dem Imker, der den Schwarm geſchoͤpft hat und nun wieder 
hergeben muß, bleibt nur der. Anſpruch auf Erſatz für Mühe und not⸗ 
wendige und nützliche Aufwendungen. 
Derr vereinigte Schwarm wird zunächſt Miteigentum beider Imker, 
wenn die Bienen des einen Schwarmes von denen des anderen nicht 
mehr geſondert werden können. Demjenigen Imker jedoch, der den wert⸗ 
volleren Teil zum vereinigten Schwarm beigetragen hat, ſteht ein Wahl⸗ 
recht zu. Er kann den Schwarm ins Alleineigentum übernehmen oder 
ihn dem anderen Imker überlaſſen, wobei der, welchem der Schwarm 
ſchließlich bleibt, dem Nachbarn den Wert, den der fremde Zuwachs 
darſtellt, zu vergüten hat. Dieſes Wahlrecht wird dann in Wirkſamkeit 
treten, wenn ſich beſtimmen läßt, welchen von beiden Imkern die Königin 
des vereinigten Schwarmes gehört, denn fie macht den Anteil ihres 
Eigentümers zum wertvolleren. Das Wahlrecht, welches das Geſetz im 
§ 415 a. b. G.⸗B. gibt, kann unbillig ſein, denn der zur Wahl Berech⸗ 
tigte kann den Nachbarimker zwingen, den Schwarm zu übernehmen 
und den Erſatz zu leiſten, auch wenn dem Nachbarn Schwarm und 
Erſatz ganz ungelegen kommen. Läßt ſich ein Uebergewicht des Wertes 
weder auf der einen, noch auf der anderen Seite feſtſtellen, ſo bleibt 
der Schwarm Miteigentum beider Imker, bis ſie das Miteigentum, falls 
keine Einigung zuſtande kommt, klageweiſe löſen. Jeder von beiden hals⸗ 
ſtarrigen Imkern kann dann Verſteigerung des Schwarmes und Teilung 
des Erldjes verlangen. 

Die Löſung, die das Geſetz gewährt, befriedigt in beiden Rechts⸗ 
fällen nicht. Sie iſt teils unbillig, teils umſtändlich und zeigt, wie mißlich 
es iſt, wenn Bienen ohne Rückſicht auf ihre ausgeprägte Eigenart all⸗ 
gemeinen Rechtsregeln unterſtellt werden müſſen, die auf ſie nicht paſſen. 
Es iſt ein Glück, daß ſich Streitfälle, wie den angegebenen, nicht all⸗ 
zuoft ereignen werden. 


— 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 15 


Eine wichtige Rusſchußſicung des Eweigvereines Lienz 
| und Umgebung. 


Die Vereinsleitung hielt am 12. Dezember 1923 abends eine Aus⸗ 
ſchußſitzung ab, in der folgende wichtige Punkte durchberaten wurden: 
Zur Generalverſammlung des Zentralvereines wird ein Vertreter entſendet. 

»Die Winterperiode 1923/24 wird mit einem für alle zugänglichen 
Lichtbildervortrag über Bienenzucht im allgemeinen eröffnet; daran 
ſchließen ſich Abendkurſe uͤber Bienenzucht für Anfänger und Fortge⸗ 
ſchrittene, und noch Abendkurſe über theoretiſche Königinnenzucht. Ge⸗ 
ſchloſſen wird die Reihe dieſer Vorträge und Kurſe mit einem Lichibilder⸗ 
vortrag über Bienenkrankheiten und deren Bekämpfung. Näheres wird in 
den Lokalblättern und mit Plakaten kundgetan. Bei den Lichtbilder⸗ 
vorträgen wird ein kleiner Eintritt zur Deckung der Auslagen eingehoben. 

Beſchloſſen wurde die Hauptverſammlung im Jahre 1924 am 
Aſchermittwoch, 10 Uhr vormittags, im Gaſthofe „Sonne“ abzuhalten. 
Neuwahlen werden ausgeſchrieben, da der bisherige Obmann auf jeden 
Fall ſein Amt als Obmann zurücklegen wird, wahrſcheinlich auch der 
Schriftführer gezwungen iſt, ſeine Stelle zurückzulegen. In Anbetracht 
deſſen fordert die Vereinsleitung ſchon heute alle Mitglieder auf, voll: 
zaͤhlig zu erſcheinen, damit die Erſätze gut gewählt werden, um ein 
weiteres fortſchrittliches Arbeiten des Vereines zu ermöglichen. 

Bienenzuchtgeräte beſchafft für alle Imker auf Wunſch zu den 
denkbar billigſten Preiſen Frau Anna Figlhuber, Lienz, Iſeltalſtraße 10, 
Villa Waldluft. Ä 

Eine intereſſante Schauftellung für die Vereinsleitung brachte ein 
Ausſchußmitglied mit. Dieſes Mitglied beichafft: ſich von ſämtlichen 
inferierenden Kunſtwabenfabrikanten Muſter von Kunſtwaben und deren 
Preiſe. Durch Uebereinanderlegen der einzelnen Muſter iſt in der 
Farbe die Güte der einzelnen Fabrikate leicht zu erſehen und würden 
wir jedem Zweigvereine anraten, ſich eine derartige Sammlung anzu— 
legen. Preſchern, Obmann. 


Se 
Todeskälle. 


Johann Holzer T. Am 19. November 1923 ſtarb in St. Johann 
im Walde nach eintägigem Krankenlager unerwartet ſchnell der im Bezirke 
Lienz unter den Imkern allſeits bekannte „Imkerfreund“ und Tiſchler⸗ 
meiſter, Herr Johann Holzer. An ihm verliert der Verein ein lang⸗ 
jähriges, eifriges Mitglied. Als 30 jähriger, praktiſcher Imker war er 
ſtets gerne bereit, den Jungimkern mit Rat und Tat beizuſpringen. 
Er war wirklich ein Bienenvater. Ehre ſeinem Andenken! V. R. 

German Flür . Am 25. November d. J. ſtarb nach längerem 
Leiden Herr German Flür, Bäckermeiſter und Bienenzüchter in Imſt, 
im Alter von 62 Jahren. Mit ihm iſt einer der beiten von uns ge— 
gangen. Durch ein halbes Jahrhundert Bienenzüchter mit Leib und 
Seele, gehörte er zu den Gründern unſeres Vereines, für den er zeit— 
lebens unermüdlich und ſelbſtlos arbeitete, ſtets für Fortſchritt und Vor⸗ 
wärtsſtreben eintrat, ſo daß der Aufſchwung der Bienenzucht in Imſt 
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ſein Verdienſt iſt. Er war einer von denen, die frei von Eigennutz und 
Ehrſucht, ſtill und ruhig für die Allgemeinheit arbeiteten, voll Güte 
und Herzenswärme, jedem behilflich mit Rat und Tat. Im Jahre 1881 
ernannte ihn der Zweigverein zu feinem Ehrenmitgliede. Im der: 
gangenen Jahre erbaute er ein neues Bienenhaus, das er leider nicht 
mehr ganz vollenden konnte, eine tückiſche Krankheit überrajchte ihn und 
verfolgte ihn das ganze Jahr. Er war der größte Bienenzüchter der 
Gegend, ſeine Bienenzuchtanlagen ſind muſtergültig und ſehenswürdig. 
Mit German Flür erleidet der Bienenzuͤchterzweigverein Imſt einen 
ſchweren und unerſetzlichen Verluſt. Möge unſer German in Frieden 
ruhen, den er im Leben ſo liebte! Wir werden ihn ſtets in dankbarer 

Erinnerung behalten. | | Kugler. 
e | 

Käufe und Berkäufe. 


Gut erhaltene Würfelſtöcke, leer, zu kaufen geſucht. Preis 
angabe erbeten an Fr. Scheidbach, Bundesbahn⸗Werkſtätte Feldkirch. 
Sechs faſt neue Zwillingsbeuten ſind billig zu verkaufen. 
Ferd. Hayni, Hötting, Probſtenhofweg 19. 
| GIS 


Büchertiſch. 


Die im Büchertiſch angeführten Werke find zu 85 46. in der 
Vereinsbuchhandlung, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 10. 

Imkers Jahr- und en 1924. Herausgegeben von Fritz Pfennigſtorf, 
Berlin W 57. Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. Preis 8000 K. Ein ſehr netter, reich⸗ 
haltiger Kalender, der uns ſchon aus früheren Jahren gut bekannt iſt. Auf 235 Seiten 
ſind Kalender, Notizblätter, Monatsanweiſungen, Blüten-, Tracht⸗ und Pollentabellen, 
allerhand wiſſenswerte Tabellen und einige ſehr gute Artikel feſtgelegt. Kann ſehr 

empfohlen werden. 

Fiſher Imker⸗Kalender 1924, herausgegeben von Edgar Boedicker, Verlag 
Th. Fiſher in Freiburg im Breisgau. Ein Kalender für den Imker in Großkalender⸗ 
Format, enthält die Monates tage, Merkblätter und Tabellen für Beobachtungen der 
Witterung, der Bienen, der Ein⸗ und Auswinterung, Schleuderung und des Ver⸗ 
Valea Den Schluß bilden einige gute Artikel und ein zn der Denen 

mkerbücher 


Original Buss- Honigschleudern, Rietsche Gußform 
Albert Viecelli für alle Maße das Beste, was es gibt. Sulideste Bezugsgut 
für alle landw. Maschinen, Bienenzuchtgeräte, Hausmühl 


Kreissägen, Motore, Zentrifugen usw. Gen. Vertr. ers 
Innsbruck, Goethestraße 14 Re Rückporto bei Anfragen erwüns 
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Alle Buchdruckarbeiten 


. wie Hkzidenz-, Farben-, Werk-, Zeitungsdruck ulw. 
in beiter Ausführung, ouch ſdmtliche in das Buch- 
bindergewerbe einichlägigen Arbeiten werden ſcinell 
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Hundmachung. 


Es wird hiemit bekanntgegeben, daß laut Beſchluſſes der General⸗ 
verſammlung vom 20. Dezember 1923, Punkt 5, für das Jahr 1924 
folgende Beträge eingehoben werden: 


Für die Zeitung EK 15.000 
Jahresbeitrag an den Zentral verein „ 2.000 
Beitrag an den Zweigverein „ 3.000 


Zuſammen K 20.000 


Betreffend des Beitrages für den Zweigverein (3000 CT) kann 
jeder Verein ſelbſt beſtimmen, ob er einen höheren oder einen niedrigeren 
Beitrag einheben will. 

Die Herren Obmänner werden nun dringenſt erſucht, die Beträge 
eheſtens einheben zu laſſen und für jedes Mitglied ihres Zweigvereines 


17.000 K an den Zentralverein abzuführen. | 
Der Zentralverein. 


ee 


18 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen Zeitung 


Bericht f 
über die am 20. Bezember 1923 in Innsbruck abgehaltene General⸗ 
verlammlung des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines. 


Zur Tagung dieſer Generalverſammlung waren von 52 Zweig⸗ 
vereinen 32 Teilnehmer perſönlich erſchienen, 11 ließen ſich durch Nach⸗ 
barvereine vertreten. 

Nach herzlicher Begrüßung durch den Präfidenten, Herrn Oekonomie⸗ 
rat Merk, wurde pünktlich zur anberaumten Stunde die Tagung eröffnet. 

Als erſter Punkt der Tagesordnung erſcheint: 


1. Tätigkeit des Ausſchuſſes. 


a) Stand des Zentralvereines: Gleich zu Anfang des 
Vorjahres hatte es den Anſchein, daß ſich der Mitgliederſtand wegen 
der ſcheinbar hohen Zeitungskoſten ſtark verringern werde; dem war 
aber nicht ſo. Der Zentralverein zählt heute zwei Vereine mehr, mehrere 
Vereine ſind ſtärker geworden, wenn auch einzelne eine geringe Abnahme 
der Mitgliederzahl zu verzeichnen haben. 

b) Organiſationsfragen: Es treten eine ganze Menge 
großer Fragen auf, welche der einzelne Landesverein nicht zu löſen ver⸗ 
mag, zu deren Löſung ſich vielmehr ſämtliche Imkerorganiſationen eines 
Reiches zuſammenſchließen müſſen; gerade in der gegenwärtigen Zeit. 
treten Aufgaben an uns heran, die dringend einer Löſung bedürfen. Es 
iſt auch ein alter Wunſch der Tiroler, ſämtliche Imker Oeſterreichs zur 
Stärkung ihrer Stellung vereint zu ſehen. Dieſer Wunſch hat durch die 
Wanderverſammlung der Imker in Bregenz eine gewaltige Förderung 
erhalten. Es iſt ein großes Verdienſt der Vorarlberger, das ihnen die 
Imker gewiß nie vergeſſen werden, daß fie die Frage der Klärung des 
heutigen Organiſationsweſens auf die Tagesordnung geſetzt haben. Wir 
werden uns die Namen aller Männer, welche dieſe Frage gefördert 
haben, welche ihre privaten und auch die Intereſſen ihrer Vereinigung. 
vollſtändig in den Hintergrund ſtellten, nie vergeſſen. Beſonders müſſen 
wir Herrn Dr. Rodler, Präfident des öſterr. Reichsvereins, hervor⸗ 
heben; es war für ihn keine leichte Aufgabe und alle Anweſenden ver⸗ 
ſtanden recht wohl, was er in jener Stunde geopfert hat. Beſonders 
freudig wurden aller Herzen bewegt, als ſich Dr. Rodler und Weippl. 
die Hand reichten. So wurde dann ein Komitee beſtellt, welches die 
Vorarbeiten zur Organiſation aller Imker deutſcher Zunge zu beſorgen 
hat. Als Grundlage wurde der Antrag Tirol genommen: 

1. Alle Imker einer oder mehrerer Gemeinden ſchließen ſich zu 
einem Zweigverein zuſammen; 
alle Zweigvereine eines Bundeslandes bilden den Landes⸗ 
verband; 
alle Landesverbände Oeſterreichs bilden den Reichs⸗Imkerbund; 
alle Reichsverbände deutſcher Imker ſchließen ſich zu der hoͤchſten 
Imkervereinigung, zum Bunde der Jurker deutſcher Zunge. 
zuſammen. 


a 
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Als Präfident dieſes Komitee wurde Herr Dr. Haerdtl gewählt. 
Die Zuſammenſetzung des Komitees birgt dafür, daß etwas Vollkomme⸗ 
nes geſchaffen wird. Details wurden nicht behandelt, als einzige Frage 
kann die Zeitung genannt werden; es wurde beſtimmt, daß jeder organi⸗ 
fterte Imker eine Zeitung halten müſſe; dieſe zu beſtimmen Di 
dem Landesverband überlafjen. 


c) Zuckeraktion: Die vorjährige Zuckeraktion iſt noch nicht 
endgültig erledigt. Heuer konnte nichts unternommen werden. Anfangs 
iſt das Miniſterium auf die Gewährung einer Begünſtigung für den 
Bezug von Futterzucker nicht eingegangen; als dann eine Ermäßigung 
gewährt wurde, war es viel zu ſpät. Der Vorſtand war täglich auf 
dem Laufenden, wir hatten uns mit den drei größten Inſtituten Tirols 
ins Einvernehmen geſetzt und alle drei Inſtitute wären uns ſehr ent⸗ 
gegengekommen. Die täglich gleichmäßig ſinkenden Zuckerpreiſe, die hohen 
Bankzinſen, die gefordert wurden, und die billigen Käufe auf die neue 
Ernte, die damals abgeſchloſſen wurden, waren für uns nicht gerade 
ermutigend. Da zu wenig Vereine für eine gemeinſame Beſtellung zu 
haben waren, unterblieb die Vermittlung. Es ſtellt ſich aber heute 
heraus, daß die meiſten Vereine eine gemeinſame, ſolide, günſtige Be⸗ 
zugsaktion für das nächſte Jahr wünſchen. 


d) Zeitung. Unſere „Grüne“ erſchien in regelmäßigen Monats- 
nummern. Die Nummern Auguſt — September und Oktober — November 
mußten in je eine Nummer zuſammengenommen werden, da die Feſt⸗ 
nummer 8—9 in einer Stärke von 95 Seiten erſchienen war, was 
ſechs gewöhnlichen Monatsnummern entſpricht. Dieſes Jahr ſind die 
Abonnenten weitaus auf ihre Rechnung gekommen, ſie haben der Seiten⸗ 
zahl nach vier Nummern mehr erhalten, als ſie bezahlten. Außer den 
vielen wertvollen Artikeln wollen die bienenrechtlichen Artikel ganz be⸗ 
ſonders ins Auge gefaßt werden; im Streitfalle iſt es manchem Richter 
nur ſehr ſchwer möglich, den Fall richtig zu erfaſſen und ein unanfecht⸗ 
bares Urteil zu fällen. Es iſt ihm auch gar nicht zu verdenken, denn 
er iſt vielleicht kein Bienenzüchter und verfällt nicht auf die Paragraphen, 
die für unſere Sache herangezogen werden ſollten. In dieſen Artikeln 
wird aber Aufklärung gegeben. 


Große Vorteile gewährt unſere „Grüne“ ihren Abonnenten, die 
zugleich Mitglieder des Zentralvereines ſind, durch: 


1. die mit ihr verbundene Haftpflichtverſicherung, 2. durch die Be⸗ 
rechtigung zur Teilnahme an der Wirtſchaftstätigkeit und 3. durch die 
koſtenloſe Veröffentlichung von Verkäufen und Käufen unter den Mit⸗ 
liedern. 
g Der Schriftleiter beantragt daher, die Zeitung in gleicher Stärke 
und Nummernzahl erſcheinen zu laſſen wie bisher. (Wird angenommen.) 
Er erſucht um regere Mitarbeit ſeitens der Mitglieder und Obmänner 
und frägt an, wer möͤglichſt billig das Kliſchee auf dem Umſchlag der 
Zeitung in Tuſchzeichnung herſtellen könnte. Es ſollte das Kliſchee neu 
hergeſtellt werden, denn das alte iſt durch den weit über ein halb 
millionenmaligen Gebrauch zu ſehr abgenützt und nur mehr recht un⸗ 
deutlich. (Wird dem Ausſchuß überlafjen.) 
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e) Bienenausfuhrverbot: Das Bienenausfuhrverbot iſt auf- 
gehoben, weil die Bienenausfuhrländer Kärnten, Steiermark uſw. ſich 
in dieſem Verbot geſchädigt fühlten, was ja einesteils ſeine Berechtigung 
hat. Wir Tiroler müſſen nun noch mehr darauf hinwirken, daß das 
Abſchwefeln unterlaſſen werde. Wir müſſen für einen Kredit ſorgen, 
damit an die Herſtellung einer größeren Anzahl von Bienenverſandt⸗ 
käſtchen geſchritten werden kann. Die Bienenmeiſter und Wanderlehrer 
werden für das Abtrommeln zugunſten des Zentralvereines ſorgen. 

f) Unterricht: Durch den Ausbau der Bienenzucht⸗Lehranſtalt 
in Imſt und die Ausbildung des Herrn Friedl Bachmann in Außer⸗ 
villgraten für den Bienenzucht⸗Wanderunterricht find wir wieder einen 
Schritt vorwärts gekommen. Für das kommende Jahr wird die Aus⸗ 
bildung eines Bienenmeiſters in Ausſicht genommen, auch ſoll den 
Wanderlehrern Gelegenheit zur Weiterbildung geboten werden. Ueber⸗ 
dies iſt in Ausſicht genommen, die Wanderlehrer zu wichtigen Ausſchuß⸗ 
ſitzungen beizuziehen, damit ſie beſſer, auch über die kleinſten Maßnahmen 
informiert ſind, und auch Gelegenheit haben, ihre ſpeziellen Erfahrun⸗ 
gen, gemachten Wahrnehmungen und Wünſche zur Geltung bringen zu 
können. Die Wanderlehrer bilden das wichtigſte, lebenskräftigſte Binde⸗ 
glied; dieſe und die Zeitung ſtellen die Verbindung der Imker unter⸗ 
einander her und löſen den Geiſt des Fortſchrittes aus. 

g) Herbſtmeſſe: Die Ausſtellung war gelungen. Weil die zur 
Verfügung geſtandene Zeit zu kurz war, konnte man der Ausſtellung 
das erſehnte belehrende Moment nicht geben, ſie war in erſter Linie 
darauf berechnet, die Nichtimker zu gewinnen. Der Fortſchrittsimker 
hat zwar einige ſchöne, neue Sachen gefunden, im großen und ganzen 
konnte man aber von einem klaren Plan nicht reden. Dieſe Ausſtellung 
hat das Anſehen der Imker bedeutend gehoben, deren Tätigkeit wird 
heute in weiten Kreiſen weſentlich günſtiger beurteilt. Dieſe Meſſe dürfte 
eine ſtändige Einrichtung werden; wir dürfen auf keiner Meſſe fehlen. 
Solange die Imker aus öffentlichen Mitteln Unterſtuͤtzungen beziehen 
und ernſt genommen werden wollen, müſſen fie aus der engen Häuslich- 
keit heraustreten und der Oeffentlichkeit ihre Ziele und Erfolge vor 
Augen führen. Es darf nicht vorkommen, daß auf jeder Meſſe immer 
nur wieder dieſelben Ausſteller erſcheinen, es müſſen neue kommen, wir 
wollen Volksbienenzucht betreiben und eine ſolche müſſen wir auch vor⸗ 
führen. Es wurde deshalb beſchloſſen, Herrn Fachlehrer Kugler mit 
der Verfaſſung des Ausſtellungsplanes zu betrauen, welcher' die Auf⸗ 
gabe auch übernommen hat; er und der Landesgeſchäftsführer Direktor 
Ditterich werden die Ausſtellungsarbeiten beſorgen. Herr Direktor 
Ditterich hat am Gelingen der heurigen Ausſtellung größtes Verdienſt. 

h) Honig verwertung. Zur Verwertung dieſer Produkte find 
nur Tiroler Erzeugniſſe aus dem Kreiſe der Mitglieder zugelaſſen. Zum 
Schutze unſerer Honige wurde die Honigſchutz- Etikette eingeführt, die 
vom Obmann durch die Wirtſchaftsſtelle bezogen werden kann. Der 
Obmann verſieht die Etikette mit ſeine Vereinsſtampiglie und garantiert 
gleichzeitig für die Echtheit des Honigs. An Imker, deren Honig zweifel⸗ 
haft iſt (Zuckerfütterungshonig, eigener Honig mit Auslandshonig ver: 

miſcht uſw.), wird er die Etikette nicht abgeben, denn auch der Obmann 
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wird von Zeit zu Zeit kontrolliert; der Zentralverein behält ſich 
das Recht vor, Stichproben auf die Echtheit des Honigs vornehmen zu 
laſſen. Nicht vollwertige Honige werden unter allen Umſtänden zuruͤck⸗ 
gewieſen und mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln bekämpft. Die 
Honigvermittlung durch die Wirtſchaſtsſtelle geht ſehr gut. Nur Inns⸗ 
bruck ſcheint ſich von minderwertigem Honig nicht trennen zu wollen, es 
will für niedrigeren Preis auch minderwertige Ware. Es wird bean⸗ 
tragt, an geeigneter Stelle darauf hinzuarbeiten, daß auf ausländiſche 
Honige ein hoher Einfuhrszoll gelegt werde. (Wird angenommen.) 


1) Haftpflichtverſicherung. Dieſer Punkt kann erſt im Jänner 
mit der Verſicherungsgeſellſchaft neu geregelt werden. Ob Diebſtahl 
und Verſicherung gegen Feuer ſich auch einbeziehen laſſen und die zu 
zahlende Prämie nicht gar zu hoch wird, muß erſt die Verhandlung er⸗ 
geben. Bis jetzt ſind die Bienen gegen Feuer und Diebſtahl nicht 
verſichert, weil die Prämie eine rieſige iſt. Daß Faulbrut und Noſema 


dem Tierſeuchengeſetze unterliegen und anzeigepflichtig find, iſt ja bekannt. 


In letzter Zeit wurde bekannt, daß auch im Salzburgiſchen die furcht⸗ 
bare Milbenkrankheit aufgetreten ſei. Ob dem ſo iſt, muß noch durch 
Fachleute ſicher konſtatiert werden. Wir glauben nicht gerne daran. 
Betreffend Bienennährpflanzen wird erklärt, daß lange nicht alle ange⸗ 
prieſenen Pflanzen für unſere Gegenden wertvoll ſind. So haben z. B. 
der Götterbaum, die Goldrute, die Linde, der Humbanklee und manch 
andere Pflanze an vielen Orten ganz und gar verſagt. Er wäre daher 
außerordentlich wertvoll, wenn für Tirol eine Lifte aller beſthonigenden 
Pflanzen mit Angabe des Bodens, auf dem ſie gedeihen, der klimatiſchen 
Verhältniſſe und anderer notwendig erſcheinenden Umſtände aufgeſtellt 
würde. Nach dieſer Liſte könnte dann die Gewinnung der Samen im 
eigenen Lande in die Hand genommen werden, was ſicher rentabler und 
ausſichtsvoller auf Erfolg ſein würde. Den Herren Obmännern obliegt 
es dann, dieſe Fragebogen moͤglichſt genau, e und auf viele 
Beobachtungen geſtützt, auszufüllen. 8 


2. Bericht des Landesgeſchäftsführers. 


Herr Direktor Ditterich führt aus, daß die Wirtſchaftsſtelle nur an 
Geräten 82 Millionen Kronen umgeſetzt habe, daß die Käufer ſtets zu⸗ 
frieden waren und daß durch die Käufe und Verkaufs vermittlungen den 
Mitgliedern ſehr großer Nutzen geſchaffen wurde. Er regt an, es mochten 
die Mitglieder ihre Verbeſſerungen der Wirtſchaftsſtelle bekanntgeben, 
damit von da aus die Imker mit der Neuerung raſcher bekannt werden, 
eventuell die Wirtſchaftsſtelle die Herſtellung der Verbeſſerung durch⸗ 
führen kann. An Honig wurde um rund 150 Millionen Kronen ver⸗ 
kauft und vermittelt. Zur Honigvermittlung ſollte nebſt dem Preis und 
der Adreſſenangabe auch ein kleines Muſter eingeſendet werden. Die 
meiſten Käufer ſagen: Ja, wenn ich den Honig ſehen, eventuell ein 
wenig koſten könnte, wurde ich ihn kaufen, ſo aber weiß ich nicht, was 
ich etwa erhalte. An Honigreklame wurden heuer 1, 413.000 Kronen 
ausgegeben, welcher Betrag durch die Wirtſchaftsſtelle gedeckt wurde. 
Hierher gehört auch die Honigſchutz⸗Etikette, welches färbige Kliſchee 


N 
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vom „Bergland“ gratis hergeſtellt wurde. Währenddeſſen ließ Herr 
Kugler⸗Imſt eine Koſtprobe des von ihm bereiteten Honigweines herum: 
gehen. Allen mundete dieſes Getränk und wird das Rezept hiefür in 
der Wirtſchaftsſtelle aufgelegt werden. Ein Uebelſtand an der Wirt⸗ 
ſchaftsſtelle iſt der, daß der von den Mitgliedern zum Verkauf ange⸗ 
botene Honig erſt bezahlt werden kann, wenn er ſchon verkauft iſt. Es 
entſpinnt ſich über die Fundierung der Wirtſchaftsſtelle für dieſen Zweck 
eine Debatte. Man ſpricht von einer Beitragsleiſtung von 3 Kilogramm 
Honig, andere Herren ſprechen ſich für 100.000 Kronen aus. Man 
einigt ſich ſchließlich darauf hin, daß jene, welche die Wirtſchaftsſtelle 
im Honigverkauf oder der Verkaufsvermittlung beanſpruchen, einen ein⸗ 
maligen Beitrag von 100.000 Kronen zu entrichten haben, welcher Be⸗ 
trag bei der Verrechnung als Anteilſchein in Abzug gebracht wird. 


3. Berichte der Wanderlehrer. 


Unter Leitung des Wanderlehrers Schweineſter fand im Frühjahr 
in Rotholz ein theoretiſch-praktiſcher Lehrgang für Anfänger ſtatt, der 
von 24 Teilnehmern beſucht wurde; daran anſchließend wurde ein Kurs 
für Fortgeſchrittene mit 30 Teilnehmern abgehalten. Der geplante drei⸗ 
tägige Königinnenzuchtkurs wurde wegen Mangel an Anmeldungen nicht 
abgehalten. Desgleichen wurde ein Kurs in Waidring mit 29 Teil⸗ 
nehmern abgehalten, wozu auch Zuhörer aus dem Salzburgiſchen er⸗ 
ſchienen waren. Ferner beſuchte derſelbe Wanderlehre 11 Zweigvereine, 
die 314 Zuhörer geſtellt hatten. Im ſchriftlichen Verkehr find 186 
Aktenſtücke eingelaufen und 231 Briefe und Karten wurden verjendet, 
nicht mitgerechnet alle Schreibarbeiten für die „Bienen⸗Zeitung“. 

An der Landesanſtalt zu Imſt leitete Herr Kugler den Unterricht 
und zwar allgemeine Kurſe von Mai bis Juni, die alle ſehr gut be⸗ 
ſucht waren. Ferner wurde ein Anfängerkurs mit 11 Teilnehmern, ein 
Königinnenzuchtkurs mit 12 Beſuchern und ein Kurs für Lehrer abge⸗ 
halten. In allen Kurſen zuſammen waren 390 Zuhörer. Herr Wander⸗ 
lehrer Entleitner von Fieberbrunn hielt Vorträge in 14 Zweigvereins⸗ 
verſammlungen, die zuſammen von 457 Teilnehmern beſucht waren. 
Seine Vereine wünſchen einen noch intenſiveren Ausbau der Wirtſchafts⸗ 
ſtelle und Errichtung von Wirtſchaftsſtellen auch in den Zweigvereinen. 
In einem Faulbrutfalle in Ellmau wurde durch den Wanderlehrer die 
Anzeige an die politiſchen Behörden gemacht. 

Herr Wanderlehrer Siegele-Lienz führt aus: Was Lehr- und Schul⸗ 
bienenſtand an der Anſtalt in Lienz anbelangt, liegt dieſe Angelegenheit 
dort noch ganz in den Kinderſchuhen. Er hielt 4 Kurſe mit zuſammen 
50 Teilnehmern, einen Kurs durch 11 Tage mit 30 Teilnehmern und 
hielt Zweigvereins vorträge mit zuſammen 40 Teilnehmern. Ausgezeichnet 
bewähren ſich die Lichtbildervorträge. Im Kurs, der gegenwärtig ab⸗ 
gehalten wird, ſind 33 Zuhörer und wird im Prinzip nur mit einer 
Beute, der Gröger-Beute gearbeitet. Dieſe Beute iſt aus der Herbſt⸗ 
meſſe bekannt, genießt Muſterſchutz und koſtet, vorzüglich gearbeitet, nur 
50.000 Kronen. Eine bedeutende Leiſtung iſt die Errichtung der Beleg⸗ 
ſtation, die allerdings 4½ Stunden von Lienz und 1500 m hoch liegt, 
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aber vollkommen drohnenfrei iſt. Der Begattung wurden 30 Königinnen 
auf Koſten des Obmannes, Herrn Preſchern, zugeführt. Die Beleg⸗ 
ſtation iſt von Juni bis Mitte Auguſt in Tätigkeit. Herr Siegele ſtellt 
an den Zeutralverein das Erſuchen, bei Eingabe um eine Subvention 
zum Ausbau um Befürwortung. Er drängt auf Erwirkung eines höheren 
Zolles auf ausländiſchen Honig. Ferner wünſchen feine Zweigvereine 
nicht nur die Haftpflichtverſicherung, ſondern auch die Diebſtahl⸗ und 
Feuerverſicherung. Er wünſcht für einen beſonderen Fall eine Ent⸗ 
ſchädigung für einen betroffenen Imker. (Es wird dieſer Fall dem Landes⸗ 
kulturrate vorgetragen. Der neu gegründete Imkerbund wird ſtch ſicher 
der Angelegenheit der mehrfachen Verſicherung annehmen.) 

Herr Wanderlehrer Gürtler hielt 12 Zweigvereinsverſammlungen 
und 4 Ständeſchauen ab. Ständeſchauen find beſſer, als Vorträge. Er 
wendet ſich gegen die Ausfuhr von Bienen. Gerade aus dem Zillertal 
wurden heuer bei 200 Völker ausgeführt. Es wird im kommenden 
Jahre jeder Zweigvereinsobmann verſtändigt werden, daß die verkäuf⸗ 
lichen Völker nur an den Zentralverein verkauft werden ſollen. 

Die Herren Wanderlehrer Bachmann und Schedle waren abweſend 
(jedenfalls wegen ihrer Kirchendienſte). Herr Altbürgermeiſter Bauer⸗ 
Reutte berichtet für Herrn Schedle, daß dieſer mehrere Verſammlungen 
abgehalten habe und den Imkern mit Rat und Tat e zur Hand gehe 
und außerdem oft unterrichtend wirke. 


4. Rechenſchaftsbericht pro 1923: 
Herr Kaſſier Riedl verlieſt und erklärt den Kaſſebericht und zwar: 
Einnahmen: 


Kaſſareſt pro 19e 222 428.347 K 
Zweigvereinsbeitraͤagge 36, 020.000 K 
Zuſammen . 26, 448.347 K 
| Ausgaben: . 
Zeitung pro 1922 22,751.942 K 
Speſen, Porti, Bahnfahren 253.080 K 
Anerkennung für Zeitungsredaktiung?s 600.000 K 
Druckſachen > 110.000 K 
Fahrtvergütungen an die Bezirksvertreter und Wander⸗ 
lehrer zu den Sitzungen 1.509.025 K 
Schreibarbeiten 5 „ a ee a Bere 200.000 K 
Anerkennung für den Kaſſier er er 500.000 K 
Haftpflichtverſicherunnnn ge 370.000 K 
uns, Telegramme, . u u 106.300 K 
Saldo 48.000 K 


. aufainen . 26,448.347 K 


: Die Ausgabe für die Zeitung erſcheint höher, als im Präliminar 
vorgeſehen war, was feinen Grund in der Größe und Reichhaltigkeit 
der Feſtnummer hat. Als Einnahmen werden nach Einlangen der Gelder 
noch verbucht werden: die Ausgaben für die Wanderlehrer, da die Be⸗ 
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zahlung des Wanderunterrichtes der Landeskulturrat zugeſichert hat, 


ferner wird der Landeskulturrat eine Rechnung vom Vorjahre mit Kronen 
72.000 begleichen, ebenſo für Ausbildung der Wanderlehrer mit 700.000 
Kronen und für Kurſe in entlegenen Gebieten mit 1,700. 000. Im 
ganzen dürften wir noch gegen 5 Millionen an Einnahmen verbuchen 
können. Die Kaſſeberichte wurden von den gewählten Herren Reviforen 
überprüft und für richtig befunden. Herr Kaſſier Riedl wird daher BE 
das Jahr 1923 entlaſtet. 


5. Jahres⸗ und Zeitungsbeitrag pro 1924. 


Nach kurzen Verhandlungen einigte man ſich, die Beitragsleiſtung 
für die Zeitung einſchließlich der Haftpflichtverſicherung (pro Jahr 12 
Nummern) mit 15.000 K und die Mitgliedſchaft zum Zentralverein mit 
2000 K feſtzuſetzen. Mithin ſind von den Zweigvereinen pro Mitglied 
17.000 K an den Zentralverein einzuſenden und zwar wird um mög⸗ 
lichſt baldige Einzahlung erſucht. 


6. Arbeitsprogramm pro 1924. 


Der Ausſchuß wird alle in dieſer Tagung behandelten Punkte, 
jo wie fie beantragt wurden oder in der Debatte zum Ausdruck ge⸗ 
kommen ſind, tatkräftig verfolgen und ſie der Verwirklichung nahe⸗ 
bringen. Ein großer Aufgabenkreis wird dem Zentralverein nach Grun⸗ 
dung des Imkerbundes erwachſen, Aufgaben, die allen zugute kommen, 
die alte Wünfche der Imker darſtellen, zu deren Verwirklichung wir allein 
aber zu ſchwach waren. Auch die Landesgeſchäftsſtelle wird unter Be⸗ 
rückſichtigung aller in dieſer Tagung geäußerten Wünſche weiterbauen. 


7. Beitritt zum Imkerbund. 


Schon unter Punkt 1 b) wurde auf die Tragweite und das Weſen 
dieſer Frage hingewieſen; es iſt ein alter Wunſch der Tiroler und bei⸗ 
nahe in jeder Generalverſammlung wurde darauf hingewieſen, daß wir 
möglichſt bald alle Imker Oeſterreichs vollkommen verſöhnt und vereint 
auf neuer, klarer Grundlage ſehen möchten; dieſem Ziele find wir nun 
näher gekommen. Wenn wir auch nicht mit allen Details der Statuten 
vollkommen einverſtanden ſind, ſo ſtellen wir unſere diesbezüglichen 
Wünſche zurück, um das große, herrliche Werk nicht zu ſtören oder 
deſſen Vollendung zu verzögern, denn die Grundlage, auf welcher ſich 
das Werk aufbaut, iſt gut und Details können im Laufe der Zeit auf 
Grund gemachter Erfahrungen immer geklärt und vervollſtändigt wer⸗ 


den. So wurde denn einſtimmig beſchloſſen, die vorliegenden Statuten 


zu genehmigen und dem Imkerbund beizutreten. 

Noch eine weitere Frage kam zur Behandlung, nämlich die vor⸗ 
geſchlagene Prüfungsordnung für die Bienenzucht⸗Wanderlehrer. Der 
Ausſchuß hat ſich mit dieſer Frage ſchon in zwei Sitzungen befaßt, 
deſſen Auffaſſung auch die Generalverſammlung zuſtimmte. Die Prüfung 


der künftigen Wanderlehrer wird gebilligt, die Herausgabe einer ein⸗ 


heitlichen Prüfungsordnung und eines einheitlichen Lehrplanes für die 
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Ausbildung der Wanderlehrer und Bienenzuchtmeiſter ift notwendig; der 
vorliegende Lehrplan berüͤckſichtiget die theoretiſche Ausbildung zu ſehr, 
die Praxis ſollte mehr in den Vordergrund treten, was ganz beſonders 
für die Bienenmeiſter zu gelten hat. 

Für die Ausbildung ſoll keine beſondere Anſtalt vorgeſchrieben 
werden, dieſe ſoll vielmehr frei gewählt werden können, denn es dürften 
in mehreren Bundesländern Imkerſchulen erſtehen. Als zentrale Forſchungs⸗ 
und Unterſuchungsſtätte dürfte die Imkerſchule Wien fürderhin mehr 
denn je in Betracht kommen, durch die neue Organiſation dürfte dieſe 
auf ganz anderer Grundlage arbeiten. Die Prüfung ſoll in Wien 
erfolgen, aber die Prüfungs kommiſſion ſoll vom Imkerbund beſtellt werden. 


8. Anträge der Zweigvereine: 


a) Pillerſee erſucht um Abhaltung eines Königinnenzuchtkurſes. 
(Wird bewilligt.) b) Thannbeim erſucht um einen Wanderlehrer zu 
praktiſchen Vorführungen am Bienenſtand. (Bewilligt.) c) Kufftein er⸗ 


ſucht für den 19. März um einen Wanderlehrer. (Bewilligt.) d) Kelchsau: 


Der Zentralverein macht ſich betreffs Honigverkauf und Vermittlung zu 
wenig bemerkbar. (Wird durch Reklame abgeholfen. Siehe auch Punkt 6b.) 
e) St. Johann wünſcht eine Belegſtelle am Pillerſee. (Das Anſuchen 
wird in die Wege geleitet und beſtmöͤglichſt unterſtützt.) f) Stumm und 
Umgebung: Der rechtzeitige und moͤglichſt vorteilhafte Bezug von Not: 
fütterungszucker wolle wieder angeſtrebt werden. (Wird dem neuen 


Imkerbund vorgelegt.) g) Lienz und Thierſee wünſchen eine Stockwage. | 


(Dem Bez. Lienz wurde ſchon im Vorjahre eine zugeſprochen, der An⸗ 
kauf wegen des ungeheueren Preiſes aber immer noch verſchoben.) 
h) Neuſtift i. St.: Die Beobachtungsſtationen ſollten neu organiſtert 
werden und die Berichte wieder regelmäßig in der Zeitung erſcheinen. 
1) Schwaz: Der Bienenzüchter Haibacher erhielt bei der Herbſtmeſſe eine 
Anerkennung; es ſoll dies hiermit zur Kenntnis gebracht werden. Der 
Zweigverein Schwaz feiert heuer ſein 20 jähriges Jubiläum als Bienen- 
züchterzweigverein. Aus dieſem Anlaſſe ſoll eine Feſtverſammlung der 
Imker ſtattfinden und wird daher der Präſident, der Schriftleiter und 
der ganze Ausſchuß des Zentralvereines eingeladen, an der Feier teil⸗ 
zunehmen. Anfrage: Wie ſteht es in der Bienenzucht mit der Waren⸗ 
umſatz⸗ und Erwerbſteuer? (Ueber Steuer wird eine Aufklärung in der 
Bienenzeitung erſcheinen.) k) Wörgl: Die Artikel in der Bienen⸗Zeitung, 
ſowie die Vorträge der Wanderlehrer ſollten mehr die Anfänger berüd- 
ſichtigen, als die erfahrenen Imker, nicht aber etwa die fortgeſchrittenen 
Imker auszuſchalten. Die Monatsarbeiten ſollten auch den Stabilbetrieb 
berückſichtigen. I) Imſt: Es ſollte gehörigen Ortes um Fortbildung der 
Wanderlehrer erſucht werden. Es ſollte dieſen möglich gemacht werden, 
weitere Kurſe im In- und Auslande zu beſuchen. Während der nächſten 
Herbſtmeſſe ſoll auch eine große Bienenzüchterverſammlung mit Vorträgen 
abgehalten werden. Hiezu ſollten auch Männer von bedeutendem Rufe 
eingeladen werden. m) Allgemeines: Die Generalverſammlung kommt 
auch auf das „Buch für das Tiroler Haus“ vom Bez.-Schulinſpektor 
Joſef Steger zu ſprechen und gibt ſeiner Freude und Anerkennung Aus: 
druck, daß in dieſem Werk auch über Bienenzucht geſchrieben iſt. 
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Die traurigen Verhältniſſe unter den deutſchen Imkern erörternd 
wird angeregt, eine Sammlung für das Perſonal der Erlanger Imker— 
ſchule vorzunehmen. Die Sammlung ergab 380.000 Kronen und wurde 
dieſer Betrag ſofort Herrn Profeſſor Dr. Zander zu ſeiner weiteren 
Verfügung übermittelt. 

Nach ſechsſtündiger Dauer wird dieſe Generalverſammlung durch 
den Präfidenten geſchloſſen. Er dankt allen Teilnehmern für ihre Mit⸗ 
hilfe und Ausdauer und fordert auf zu feſtem Zuſammenarbeiten auch 
im künftigen Jahre. Nachdem auch dem Herr Präſidenten für feine uner⸗ 
müdliche Tätigkeit der wärmſte Dank ausgeſprochen war, ſchloß die 
Generalverſammlung mit kräftigem Immen⸗-Heil! 


Der Schrififührer: Der Präſibent: 
Joſef Schweineſter. | Albert Merk. 
G 
Jahresbericht 


über die Tätigkeit des Lehrbienenſtandes der landw. Landeslehr⸗ 
anſtalt in Imtt, 
erſtattet von Lehrer Kugler, Imſt. 


Das abgelaufene Jahr 1923 war für den neuerrichteten Lehrbienen⸗ 
ſtand von großer Bedeutung. Zum erſtenmale eröffnete das junge 
Inſtitut ſeine Tätigkeit in vollem Umfange und befriedigt können wir 
zurückblicken, der Anfang war nicht ſchlecht. Gar Vieles iſt zur Grün- 
dung einer neuen Anſtalt notwendig und es iſt begreiflich, daß nicht 
alles auf einmal geſchaffen werden kann. Gut Ding braucht lang Weile. 
Was die Tiroler Landesregierung' in richtiger Erkenntnis der Wichtig⸗ 
keit der Bienenzucht für die Landwirtſchaft, mit der Errichtung des 
Lehrbienenſtandes in Imſt geleiſtet hat, iſt beiſpielgebend für alle 
Bundesländer und daß ein Bedürfnis für eine ſolche Anſtalt vorhanden 
war, zeigte 

der Beſuch der Unterrichtskurſe. Mit der Einführung 
von Sonntagskurſen für Bienenzüchter und ſolche, die es werden wollen, 
iſt die Anſtalt allen jenen entgegengekommen, die infolge Mangel an Zeit 
nicht tagelang von ihrer Arbeit fortbleiben können, denn einmal im 
Monate und zwar an einem Sonntage kann ſich faſt jeder frei machen. 
Vom März bis zum September wurde in dieſen Kurſen in Theorie und 
Praxis die geſamte Bienenzucht durchgenommen und zwar derart, daß 
an jedem Kurstage die im Monate fälligen Arbeiten am Bienenvolke 
erſt beſprochen, dann praktiſch vorgezeigt wurden. Jeder Tag ſchloß mit 
einem allgemeinen Thema aus der theoretiſchen Bienenzucht, begleitet 
mit Lichtbildern. Auf dieſe Weiſe wurde den Teilnehmern an jedem 
Tage ein abgeſchloſſenes Ganzes geboten und wer alle Kurſe beſuchte, 
erhielt einen Einblick in das Ganze der Bienenzucht. Dieſe Kurſe wieſen 
einen Maſſenbeſuch auf, die Teilnehmerzahl ſchwankte zwiſchen 40 und 
68. Dieſe große Schüleranzahl erſchwerte allerdings die praktiſche Be⸗ 
tätigung der Schüler am Stande, die mehr bei den Wochenkurſen zur 
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Geltung kam. Um die Teilnehmerzahl bei dieſen zu regeln, wurden von 
Mitte Mai bis Ende Juni vier Spezialkurſe mit durchſchnittlich zehn 
Teilnehmern veranſtaltet. Der Unterricht begann jedesmal am Montag 
und ſchloß am Freitag abends. Jeder Tag begann mit einem zweiſtün— 
digen tbeoretiſchen Unterrichte von 8— 10 Uhr, daran ſchloſſen die prakti— 
ſchen Arbeiten am Bienenſtande von 10—12 und 1—3 Uhr, von 3—5 Uhr 
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Tandeslehrbienenſtand in Imſt. 


war theoretiſcher Unterricht und am Abend von 8 — 9 Uhr wurde der 
am Tage gebotene Stoff an der Hand von Lichtbildern zuſammengefaßt 
und wiederholt. Dieſe Tageseinteilung erwies ſich als ſehr zweckmäßig, 
was von allen Teilnehmern anerkannt wurde. Von den Wochenkurſen 
war außer dem allgemeinen Anfängerkurſe auch je einer für Lehrer, 
Geiſtliche und Beamte und ein ſolcher für Lehrerinnen, die eine ſtändige 
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Einrichtung an der Anftalt bleiben werden. Ein dreitägiger Kurs war 
der Königinzucht gewidmet. Daran nahmen nur fortgeſchrittene Imker 
teil, wir konnten in unſerer Mitte alte Herren mit Namen, ſo Herrn 
Plattner und Herrn Stapf, beide über 70 Jahre alt, begrüßen. Die 
geſamte Teilnehmerzahl, einſchließlich Der Beſucher der Sonntagskurſe 
erreichte die Zahl 390. 

Die zahlreichen Beſuche der Schule beweiſen, welches Inter⸗ 
eſſe der Bienenzucht heute entgegengebracht wird. Außer vielen Bienen⸗ 
zuͤchtern aus nah und fern beehrten uns die Herren der Tiroler Lan⸗ 
desregierung mit Herrn Landeshauptmann Dr. Stumpf, Herr Landes⸗ 


Tehrbienenſtand an der landw. Tandeslehranſtalt Imſt (Grundriß). 


kulturratspräſident Dr. Pfausler, Herr Oekonomierat Merk, Präſident 
des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines und viele andere mit ihrem 
Beſuche. 

Am Bienenſtand wurden im Frübjahre 1923 15 Völker aus⸗ 
gewintert, welche Zahl ſich im Laufe des Sommers durch Ankauf von 
Völkern und künſtliche Vermehrung auf 40 erhöhte. Die Honigernte 
war leider ſehr gering einerſeits als Folge des für Imſt ſchlechten 
Bienenjahres, andererſeits weil infolge geringer Volkerzahl bei den 
vielen Kurſen die Bienen immer wieder geſtört werden mußten. 
An Bienenwohnungen ſind vertreten 15 Plattner-Zwillingsſtöcke, fünf 
Kuntzſch⸗Zwillinge, zehn Muſter-Breitwabenſtöcke nach Luͤftenegger, zehn 
Stück Tiroler Würfelſtöcke und verſchiedene Beuten älteren Syſtems. 
Neu hergeſtellt wurden an der Anſtalt zwei zerlegbare Bienenſtände 
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nach Dr. Zander und mit je drei Beuten beſetzt. Dieſe Art von Bienen⸗ 
ſtänden erweiſen ſich infolge ihrer einfachen Herſtellungsweiſe und Bil⸗ 
ligkeit als ſehr praktiſch, ſo daß ſie ſchon mehrfach nachgemacht worden 
find. Die Brauchbarkeit der Zanderbeuten für unſere Frühtrachtgegend 
ſoll in den kommenden Jahren an der Anſtalt feſtgeſtellt werden. 

Die Pflege der Bienen in' all dieſen verſchiedenen Stockſyſtemen 
full einerſeits den Schüler mit den Behandlungsarten und den Betriebs- 
weiſen der Bienenwohnungen vertraut machen, andererſeits ſoll er einen 
Einblick gewinnen, in welch gegenſeitigem Verhältniſſe Form, Größe 
und Stellung der Waben unter Berückſichtigung der Verhältniſſe des 
Standortes in Bezug auf Tracht und Klima ſtehen. Der Lehrbienen⸗ 
ſtand liegt in einer ausgeſprochenen Frühtrachtgegend, denn ſchon im 
März beginnt eine ausgiebige Erikatracht, jo daß ſich die Bienenvölker 
zumeiſt ſchon ab Mitte dieſes Monates ſelbſt erhalten können. Die 
Königin beginnt mit ihrem Brutgeſchäfte daher ſchon ſehr zeitig im Früh⸗ 
jahre. Der Brut gefährlich werden aber die oft eintretenden Witterungs⸗ 
umſchläge, welche Brutverkühlung und als Folge das Abſterben der 
Brut mit ſich bringen können. Durch die eintretende Trachtpauſe tritt 
auch ein Stillſtand im Brutgeſchäfte ein, der die Entwicklung der Völker 
ſehr ſchädigt. Der Züchter hat daher der Durchlenzung die größte 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, Trachtpauſen zu überbrücken durch eine 
vorſichtige Reizfürterung und die Völker ſehr warm zu halten. In dieſer 
Zeit zeigen ſich ganz beſonders die Vorteile der niederen Breitwabe im 
niederen, warmen Stübchen (Vorteile des Muſter-Breitwabenſtockes und 
der Zanderbeute), die Nachteile der hohen Breitwabe und der Hochwabe 
im hohen Kaſten. Es kann auch nicht genug betont werden, daß ein 
und dieſelbe Stockform nicht auch für jede Gegend dieſelben Vorteile 
hat und daß ſich die Betriebsweiſen für die einzelnen Stodformen den 
örtlichen Verhältniſſen anpaſſen müſſen. 

Schwarmbienenzucht. Zur Hebung der Bienenzucht im Lande 
würde die Einführung einer regelrechten: Schwarmbienenzucht in einer 
Frühtrachtgegend nicht unerwünſcht und auch nicht unrentabel ſein. Jedes 
Jahr herrſcht große Nachfrage nach Bienenvölfern und Schwärmen, fo 
daß nur ein Bruchteil der Nachfragenden im Lande befriedigt werden 
kann und ſie daher unter großem Riſiko Bienenvölker von weit her 
beziehen müſſen. Die Angliederung eines großen Schwarmbienenſtandes 
an den Lehrbienenſtand in der Gegend von Imſt wäre der Erwägung 
wert. Durch Abgabe von zeitigen Bienenſchwärmen, Verkauf nach dem 
Gewichte, könnte manchem Anfänger geholfen werden, denn der Anfang 
der Bienenzucht mit frühen Schwärmen iſt immer nicht nur der leichteſte, 
ſondern auch der billigſte. Jedenfalls wäre den Bienenzuͤchtern mit 
Schwärmen mehr geholfen, als mit Trommelvölkern, denn die meiſten 
dieſer nackten Völker ſind, wenn man ſie auch geſchenkt erhielte, doch 
noch ſehr teuer und meiſtens iſt derjenige, der ſolche nackte Völker kaufen 
muß, ſehr enttäuſcht. | 

Königinzucht. Die größere Anzahl von Standvölkern im 
kommenden Jahre kommt auch der Königinzucht zugute. Die Zucht 
einer großen Anzahl von Königinnen verlangt auch eine gleich große 
Anzahl von Belegvölkchen, die durch Aufteilen von Standvölkern, wenn 
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die Völker zur Zeit der Haupttracht ungeſchwächt bleiben ſollen, gewonnen 
werden müſſen. Die Anſtalt eröffnete heuer eine eigene Belegſtation 
auf einer Bergwieſe nördlich 
von Imſt in einer Höhe von. 
1300 m. Die Belegſtation 
hat alle guten Eigenſchaften, 
leidet aber infolge ihrer 
hohen Lage durch die ſcharfen 
Witterungskontraſte. Der 
Droͤhnerich ſtand beiſpiels⸗ 
weiſe im verfloſſenen Jahre 
in der zweiten Hälfie des 
Mai im Schnee und als 
dieſe rauhe Witterung ſo— 
lange anbielt, ſchaffte der 

ne ſogenannte Dröhnerich die 

enbelegſtation des Landes⸗ 

ee in Imſt. Drohnen ab. Es konnte 

daher die Belegſtation erſt 
gegen Ende Juni benützt werden. Sie iſt vollſtändig eingerichtet, bietet 
in 20 Schutzkäſtchen mit je zwei Einſätzen Platz zur Aufſtellung von 
auf einmal 40 Belegvölkchen mit jungen Königinnen. Im ganzen 
wurden 18 Königinnen der Begattung zugeführt, von denen nur zwei 
nicht gelangen. Weil im kommenden Jahre eine Hilfskraft, ferner auch 
ein Brutſchrank zur Verfügung ſtehen wird, kann die Koͤniginzucht intenſiver 
betrieben werden. | 

Bienenkrankheiten. An der Hand von eingeſandtem Materiale 
konnten in zwei Fällen Brutpeſt, in mehreren Fällen Noſemaſeuche kon⸗ 
ſtatiert werden. In anderen Fällen handelte es ſich um infolge Ver— 
kühlung abgeſtorbene Brut. Im kommenden Jahre wird größtes Augen— 
merk der Milbenkrankheit zuzuwenden ſein. Auf Wunſch einiger Züchter 
wurden in zweifelhaften Fällen an Ort und Stelle Bienenvölker unterſucht, 

Honig und Wachsunterſuchungen. Die Unterſuchungen auf 
Echtheit des Honigs und des Wachſes konnten im abgelaufenen Jahre 
noch nicht durchgeführt werden, da die chemiſche Unterſuchungsſtation 
noch nicht vollſtändig eingerichtet war. Dieſe Unterſuchungen werden 
jedoch ab 1. Jänner 1924 an der chemiſchen Unterſuchungsſtation in 
Imſt durchgeführt und können Proben an die Direktion der landwirt— 
ſchaftlichen Landeslehranſtalt in Imſt eingeſendet werden. 

Zur Verarbeitung von Wachs erhielt die Anſtalt ein großes 
Wabenwalzwerk mit Glatt- und Formwalze, ſo daß die Wachsverarbeitung 
auch für die weiteſten Imkerkreiſe aufgenommen werden kann. Wachs 
(Raas) wird an der Anſtalt gereinigt und werden Waben gepreßt auf 
Wunſch jedes einzelnen. Für dieſe Arbeiten werden die Selbſtkoſten— 
preiſe berechnet, die bis auf weiteres betragen: | 
Reinigen von Wachs pro kg gewonnenes, reines Wachs - 10.000 K 
Umarbeiten von reinem Wachs auf Mittelwände pro kg - 10.000 K 

Die Wachsausbeute beträgt je nach Qualität des eingeſandten Roh— 
wachſes 30 - 60 % . Auf dieſe für alle Bienenwirte jo nützliche Ein— 
richtung muß ganz beſonders hingewieſen werden. 


x 
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Honig verwertung. Unter Leitung des Anſtaltschemikers Herrn 
Ing. R. Schraffl wurden eingehende Verſuche zur Herſtellung von Honig⸗ 
weinen durchgeführt, die, wenn ſie auch noch nicht vollſtändig abge⸗ 
ſchloſſen find, zu recht brauchbaren Reſultaten führten. Es konnten bis 
jetzt mehrere Proben von Honigweinen aufgeſtellt werden, die von Fach⸗ 
leuten allgemein als ausgezeichnet beurteilt worden ſind. Ein neues 
Getränk wurde aus Honig hergeſtellt, das iſt feinſter Medizinal⸗Honig⸗ 
wermut. Was die Rentabilität der Verarbeitung des Honigs auf Wein 
anbelangt, fo ſteht fie ganz beſonders beim Honig⸗Wermut außer Zweifel. 

Ausſtellung. Die Anſtalt beteiligte ſich auch an der Tiroler 
Herbftnefje in Innsbruck mit einer Sammlung von Bienenhonigen, 
ſtammend aus über 130 verſchiedenen Orten Tirols. Dieſe Sammlung 
war nach Ausſage der Meſſebeſucher eine Glanznummer und gebührt 
allen Spendern der Honigſorten der beſte Dank. Ganz beſonders ſei 
an dieſer Stelle den Kollegen, den Herrn Lehrern in ganz Nordtirol, 
gedankt, die die Sammlung zuſtande gebracht haben. Dieſe Honigſammlung 
wurde im Lehrſaale des Bienenſtandes aufgeſtellt und zeigt, wie ver- 
ſchieden Honig nach Farbe und Geſchmack ſein kann. 

Auskünfte. In vielen Fällen wurden durch die Anſtalt in bereit- 
willigſter Weiſe Ralſchläge und Auskünfte an Bienenzüchter und Anfänger 
erteilt. 

Die Pflege des Bienenſtandes, die Leitung des ganzen Be⸗ 
triebes, ſowie die Durchführung ſämtlicher Kurſe lag in den alleinigen 
Händen des Lehrers Franz Kugler. Auf Einladung mehrerer Vereine 
beteiligte er ſich überdies, jo oft es ſeine nur ſparſam bemeſſene freie 
Zeit geſtattete, an Ständeſchauen und Standbeſuchen, gab dort praktiſche 
Winke und erteilte Ratſchläge. Im kommenden Jahre ſteht ihm eine 
Hilfskraft zur Verfügung, er kann daher den Wünſchen der Vereine 
in weitgehendſtem Maße nachkommen, nur müſſen ſich jene, die den 
Beſuch des Leiters der Imkerſchule zu einem Vortrage, zu einer Stände⸗ 
ſchau oder zu einem Lichtbildervortrage wünſchen, mindeſtens 14 Tage 
vorher mit dem Erſuchen um Entſendung an die landwirtſchaftliche Landes- 
lehranſtalt in Imſt wenden. 

Als Hilfskraft wurde für den Leiter des Lehrbienenſtandes 
Herr Franz Prantl, der gleichzeitig als Tiſchlermeiſter ſehr tüchtig iſt, 
angeſtellt. Er beſitzt das Gewerbe als Tiſchler und weil ihm die Maſchinen 
der Anſtaltstiſchlerei zur Verfügung ſtehen, ſo können durch die Imker— 
ſchule in Imſt auch Aufträge zur Herſtellung von Muſterbienenwohnungen 
und Muſterbienenſtänden übernommen werden. Alle Arbeiten werden 
vom Leiter des Bienenſtandes überwacht und vor Abgabe genau über- 
prüft, ſo daß nur tadelloſe Ware in die Hände des Auftraggebers ge— 
langt. Für Tiſchlereien werden Zeichnungen von Bienenwohnungen und 
Ständen, von erſteren eventuell auch Muſter zur Nachahmung abgegeben. 
Für Korbbienenzüchter wird die Herſtellung von brauchbaren Bienen— 
körben übernommen, ebenſo werden Aufſatzkäſten für Körbe hergeſtellt 
und können auch als Muſter abgegeben werden. 

Wie aus dem Ganzen erſichtlich iſt, ſteht der Lehrbienenſtand der 
landwirtſchaftlichen Landeslehranſtalt in Imſt vollſtändig im Dienſte der 
Bienenzucht des Landes, iſt nicht bloß ein Bienenſtand einer Lehranſtalt 
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geblieben, der ſo nebenbei mitgeführt wird. Der Lehrbienenſtand ſoll 
ſich allmählich zur tiroliſchen Imkerſchule entwickeln, ſo der Mittel⸗ 
punkt der Bienenzucht des Landes werden. Dies kann er werden, wenn 
alle maßgebenden Faktoren und nicht am wenigſten die Bienenzüchter 
des ganzen Landes mitarbeiten. 

Dank gebührt vor allem dem Referenten der Lehranſtalt bei der 
Tiroler Landesregierung, Herrn Landesrat Gebhart, der der Entwicklung 
des Lehrbienenſtandes das größte Intereſſe entgegenbringt. Ferner ſei 
gedankt im Namen der vielen Kursteilnehmer dem Landeskulturrate für 
die bewilligten Unterſtützungen zum Beſuche der Bienenzuchikurſe. Möge 
das kommende Jahr neuen Aufſchwung unſerer Bienenzucht bringen, 
mögen auch die vielen Wünſche des Leiters des Lehrbienenſtandes in 
Erfüllung gehen! 


S 
Am Bienenſtand im Februar. 


Schwer iſt heuer der Kampf, den unſere liebe alte Sonne zu be⸗ 
ſtehen hat. Nur langſam weichen die gewaltigen Schneemaſſen ihren 
warmen Strahlen. Wir Junge haben noch nie einen ſo ſchneereichen 
Winter erlebt und das Frühjahr wird heuer ſpät beginnen. Alte Imker 
lagen, daß nach einem ſchweren Winter ein milder und honigreicher 
Sommer folgt. Ob ſie recht behalten? Tatſache iſt es, je kälter der 

Winter, deſto ruhiger die Völker und geringer die Zehrung, vorausge⸗ 
ſetzt, daß das Futter am richtigen Platze iſt, wo es die Bienen leicht 
und ohne die Waben überqueren zu müſſen erreichen können. Letzteres 
bedeutet bei der großen Kälte für viele den Erſtarrungstod und es kommi 
gar nicht ſelten vor, daß ſolche Völker trotz großer Futtervorräte ver⸗ 
hungern. Das tritt beſonders dann ein, wenn der Bienenzüchter das 
Volk vor dem Auffüttern zu wenig eingeengt hat, oder die Fuͤtterung 
ſo ſpät vornahm, daß es den Bienen nicht mehr möglich war, das Futter 
zuſammenzutragen und in erreichbarer Nähe aufzuſtapeln. Die Folgen 
deiner Sünden, die du, lieber Imker, bei der Einwinterung begangen 
haſt, kommen bei der Auswinterung zu Tage. 


In übler Lage iſt jener, der im letzten Herbſte den Wintervorrat 
für ſeine Bienen karg bemeſſen hat, denn heuer wird es noch ſehr lange 
dauern, bis ſich die Bienen ſelbſt erhalten können, da die Erika in 
unſerer Gegend im Herbſte nur ſchlecht zur Blüte anſetzte, dieſe Blüten⸗ 
knoſpen zudem noch heute in knietiefem Schnee ſchlummern. Das böſe 
Gewiſſen treibt den Imker hin zu ſeinen Bienen, er klopft und horcht 
an den Stöcken und bettelt um ein Lebenszeichen. Gerne mochte er 
helfen, doch vor dem Reinigungsausfluge mit Notfütterung zu beginnen, 
iſt nicht nur eine umſtändliche, ſondern auch eine ſehr gefährliche Arbeit. 

Noch viel ſchwieriger wäre es, einem weiſelloſen Volle zu helfen, eine 
Vereinigung würde ich niemand raten, wenn ich auch nicht beſtreiten will, 
daß ſie mit allerlei Künſteleien durchzuführen iſt, aber für den Anfänger 
oder Mindergeübten gelte das Geſetz: Laß deine Volker ſolange in Ruhe, 
als ſie nicht fliegen, du ſchadeſt mehr, als du ihnen nützen kannſt. 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 33 


Die Arbeiten des Bienenzüchters in dieſem Monate find im allge: 
meinen dieſelben wie im Jänner, doch erwarten wir in dieſem Monate 
den Reinigungsausflug und da heißt es genau beobachten und zur Stelle 
fein. Im Falle Schnee vor dem Bienenhauſe liegt, wird er weggeſchöpft 
oder mit Fetzen, Sägeſpänen, Torfmull, Ruß, Aſche u. dgl. bedeckt, 
damit die Bienen, die vom Fluge ausruhen, auf dem Boden nicht erſtarren. 
Sobald unſer Thermometer um 10 Uhr Vormittag im Schatten 8 10°C 
zeigt, werden die Bienen mit ihrem erſten Ausfluge nicht länger ſäumen. 
Der Bienenzüchter öffnet die Lucken des Flugloches, damit die Sonnen— 
ſtrahlen bis in das Innere des Stockes fallen und die Bienen heraus 
ins Freie locken. Bald tummeln ſie vor dem Hauſe und entleeren dabei 
ihre Kotblaſe. Wenn auch das eine oder andere Volk noch nicht zum 
Ausfluge aufgelegt iſt, macht das gar nichts, es iſt etwas ſpäter dran 
und kommt ein andermal. Bei geſunden Völkern dauert der Reinigungs: 
ausflug nicht lange, hoͤchſtens eine Stunde und iſt noch weiter warm 
Wetter, dann geht das Volk an die Beſtattung der Toten. Am nächſten 
Tage findet der Imker das Bodenbrett frei von Toren und er meint 
wohl, heuer habe er nur ganz wenig Verluſte. no: 

An dieſem Tage wird die im Herbſte eingeſchobene Bodeneinlage 
herausgezogen. Sie gibt Aufſchluß über den Futter verbrauch, die Weiiel- 
richtigkeit und den Geſundheitszuſtand des Bienenvolkes. Die Aus— 
dehnung der Gemüllſtreifen kennzeichnen den Sitz und das Fortiſchreiten 
des Volkes in den einzelnen Wabengaſſen. Reichen die Gemülljtreifen 
bei Kaltbauſtellung nicht weit über die Mitte des Stockes, dann hat das 
Volk noch Futter genug, ſind aber die Streifen lange, ſo daß ſie bis 
an die Rückwand des Stockes reichen, dann iſt der Vorrat aufgebraucht. 
Bei Hochwaben und Warmbauſtellung gibt die Menge des Gemülles 
einigen Aufſchluß über die Winterzehrung. Bei Futtermangel konnen 
wir zur Notfütterung ſchreiten. Wir hängen an das Brutneſt eine ge— 
deckelte Honigwabe, in Ermangelung einer ſolchen eine Wabe, die wir 
mit lauwarmem Zuckerwaſſer füllen. Sehr vorteilhaft iſt auch die Fütterung 
mittels Zucker⸗ oder Honigtafeln, ſowie das Auflegen von Zuckerteig 
oder Kandiszucker. Wichtig iſt ferner, daß wir um dieſe Zeit in großer 
Menge füttern. Sind weiße Krümchen unter dem Gemülle, ſo deutet 
dies auf die Beſchaffenheit des Futters, Honig oder Zucker iſt kandiert, 
den Bienen mangelt das Waſſer zur Auflöſung des feſten Futters. Wir 
verſuchen, das Volk mittels Ballon mit leichtem Honigwaſſer zu tränken, 
oder was noch beſſer iſt, wir ſchieben durch das Spundloch einen ange— 
feuchteten Schwamm. Hat die Bodeneinlage einen feuchten, ſchimmeligen 
Niederſchlag, ſo iſt das die Folge mangelhafter, ungleichmäßiger Ber: 
packung. Insbeſonders vergeſſen viele Bienenzüchter den Boden der 
Beuten vor Kälte zu ſchützen, obwohl ſie nahe beim Erdboden ſteht und 
deswegen die Bodenfeuchtigkeit aufnimmt. Findet ſich unter den Toten 
auf der Bodeneinlage vielleicht die Königin und brauſt das Volk, ſo 
iſt es weiſellos. Weiſelloſe Völker um dieſe Zeit ſind nun allerdings 
eine ſehr mißliche Sache, wenn man nicht Reſerveköniginnen in Erſatz— 
voͤlkchen uͤberwintert hat. Woher nun eine Stockmutter nehmen? Es 
bleibt nichis anders übrig, als das weiſelloſe Volk mit einem weiſel⸗ 
richtigen zu vereinigen. Dieſe Arbeit laſſen wir uns auf ſpätere, ſchöne 
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Flugtage. Liegen die Bienenleichen auf der ganzen Bodeneinlage zerſtreut, 
dann war das Volk unruhig, vielleicht weil es weiſellos war oder in 
feiner Ruhe von Menſch oder Tier geftört worden iſt. Meiſtens ſehen 
wir in dieſem Falle die bekannten braunen Flecke, Bienenkot, denn die 
Folge von Weiſelloſigkeit, Unruhe, Futtermangel iſt häufig die Ruhr. 
Im Frühjahre treten ſehr häufig auch anſteckende Krankheiten auf, die 
unſeren geſund gebliebenen Völkern ſehr gefährlich werden können. Dies 
ſind die Nesoma und die in neuerer Zeit auftretende Milbenkrankheit. 


Ueber dieſe Krankheiten ein andersmal. Kugler. 
Se | 
Bundfdhau 
j : „Gang, Bürſchli, zu da Iml hi 
und lern vo dena flißig fi.“ 
ö | Söldi. 


Der Nebel, der den Ardetzenberg eine Zeit lang hartnäckig einge⸗ 

hüllt hat, fällt und das Sonnenrad rollt herauf, immer höher und höher 
und übergießt die deutſchen Lande, die vorläufig noch kalt ſich ringsum 
ausbreiten, wärmend und wiederbelebend. Im Oſten dehnt ſich unſer 
Mutterland, deſſen Imker ſich nun endlich im öſterreiſchen Imkerbund 
zuſammenſchließen, dem Bunde, der das ſchwere Blut der Aelpler mit 
dem leichten Blut der Imkergefährten in den Donauauen zu einem innigen, 
harmoniſchen Gebilde vereinen fol. Im Südoſten und Nordoſten ſehen 
wir unſere abgetrennten Stammesbrüder in Kampf und Bedrängnis 
aufrecht an der Arbeit, während im weiten Norden die Imker unſeres 
deutſchen Vaterlandes trotz Not und Tod unermüdlich weiterſchaffen, 
um die heimiſche Bienenzucht auszubreiten und auf eine hohe Stufe zu 
bringen, und im Weſten ſchließlich erſchöpft ſich die Rundſchau in der 
ſtammverwandten Schweiz, deren Bienenzucht uns öſterreichiſchen Aelplern 
Vorbild ift. Ich nehme die Rundſchau wieder auf, weil mich die Imker⸗ 
gefährten Tirols und Vorarlbergs dazu aufgerufen haben. 

Vom 25. bis 27. Auguſt v. J. tagten die deutſchen Imker 
der Sudetenländer in Eger. Dr. Armbruſter ſprach über den 
„Wärmehaushalt der Bienen, Oberlehrer Herz über die Errichtung einer 
Königinzüchtervereinigung, Wanderlehrer Ruppert über den Ausbau des 
Vereinslebens, Altmann über Bienenkrankheiten, Rittmeiſter Ritter über 
Zuchtentwicklung, Bernauer über Biene und Blühte und Richter über 
Wege der Bienenwirtſchaft. Eine bienenwirtſchaftliche Landesſchau 
belebte die Tagung. Sie wies 107.000 Beſucher auf. 

Die Bienenwirte Frankreichs haben in der Zeit vom 16. 
bis 18. September 1923 ihren een in Straßburg abge⸗ 
halten und u. a. beſchloſſen: 

1. Gegen die Bienenſeuchen iſt der Kampf zu organiſieren. 

2. In honigarmen Jahren möge die Regierung denaturierten, ſteuerfreien 
Zucker beiſtellen. 

3. Die Bienenwohnungsfabrikanten mögen ſich untereinander auf gleiche 
Innenmaße der Beuten und Außenmaße der Rähmchen einigen. 
(Glückliches Frankenland!) 
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4. Die beiden großen Landesverbände Frankreichs „Föderation National“ 
und „Syndicat National“ ſollen die geplante Einigung ſobald wie 
möglich entgültig abſchließen. (Ganz wie bei uns!) 

130 Millionen Goldmark Sachwert ſind nach Dr. Armbruſter in 
der reichsdeutſchen Biene nzucht feſtgelegt. Dazu kommt der große Nutzen 
der Bienen in der Befruchtung des Obſtes, des Klees und der Oel— 
früchte, „denn alles Ausſäen dieſer Samen hätte ohne Bienen keinen 
Wert und die Forſchung hat den Wert des Honigs und ſeiner Fermente 
und Vitamine je länger je mehr nachgewieſen, ſodaß wir heute wiſſen, 
was wir an dieſer Götterſpeiſe haben“. Das ſind die Worte des 
Vertreters des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums Dr. Gerriets auf 
der Tagung der Vereinigung reichsdeutſcher Imker verbände 
in Kiel. | 

Eine Zahlung, eine Liſte, eine Arbeit! fo wurde auf dieſer 
Verſammlung beſchloſſen. Jedes Mitglied zahlt an ſeinen Landesver⸗ 
band ein Kilogramm Honig; ein halb Kilogramm dem Reichsverband, 
ein halb Kilogramm für Haftpflichtverſicherung, Zeitung und Arbeit. 
Der Vorarlberger Imkerbund kommt noch mit ein halb Kilogramm 
Honig aus. Die reichsdeutſche Imkervereinigung umfaßt 30 Verbände 
mit 250.000 Imkern. Der öͤſterreichiſche Imkerbund umfaßt neun Lan: 
desverbände mit ungefähr 25.000 Mitgliedern. 

Die Raſſenzucht marſchiert in allen deutſchen Ländern, trotz 
teilweiſer Auswüchſe und Fehlſchläge rapid vorwärts. Die deutſche 
Bienenraſſe muß eine einheimiſche, dunkle Biene ſein, dieſer Grundſatz 
darf nicht verzettelt werden, wenn die Farbe als nebenſächlich bezeich— 
net wird. Selbſtverſtändlich aber iſt die Farbe nur eine Begleiterſchei⸗ 
nung, ein Erkennungsſchild, denn grundlegend bleiben Leiſtung, Lebens⸗ 
dauer und Anpaſſung an Trachtgebiet und Wetter. Sonſt aber wie 
Küſpert in der „Bayeriſchen“ treffend ſchreibt: Helläugige Menſchen 
lieben die Sonne, dunkeläugige den Schatten; aber die Bienen, die in 
den kühlen Landen der deutſchen Stämme hauſen, ſind dunkel, die hellen 
„Bienen dagegen find im heißen Welſch- und Südland daheim. 

Die öſterreichiſche Königinzüchtervereinigung hat 1923 ungefähr 
400 Zuchtmütter verkauft und 52 Königinnen auf 44 Probeſtellen unent: 
geltlich abgegeben. 

Zander predigt im Handbuch der Bienenkunde, wie die „Bayriſche 
Bienenzeitung“ berichtet, den Umſturz: 

„Die Arbeitsbienen ſind nicht nur das vorherrſchende, ſondern auch 
das beberrſchende Element des Bienenvolkes. Königin und Drohne 
üben offenbar auf den Gang der Ereigniſſe im Bienenſtock jo gut wie 
keinen Einfluß aus; hier find die Arbeitsbienen tonangebend.. Sie 
beeinfluſſen das ganze Tun und Treiben; Königin und Drohne ſind 
ihnen völlig ausgeliefert. Sie werden gepflegt, ſolange es den Arbeits— 
bienen paßt, werden aber ebenſo kaltblütig abgeſtochen, wenn ſie nicht 
mehr gebraucht werden. Durch den Bau von Weiſelbechern und Drohnen— 
zellen geben die Arbeiterinnen den Anſtoß zur Erzeugung von Geſchlechts— 
tieren; ſie entſcheiden damit über das Schwärmen. Sie beſeitigen 
Königinnen⸗ und Drohnenlarven, Arbeiterbrut und Eier, wenn die äußeren 
Lebens verhältniſſe ungünftig werden. 


36 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen: Zeitung 


Vielfach herrſcht noch die Meinung, daß die Erfüllung der ver⸗ 
ſchiedenen Aufgaben an beſtimmte Altersſtufen gebunden ſei, ſodaß die 
junge Biene der Reihe nach Ammenbiene, Brut-, Bau-, Wehr-, Tracht⸗ 
biene würde und nie wieder zu einer früheren Arbeitsweiſe zurückkehren 
oder eine ſpätere Verrichtung, zu der ſie noch nicht reif ſei, ausführen 
könne. Wenn auch eine gewiſſe Arbeitsteilung nach dem Alter zu beob— 
achten iſt, wäre es grundfalſch zu glauben, daß die Arbeitsleiſtungen 
unabänderlich an ein beſtimmtes Alter gebunden ſeien; ſie richten ſich 
vielmehr durchaus nach dem jeweiligen Bedürfniſſe. Obgleich z. B. junge 
Bienen im allgemeinen erſt nach etwa 17 Tagen zum Sammeln aus⸗ 
fliegen, kann man beobachten, daß Volker, die nur aus jungen Bienen 
beſtehen, bereits in den erſten Tagen nach dem Ausſchlüpfen Honig, 
Pollen und Waſſer eintragen. Wenn nach der landläufigen Annahme 
nur junge Bienen zur Wachserzeugung befähigt ſein ſollen, ſah man in 
der Erlanger Landesanſtalt für Bienenzucht mitten im Winter von drei 
Monate alten Bienen friſchen Bau aufführen. Die Pflege der Brut und 
der Geſchlechtstiere obliegt für gewöhnlich den jungen Stockbienen, die 
noch nicht aue fliegen; während des Winters und im zeitigen Frühjahr 
müſſen das aber ausſchließlich die alten Bienen tun. Solch unbeſtreit— 
bare Tatſachen laſſen ſich auch nicht durch Spitzfindigkeiten aus der 
Welt ſchaffen.“ 

Die Königin iſt tot! Es lebe die Gemeinſchaft des Arbeiterinnen: 
ſtaates, der ſich Mütter und Väter nur zur Selbſterhaltung „hält“! 
Welchen Imker ſchmerzt dieſe Erkenntnis nicht ebenſo wie die an dem 
Tage unſerer ſeligen Kindheit, an dem ein unbedachtes Wort uns den 
Glauben an das Wunder des Chriſtbaumes raubte? 

„Un Immen“ graben einen alten Spruch unſeres Ehrenfeld wieder 
aus, der lautet: 

Bienenzucht iſt die a die lehrt, Bienen als 
Haustiere 8 

1. zu erhalten, 

2. zu vermehren und 

3. zu benützen. 

Wir raten, dieſe Reihenfolge genau einzuhalten. 

Dr. Zander gibt in „Unſ' Immen“ u. a. folgenden Rat: 

1. Baue Eſparſette, Luzerne, Seradella, Senf, Raps u. dgl. an, ſäe 
Baſtard⸗, Weiß- und Gelbklee in deine Wieſen und Dünge fie jedes 
Jahr mit Thomas- oder Knochenmehl und Kainit, denn du ver: 
beſſerſt damit den Nährſtoffgehalt deines Futters und verbeſſerſt 
deſſen Blüten: und Honigreichtum, ſodaß du mehr Vieh halten 
und mehr Honig ernten kannſt; 

2. pflege deine Obſtbäume durch Schnitt, Düngung und Spritzen, 
damit du einen reichhaltigen Blütenanſatz und eine regelmäßige 
Ernte erzielſt; der reichhaltige Blütenanſatz nährt auch deine Bienen. 
Die Schweizer empfehlen die Bepflanzung der Eiſenbahn⸗ 

dämme mit Kornelkirſchen. Ich lege ebenſo großen Wert auf nektar⸗ 
ſpendende Spätblüher, wie Goldrute, Schneebeere, Bocksdorn, Honigklee, 
Kugeldiſtel, denn wie Beck-Ansbach ſagt, beginnt das Bienenjahr mit 
dem 1. Auguſt und die zu Anfang des Bienenjahres ausſchlüpfenden 
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Bienen bilden im weſentlichen die Arbeitskräfte zu Beginn der Brut⸗ 
entwicklung und je mehr ſolcher, deſto leiſtungsfähiger ein Volk, weshalb 
die Herbſtbrut durch Anpflanzung von Spätblühern, die Honig und Pollen 
liefern, ſehr wichtig iſt. 

Die Schweizer empfehlen, Honig auf Bienenausſtellungen nicht 
mehr durch Preiſe auszuzeichnen, denn dieſer ſei kein Erzeugnis von 
Menſchenhand, wohl aber jedem Ausſteller, ſofern der Honig einwandfrei 
iſt, durch eine künſtleriſche Urkunde Anerkennung zu zollen. Göldi emp- 
fiehlt, zur Hebung des Honigabſatzes Honigausſtellungen in Frauen⸗ 
verſammlungen mit Koſtproben zu veranftalten, wobei, ſich beſonders 
wirkſam gleichzeitige Koſtproben mit Honig und ſogenanntem Kunſthonig 
erweiſen. Sehr anregend iſt die Sammlung von 132 Preisarbeiten der 
Schweizer Bienenfreunde über die Werbung für Honigabſatz. Einer 
dieſer trefflichen Aufſätze ſtellt feſt: „60 Millionen Einwohner des 
Deutſchen Reiches trinken im Jahre 47 Millionen Hektoliter Bier (vor 
dem Weltkriege), ein Reichsdeulſcher ſomit 78 Liter. Hätte jeder anſtatt 
Bier zu trinken, Honig gegeſſen, was wäre das für ein geſundes, ſtarkes 
Volk! 

Die Amerikaner befolgen den Grundſatz, daß ein Honigangebot an 
wirkungsvoller Stelle (Tageszeitungen, Geſchäftsauslagen, Ausſtellungen, 
Plakate, Vorträge uſw.) anziebend, dauernd, überzeugend, kurz und nach⸗ 
drücklich ſein muß, wenn es Erfolg haben will. 

Auf jeden Fall empfiehlt es ſich, auf den hohen geſundheitlichen 
Wert des Bienenhonigs beſonderes Gewicht zu legen, wie etwa jener 
Spanier, der ſeine Honigernte ſeinen zahlreichen, blühenden Kindern gab, 
indem er ſagte: „Warum ſoll ich vom Apotheker teueren, bitteren Pflanzen⸗ 
extrakt als Arznei kaufen, wenn ich die gleiche Arznei im Honig finde, 
den meine Bienen in ſüßeſter Art erzeugen? 


Die Ruhrge fahr iſt heuer groß, wie Leuenberger in der „Blauen“ 
ſchreibt, weil infolge des anhaltenden, herrlichen Wetters im verfloſſenen 
Herbſte die Bienen mehrere Bruiwaben mit Blütenſtaub voll geſtopft 
haben, der den flüſſigen Vorräten den Platz raubte. Stärkere Pollen— 
nahrung überlaftet aber den Darm. Bei Uebermaß von Pollen im Winter: 
fig kann ein Volk auch verhungern. Ueberflüſſige Pollenwaben find außer— 
halb des Stockes aufzubewahren. Um ihr Verderben zu verhindern, ſind 
ſie reichlich mit feinem Kriſtall- oder Grießzucker zu uͤberſtreuen. Anbängen 
ans Fenſter hat zu unterbleiben, weil der Pollen außerhalb der Bienen⸗ 
traube in der Regel verſchimmelt. 


Die höͤchſte durchſchnittliche Ernte vom Volke hat 1923 in der 
Schweiz der Verein Menzburg (Luzern) mit 65 Kilogramm erzielt, keine 
Ernte dagegen u. a. Sils und Bergun (Graubünden). Im allgemeinen 
haben ſich die Völker für den Winter gut bis ſehr gut mit Vorräten 
verjeben, die Volksſtärke im Herbſte war mittel bis gut. Den Ertrag 
des Jabres 1923 bezeichnen 112 Imker als gering, 120 als unter: 
mittel, 169 als mittel, 103 als gut und nur 10 als jebr gut. Das 
Flachland ſchniit ſchlechter ab wie das Bergland. Die durchſchnittliche 
Leiſtung beträgt 824 Kilogramm, 1922 13°8 Kilogramm, 1921 7•6 
Kilogramm. 


38 Tiroler: Vorarlberger Bienen- Zeitung 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika berechnen die vorjährige 
durchſchnittliche Ernte auf 7˙5 Kilogramm, gegen 13˙5 Kilogramm im 
Jahre 1922. 

Der Schriftleiter des „Wiener Bienenvater“ veröffentlicht folgen⸗ 
den trefflichen Aufſatz: 

Der Honigverbrauch Oeſterreichs beträgt, wenn man die eigene 
Erzeugung auf 1,250.000 Kilogramm (5 Kilogramm den Stock) ein⸗ 
ſchätzt, jährlich über 1,700.000 Kilogramm, d. h. ungefähr 30 Deka⸗ 
gramm auf den Kopf der Bevölkerung. 26 % davon find, nachweisbar, 
Auslandhonig. Rund 10 Milliarden Kronen wandern alſo jährlich ins 
Ausland für ein Nahrungs- und Heilmittel, das wir aus unſeren Wäl⸗ 
dern, Wieſen und Feldern herausholen könnten, wenn der Bienenzucht 
die Aufmerkſamkeit geſchenkt werden würde, die ihr gebührt. Aber nicht 
bloß um 10 Milliarden handelt es ſich; mehr Bienen bedeuten mehr 
Obſt, mehr Samen, mehr Hülſenfrüchte; die Steigerung macht hunderte 
Milliarden Kronen aus. Da zahlt es ſich wohl aus, den verſchiedenen 
Anſuchen der Imkerſchaft mehr Beachtung zu ſchenken. Wir brauchen 
mehr Wanderlehrer, mehr Seucheninſpektoren, mehr Imkerſchulen (und 
in jedem Orte einen Bienenmeiſter, der jährlich jeden Stand einmal 
beſucht. D. R.), wir brauchen notwendig das Honigſchutzgeſetz, einen 
höheren Einfuhrzoll und ſtrengere Einfuhrsbedingungen für Honig zur 
Abwehr der Verſeuchungsgefahr, Frachtermäßigung für die Bienen— 
wanderung zur Ausnützung der Nektarquellen, ſteuerfreien Zucker, damit 
uns in trachtloſen Jahren die Bienen über den Winter nicht verhungern 
und noch andere lebenswichtige Dinge. Unſere verſchiedenen Wuͤnſche 
und Anſuchen haben ihre ſtichhältigen Gründe, denen gegenüber ſich 
auch die Verwalter der Staatsfinanzen nicht verſchließen dürfen. Die 
Möglichkeiten zum Aufbau beſtehen alſo, auch der gute Wille aller dazu 
und die Erkenntnis, daß man vor allem bei ſich ſelber anfangen muß 
und nicht warten darf, bis man „ſaniert“ wird. Dieſem Erneuerungs⸗ 
willen aber, der vielleicht in keinem anderen landwirtſchaftlichen Zweige 
ſo ausgeprägt iſt, wie gerade in der Bienenzucht, muß ſich eine Politik 
der Tat der maßgebenden Behörden (nicht nur des tatkräftigen Bundes⸗ 
miniſteriums für Land- und Forſtwirtſchaft allein) anſchließen, ſonſt 
bleiben die Pläne nur fromme Wünſche — auch die Worte des Herrn 
Dr. Zimmermann. — Daß ſich im nächſten Jahre die Politik des Wobl⸗ 
wollens und der Geneigtheit in eine Politik der Tat verwandle, das 
iſt der Neujahrswunſch der öſterreichiſchen Imkerſchaft an die Regie⸗ 
rung unſeres Staates.“ 

Gegen Bienenfeinde berichtet die „Schweizer Bienenzeitung“ 
unter anderem, daß Weſpen am beſten durch Aufhängen kleiner Flaſchen, 
die mit ſüßen Flüffigfeiten gefüllt und am Flaſchenhalſe mit feuchtem 
Zucker beſtrichen werden, Vernichtung finden. Dasſelbe Mittel läßt ſich 
gegen Horniſſe anwenden, doch billiger ſind feſte, lederne Fliegenklappen 
(Schleier und Handſchuhe anziehen) oder die Rauchmaſchine mit einigen 
Schwefelblättern. 

Um böſe Völker behandeln zu tönnen, empfiehlt Sprecher in 
der Schweizeriſchen, das Flugloch durch einen kleinen, naſſen Lappen 
zu verlegen; doch darf die Arbeit nicht ſo lange dauern, bis ſich die 
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rückkehrenden Bienen bei den Nachbarn einbetteln. Iſt eine größere 
Arbeit vorzunehmen, jo empfiehlt es ſich, den böſen Stock auf einen 
neuen Platz zu ſtellen und auf den alten einen leeren Kaſten mit leeren 
Waben zu ſetzen. 

Trefflich beſchreibt Jung Klaus im „Deutſchen Imker“ das viel- 
gebrauchte Schlagwort Volksbienenzucht mit folgendem kurzen 
Satze: „Tragt Aufklärung unter das Volk, reißt ihm die Pudelmütze 
vom Kopf, lehrt es denken und lernen vernünftig Bienenzucht betreiben.“ 

Zum Schluſſe aber, liebe Imkergefährten Vor- und Hinterarlbergs, 
beherzigt, was ein Imker jenſeits des jungen Rheins verlangt: Nicht 
nur ein richtiger Bienenhonig ſoll einen guten Geruch haben, auch 
der Bienenſtock und allezeit — jeder Imker! 


Mit herzlichem Imkergruß Euer 
Franz Simon. 
SS 


Borarlberger Imkerbund. 


Zuvörderſt den herzlichſten Dank für die vielen Glückwünſche, die 
mir aus lieben Imkerkreiſen zugekommen ſind. Allen einzeln ſchriftlich 
zu erwidern erlaubt mein Finanzminiſter nicht, der trotz der flutenden 
Zeit nur von Ebbe zu erzählen weiß. Liebe Imker in und außerm 
Ländle, was mir gewünſcht worden iſt, ſei allen in vollem, gerütteltem 
Maße beſchieden. 

Der Hauptbericht des Bienenjahres 1923, voll und ganz mitgeteilt, 
gäbe ein hübſches Büchlein; nur Einzelnes daraus ſei bemerkt. 

Zur Zeit beſteht der Vorarlberger Imkerbund aus 51 Zweig— 
vereinen mit 1450 Mitgliedern. In Bezau iſt ein neuer Verein er: 
ſtanden, deſſen Obmann Herr Wirt iſt und welcher der Frau Feuerſtein 
die Geldgebarung uͤberwies. Sein erſter Fleiß wolle ein ſtändiger 
bleiben und der Verein Andelsbuch wird als geſchaffene Einheit leichter 
ſeinen Pflichten nachkommen können. Wenn die Lawinen nicht mehr 
ſauſen und das Alphorn tönt, wird Sonntag im großen Walſertal des 
Bienleins Geſumm rütteln mit Dietrich und wecken den Biſchof, damit 
wiederum erſteh' der fleißigen Imker Hof. Auch manch anderer Verein 
benötigt die Auffriſchung von innen und außen und wenn im mild— 
gelegenen „Brand“ die Kirſchblütre wieder Nektar ſpendet, wie froh 
wäre der Obſtbaumwanderlehrer, der 1914 und 1919 dort lernte und 
lehrte. ö 

Die Gegend um Bludenz herum, alſo Kloſtertal, Montavon, 
Brandnertal, Groß⸗Walſertal, ſollten unbedingt ſich aufraffen und einen 
Bienenzuchtlehrmeiſter mit Unterſtützung des Imkerbundes ausbilden 
laſſen. Die heutigen Zeit- und Verkehrsverhältniſſe erfordern dies. 
„Herzenstief drinnen iſt alles daheim, der Freude Saat und der 
Schmerzen Keim. Drum friſch ſei das Herz und lebendig der Sinn, 
dann brauſet ihr Stürme, daher und dahin.“ Wir aber (die Mitglieder 
des Imkerbundes) ſind allezeit zu „ſummen“ bereit. Noch iſt die blühende, 
goldene Zeit! Friſch auf zur Tat, ihr Mitglieder des großen Ausſchuſſes, 
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dort hinten, dort drinnen, dort droben und machet baldigſt Anmeldung 
bei der Bundesleitung. 

Die angemeldete Voͤlkerzahl beträgt 8523. Es mag fein, daß einige 
Hundert von Völkern zum Anmelden vergeſſen worden ſind; in der 
Imkerſtube iſt deshalb doch ein Mehr von 328 Völkern gegen das 
Vorjahr zu melden. In Kiſten und Kaſten, in Korb, und Worb ſind 
dieſe Völker wobnungsgerecht untergebracht und brachten dem Imker 
Zeidler geſunde Nahrung, dem Obſtbaumbeſitzer reichliche Ernte, dem 
Landmann guten Samenertrag. Welch unſchätzbares Gut ſchaffen des 
Imkers Lanzknechte, ohne daß der Landwirt ein Scherflein opfert, ja oft 
verſtimmt gegen Immleins Flug iſt! Aufklärung tut da noch ſehr not. 
Das Flugblatt und die Merkblätter Dr. Enoch Zanders können nicht 
oft genug hervorgeholt und ihre wohl zu achtenden Lehren vorgetragen 
werden. Kaufmänniſch muß von jedem Imker vorgegangen werden, 
kaufmänniſch muß die Bedeutung der Bienen für die Landwirtſchaft dem 
Landwirte mitgeteilt werden. N 

Des Imkers Erfolg im großen Walſertale, des Imkers Fleiß im 
Montavon, des Imkers Erfabrung im Bregenzerwald, des Imkers Fort- 
bildung im Ländle muß gehört werden und das Sichhörenlaſſen muß 
durch das Sprachrohr „Grüne“ fleißig geſchehen. Dieſe Sprache, dieſes 
Hören trägt goldene Früchte, dann ſtäubt vom Baum der Flockenflaum 
wie leichter Blütenregen. . 

Schweigen Sagt freilich oft mehr als Reden, aber es muß doch dann 
und wann des Bienleins Sprache geſprochen werden. Die Honigernte 
betrug letztes Jahr im Ländle vor dem Berge annäherungsweiſe 30.000 
Kilogramm. Dieſer Wert wäre verloren gegangen und dieſe Zahl, nur 
mit 40.000 multipliziert, regt doch zu ernſtem Denken an; Bienchen, 
ſei uns ſtets willkommen! Zum Verkaufe kamen etwa 1000 Kilogramm 
Wachs. Die vielen kleinen Plänen und Körnlein gaben zuletzt doch 
einen ſtattlichen Kegel von nicht zu verſchmähendem Werte. Wer wollte 
da noch die Kluft nicht überbrücken wollen, die Bienenzucht und Land⸗ 
wirtſchaft mancherorts noch trennt! Die Liebe zur Bienenzucht iſt beſte 
Förderin und bringt hehres Glück. — Der Bauer hinterm Pflug, der 
Hirt in Alpenhöb' ſoll wiſſen von mehr Freud', die uns das Bienlein beut. 

Trachtverbeſſerungen meldeten 10 Vereine, in 9 Vereinen betrieb 
man erniten Willens die Königinzucht, Standbeſuche führten 15 Vereine 
durch und 9 Vereine jandten bis heute den Jahresbericht noch nicht 
ein. Hoffentlich ſchreibt jeder Vereinsobmann in ſein Tagebuch: „Der 
Jahresbericht unſeres Vereines iſt bis längſtens an⸗ 
fangs November an den Imkerbundsobmann einzuſenden.“ 

Die 61. Wanderverſammlung deutſcher Bienenwirte und die damit 
verbundene kleine Wanderausſtellung brachte bewegtes Leben “in die 
Vereine (ſiehe Bericht von Doren) und eine kleine Bewegung, die manch 
träumeriſche Nacht verſcheuchte, ſoll des Imkers Thermometer auch zu 
verzeichnen wiſſen. Der folgende Rechnungsauszug ſei die bewegende 
Kraft. Einnahmen: An Subventionen 12,527.960 K, an Einnahmen der 
Geſchäftsleitungskaſſe 2,605.00 K, an Ausſtellungeinnabmen 4,561.8 10 K. 
Lacht Dich, Imkerfreund, die große Zahl 19,694.870 K nicht an? Und 
die Ausgaben darfſt Du auch wiſſen. Für Vorarbeiten und Druckſorten 
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wurden 8,827.400 K verausgabt, die Ausſtellungskoſten belaufen ſich 
auf 4, 949.600 K, für Wohnung und Vortragsgelder wurden 1, 300.000 K 
aufgewendet und Ausgaben aller Art beziffern ſich auf 4,6 17.870 K. Hat 
unſer Obmann des Finanzausſchuſſes, Herr Paul Roth in Bregenz, nicht 
N in Hülle und Fülle zu beſorgen gehabt? 


Hörſt Du nicht den Klang: 
„Schreib nicht zu lang!“ 
* *. 


| 8 , 
Wandergenoſſenſchaft. | 

Um die reiche Tracht einzelner Hochgebirgsgebiete zu Zeiten aus⸗ 
nützen zu können, in denen zu Tal die Nektarquellen bereits verſiegt ſind, 
ſoll eine Wandergenoſſenſchaft ins Leben gerufen werden. Dieſe wird 
die Sammlung der Wandervölker, deren Beförderung, Aufſtellung, War⸗ 
tung, Ernte und Heimbeförderung fachmänniſch übernehmen. Für jedes 
Volk iſt ein Beitrag von 30.000 bis 50.000 Kronen zu leiſten, doch 
findet die genaue Abrechnung und die Verteilung der Ernte (allenfalls 
des Ernteerlöſes) am Tage der Heimbeförderung ſtatt. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß ein Mindeſtertrag von 5 Kilogramm Honig im Durchſchnitt 
über das Winterfutter hinaus erzielt wird, ſodaß ein Beitrag von rund 
50.000 Kronen leicht fünffach zurückgewonnen werden kann. Anmeldungen 
werden eee oder Auskünfte erteilt durch 


Erhard Katz, Mäder. 
Se 


Bchnellumweiſelungsverkahren. 


Man ſuche die alte Königin heraus. Die beſehenen Waben hängt 
man aber nicht wieder ſogleich in die Beute zurück, ſondern bringe ſie 
auf den Wabenbock. Bei Hinterladern iſt das ja an ſich nicht anders 
möglich. Die Waben dürfen aber nicht aneinandergereiht werden, wie 
im Stock, ſondern jede muß vollſtändig frei hängen. Hat man die alte 
Königin 'wegenommen und die hauptſächlichen Brutwaben herausgeſtellt, 
ſo ſuche man die junge Königin aus dem Begattungskäſtchen heraus. 
Iſt ſie noch nicht gezeichnet, ſo hole man dies jetzt nach. Mittlerweile 
fühlen die Bienen auf den abgeſonderten Waben ihre Weiſelloſigkeit und 
rennen aufgeregt umher. Viele fliegen ab. Durch die fremde Umge— 
bung find ſie verlegen. Nun ſind die Bienen geneigt, eine junge Mutter 
anzunehmen. Etwa zehn Minuten, nachdem man die neue Königin ihrem 
Voͤlkchen entnommen und fie ihren Stodgeruch verloren hat, laſſe man 
ſie auf eine der herausgeſtellten Brutwaben zulaufen. Freudig wird 
ſie von den Bienen begrüßt und ſchnell wird Freundſchaft geſchloſſen. 
Gemächlich hängt man nun die Waben wieder in den Stock und die 
Umweiſelung iſt geſchehen. 

Dieſes Zuſatzverfahren hat den großen Vorteil, daß nicht die 
geringſte Brutpauſe entſteht, denn ſchon nach etlichen Stunden beitiftet 
die neue Mutter die erſten Zellen. Auch viele Arbeiten, wie das 
Füttern des zu beweiſelnden Volkes, das Ausſchneiden von Weiſelzellen, 
ſind erſpart. Ein Mißlingen iſt ausgeſchloſſen. ö 

| Aus „Schweizeriſche Bienenzeitung“. 
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Has Fleiß kann! 


Im Frühjahr kam ein lieber Imkerkollege zu mir und klagte, daß 
ihm die Räuber einen Stock ausplündern. Ich gab den Rat: Fluglocher 
verengen, eventuell den betroffenen, ſchon ſehr geſchwächten Stock vielleicht 
etliche Tage ganz verſchließen und vor das Flugloch etwas verdünnte 
Karbolſäure gießen. Aber alles nutzte nichts — die Räuber ließen ſich 
einfach nicht vertreiben und ſo verſuchte mein lieber Kollege Ludwig das 
letzte Mittel — er wanderte mit dem Stocke und ſtellte ihn zirka eine 
halbe Wegſtunde von ſeinem früheren Standort entfernt wieder auf. Die 
Witterung war nicht günſtig, der Stock war ſchon rieſig entvölkert und 
ſo konnte ſich der arme Kerl nicht mehr erholen. Bei unſerer wieder⸗ 
holten Nachſchau ſahen wir, daß es Tag für Tag abwärts ging und 
ſchließlich war nur mehr die Königin mit etlichen Getreuen übrig, welche 
gar keinen Verſuch mehr machten, Vorräte zu ſammeln, ſondern nur 
mehr in ſonniger Zeit vor dem Flugloche verdroſſen herumirrten und, 
von beſſeren Tagen träumend, dem ſicheren Untergange entgegenſahen. 
Wir glaubten hier nichts mehr tun zu können — und überließen den 
Armen ſeinem Schickſale, welches aber anders meinte! 


| Eines Tages kam mein lieber Freund und erklärte mir: „Nun hab' 
ich das „Volk“ wieder weggetragen, es nützt doch alles nichts mehr.“ 
Ich fragte nun, wohin er es getragen habe? Da nahm er aus der 
Weſtentaſche eine Zündholzſchachtel heraus und ſagte: „Da iſt die ganze 
Herrlichkeit!! Eine Königin und ſechs Arbeitsbienen“ — ſchleudern werde 
er morgen“, bemerkte er noch bitter ironiſch und wehmüuͤtig geſtimmt 
wanderte er ſeinen heimatlichen Penaten zu, wo er ſein Leid einem 
anderen, ſehr fleißigen und tüchtigen Imkerfreund klagte. „Edel ſei der 
Menſch, hilfreich und gut!“ Aber ein bißchen „baſteln“ muß man auch 
noch dazu können, ſonſt nützen alle dieſe ſchönen Tugenden nichts, dachte 
ſich unſer werter Imkerfreund, als er das „Rieſenvolk“ in der Zündholz⸗ 
ſchachtel zum Geſchenke und zur weiteren Amtshandlung erhielt! Vor⸗ 
läufig wurde nun das „Volk“ in der allerneueſten Errungenſchaſt der 
Bienenwohnungs⸗Erfindungen Marke: „Utan svafel och fosfor“ mit 
2.34 g kräftigſtem Futter gut aufgepulvert, dann gings zur Herſtellung 
einer noch gelungeneren Wohnung, da nach reiflicher Ueberlegung die 
Marke „Utan svafel och fosfor“, trotz der herrlichen Erfindung, mit 
einem ſeitlichen Drucke den ganzen Inhalt des Stockes durch eine Art 
Schlitten zu Geſichte zu bekommen, für die Dauer der Entwicklungs⸗ 
möglichkeiten des Volkes hemmend entgegenwirkt! | 

Am nächſten Tage ſchon war die ganz allerneuefte „Type“ „Ein: 
familienhäuschen“ in allerliebſter Form fertiggeſtellt, das Völkchen über⸗ 
ftedelte in das niedliche Hexenhäuschen. Alle Not war nun überſtanden, 
Vater Luis ſorgte ja jo fürjorglih für Futter, ja ſogar durch eine 
Wärmeflaſche wurde die nötige Wärme zugeführt und einzelne verirrie 
und halberſtarrte Bienen von anderen Stöcken als Arbeitskräfte dem 
armen Völkchen beigeſtellt. Am Standplatz am Fenſter des Wohnzimmers 
entwickelte ſich gar bald ein reges Leben. Neuer Lebensmut beſeelte die 
Königin, bald trat ſie in die Eierlage und im Laufe des Sommers mußte 
das Häuschen eine Dependance in Born eines Strohkorbes bekommen 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen- Zeitung s 43 


und heute beſitzt der gute Bienenvater als Genugtuung und Lohn für 
ſeinen Fleiß ein ganz nettes Volk, das er ſicher über den Winter bringt 
und a ſeine Fürſorge gewiß im nächſten Jahre durch Honigertrag 
vergilt! 

Manche Leſer werden nun naſenrümpfend ſagen: „Das iſt nicht 
rationell gearbeitet, das iſt ja nur Spielerei!“ Nein, werte Imkerkollegen, 
Gott ſei Lob und Dank gibt es noch Menſchen, welche nicht nur aus 
Gewinnſucht arbeiten, ſondern noch Sinn für die Poeſie unſerer Imkerei 
haben und nicht alles nur vom Standpunkte des finanziellen Erfolges 
beurteilen. Soll denn auf unſerm erkaltenden Planeten kein Platz mehr 
für Schönheit und Wärme fein? Dann wird unſere ſchoͤne Bienen⸗ 
wirtſchaft gewöhnliche Taglöhnerarbeit und verliert vollſtändig den Reiz 
— nich ſchaudert, wenn man uns das amerikaniſche, fabriksmäßige 
Syſtem als das erſtrebenswerteſte empfiehlt! Errungenſchaften und Vor⸗ 
teile ausnützen wird jeder vernünftige Menſch, aber das darf nicht ſo 
weit gehen, daß dadurch der edlere, ſchoͤne Sinn unſerer Imkerei verloren 
geht — das wäre wahrlich ein ſchlechter Tauſch! 

e 
S 


Has machen die Bienen mit dem Brutdecelmadjs? 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 


Der weitaus größte Teil des Brutdeckelwachſes ſoll, wie Bruce 
Lineburg in einem längeren Aufſatz des „American Bee Journal“ 
wahrſcheinlich zu machen ſucht, im ſtändigen Kreislauf begriffen 
ſein Von den Beſtandteilen Wachs, Geſpinſtteilchen, Spuren von Kitt⸗ 
harz und Pollen wird nur der letztere Beſtandteil verzehrt. 

Daß zum Verdeckeln der Zellen von den Bienen nicht jedesmal 
friſch bereitetes Wachs verwendet wird, erſteht der Imker daraus, daß 
die Wachsdeckel meiſt etwa die Farbe der zugehörigen Wabe haben, 
alſo dunkel ſind auf dunkler Wabe, hell auf heller. Der Aufſatzſchreiber 
findet, auch die verſtärkten Zellränder müßten mit der Zeit heller er⸗ 
ſcheinen als die übrigen Zellenteile, wenn nicht auch fie an dem genannten 
Kreislauf des Materials beteiligt wären und etwa von den Bienen 
friſch angeſetzt würden. 

Bruce Lineburg beſchreibt, was einerſeits die Arbeitsbienen machen, 
wenn ſie Brutzellen verdeckeln oder nachher bei ihrer Entdeckelung mit⸗ 
helfen. Er beſchreibt andererſeits das Tun der ſich aus der Zelle aus⸗ 
nagenden Neugebornen. Beide Teile ſollen gleichſinnig auf die reſtloſe 
Wiederverwendbarkeit und Wiederverwendung der gebrauchten Wachs⸗ 
teilchen hinwirken. 

Die Verdeckelung einer Brutzelle erfordert nach Lineburg rund 
24 Stunden. Bis zu dem letzten Augenblick, den ein Durchgang offen 
bleibt, wird die einzuſchließende Larve gefüttert. Neben den Ammen 
find, eng gedrängt, eine oder mehrere, meiſt aber zwei Arbeitsbienen 
abwechſelnd mit dem Aufbau des Deckels beſchäftigt. Immer angeſtrengter 
wird gearbeitet. Die bis dahin noch halb offene Zelle ſchließt ſich 
innerhalb der letzten halben Stunde. Während des einzelnen Abſchnittes 
ährer Mitwirkung bringt einer Biene nur wenig fertig. Jedem, der 
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Bienen bei der Bautätigkeit beobachtet, widerfährt, daß er eigentlich 
nichts vom Fleck kommen ſieht. 

Den Bauſtoff holen ſich die mit der Verdeckelung einer Zelle beſchäf⸗ 
tigten Bienen von den verdickten Ecken und verſtärkten Rändern der 
in der Nähe gelegenen nicht verdeckelten Zellen und von der Innenſeite 
dieſer Zellen. Letzteres wird alsbald beſſer verſtändlich werden. 

Wenn nämlich Arbeitsbienen ausſchlüpfen, jo bleiben nach Ab⸗ 
nagung des Deckels Franſen ſtehen, die von den Arbeitsbienen zur 
Wiederverſtärkung der Ränder verwendet werden. Auch die Arbeits⸗ 
bienen, die ihre ausnagenden jüngeren Schweſtern bei dieſem Geſchäft 
unterſtützen, tragen die abgebiſſenen Wachsteilchen au Nachbarzellen und 
legen ſie dort an der Innenſeite und am Rand an; zuweilen werden 
dieſe Wachsbröckel zwar auch auf anderen noch beſtehenden Wachs⸗ 
deckeln abgeſetzt, ohne freilich die Luftdurchläſſigkeit der Deckel, die für 
die innenwohnende Larve oder Puppe Lebensbedingung iſt, aufzuheben. 
Was endlich macht die ausnagende Biene mit den von ihr innen ab⸗ 
gebiſſenen Wachsteilchen? Zu einem ſehr geringen Teil, was durch 
Rotfärbung der Wachsdeckel mit Eoſin nachgewieſen wurde, ſcheint ſie 
das Deckelwachs zu verzehren. Der Hauptſache nach ſtopft auch fie den 
abgetragenen Bauſtoff an die Innenſeite der Zellen nächſt dem Zell⸗ 
rand. Man kann dort die Brödel zuweilen mit unbewaffnetem Auge 
erkennen. 

Ohne dieſen hübſchen Beobachtungen zu nahe treten zu wollen, 
bemerkt der Herausgeber des „American Bee Journal“, daß 
immerhin auch ein Teil des Brutdeckelwachſes abgeſchroten und von 
den Bienen zum Stock hinausgetragen wird oder an die ſeitlichen und 
hinteren Teile des Bodenbrettes zu liegen kommt, um dort gelegentlich 
vom Imker weggefegt zu werden. Für die in Deutſchland meiſt ge⸗ 
brauchten ſchmalen — allzuſchmalen — Kaſten mit Warmbau, dem 
übrigens ſelbſt die Amerikaner für die Ueberwinterung einigen grund⸗ 
ſätzlichen Vorzug zuerfennen,*) gilt das übers Gemüll Geſagte aller⸗ 
dings nur für Schwächlinge, bezw. die erſten Frühjahrs monate. 
Kückblick 1923 der Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 

Mit ausnahmslos ſchlechtem Herbſt begann die Einwinterung. 
im Jahre 1922, denn ſchon anfangs September trat unaufhörlicher Regen 
und niedere Temperatur ein und ſetzte fort im September, Oktober. Wer 
ſich mit der Einfütterung auf September verlaſſen hatte, kam ſchlecht an, 
was mitunter der Fall ſein mochte, nachdem bis Ende Auguſt Honig⸗ 
tracht beſtand, wenn auch nur geringe Zunahmen zu verzeichnen waren. 
Umſo überraſchender war der Umſchlag. Ende Oktober fanden noch zwei 
leichte Flugtage ſtatt, die meiſtenorts die letzten Ausflüge ſein mochten. 
Zum Teil war der 10. November der letzte Flugtag. Der Winter war 
von einer gleichmäßigen, gelinden Temperatur begleitet und dauerte ohne 
Ausflug bis 3. Februar, mancherorts bis gegen Ende Februar, ſogar 
bis 20. März. 


*) Die parteiiſche Oberflächlichkeit, mit der noch immer unter der deutſchen 
Imkerſchaft über Stockformfragen geurteilt wird, macht uns keine Ehre. 3. 
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Raggal ſchreibt Mitte März: „Unſeren lieben Bienlein geht's heuer 
nicht gut. Gar mancher Stand wird mehrfach dezimiert wegen der 
häßlichen Ruhr. Seit Mitte Oktober kein rechter Ausflug mehr (5 Monate).“ 
— Damüls: „Am 20. März die Völker das erſtemal ausgeſtellt und 
hernach bis 1. April wieder zurück in den Keller befördert. Die Ueber⸗ 
winterung im allgemeinen gut und ſehr gut.“ (Raggal und Damüls 
überwinterten im Keller und kann ſomit nur der verſchiedene Winter: 
proviant die ſtörende Urſache der Ruhrerſcheinung ſein.) — Langen: „Gün⸗ 
ſtige Ueberwinterung, 100 Tage und 40 Tage Innenſitz bis 20. März.“ 
— Braz: „Ziemlich gute Ueberwinterung, zwar ſtarken Totenfall, viel 
Gemülle, ſchließend auf große Zehrung.“ — Altenſtadt: „Ueberwinterung 
im allgemeinen gut, ein Volk war drohnenbrütig und hatte die Ruhr, 
mußte vereinigt werden.“ — Feldkirch: „Alle Völker überwintert, drei 
zeigten etwas Ruhr. (Unruhe in der Umgebung.) Auch aus der Um⸗ 
gebung von Feldkirch wurde Ruhr gemeldet.“ — Hohenweiler: „Ueber⸗ 
winterung gut, wenig Tote, aber großer Verbrauch an Futter.“ In 
Anbetracht des langen Winters, bezw. der langen Internierung, lauten 
die angeführten Berichte günftig und konnte die Ruhr lediglich auf 
ungünſtiges Winterfutter oder eventuelle Unruhe zurückgeführt werden. 
Dagegen dürfte der geringe oder ſtarke Leichenfall mehr auf örtliche 
Umſtände, reſp. Wohnverhältniſſe ſich zurückführen laſſen. In Bezug auf 
Konſum können verſchiedene Schlüſſe gezogen werden. Das Wagvolk 
in Damüls nahm vom 2. November bis 20. März = 139 Tage 3˙2 kg 
ab, während ein anderes 5˙6 kg abnahm. 

Aus den regelrechten Berichten nachſtehender drei Stationen ergeben 
fich folgende Abnahmen während der Winterruhe in der Zeit von Anfang 
November 1922 bis Mitte März 1923 = 135 Tage, Altenſtadt 
358 Feldkirch 362%, Raggal 39% kg. Dagegen in der Winterzeit, 
angenommen Anfang Oktober bis Ende März: Altenſtadt 4025, 
Feldkirch 50, Raggal 477° kg. 

Wie wir aus vorſtehenden Zahlen erſehen, erblicken wir im ver⸗ 
floſſenen Jahre keinen bedeutenden Unterſchied im Konſum zwiſchen der 
Stand⸗ und Keller⸗Ueberwinterung. Der gleichmäßige Verlauf der Wit⸗ 
terung und Temperatur ließ die Völker auch auf dem Stande während 
der langen Dauer in vollſtändiger Ruhe, während des allzulangen Innen⸗ 
fies im Keller und zudem wahrſcheinlich zuviel Waldhonig im Winterſitz 
in dieſem Ausnahmswinter zum Nachteil geworden. 

Der Geſamtverbrauch des angeführten Winterhalbjahres kann als 
minimal gelten, da der Konſum im März allein 1 bis 2 kg erreichte. 


Monatsbericht der Beobachtungsſtation Borarlberg. 


Dezember 1923. 


Leiſtung des Tage mit 
Volkes in dg 2 a. 9 8 ir 
bnahme 25 nimum . arimum 2 — 2 „er. = 
ar 3 An SR . 8 S 2338 
Dornbirn (435m) 12 12 14 38 — 4 — 4 — 9 634 — 1 413434 11 
Altenſtadt (449 m) 14 15 19 48 — 4 — 4 —8 633 — 1 4 13 24 3 4 19 
Feldkirch (459 m) 13 13 14 40 — 4 — 3 — 8 534 —4 4 14 26 23 
Raggal (1016 m) 5 7 10 22 — 7 — 8 — 15743 — 2 4 13 29 0 2 5 
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November / Dezember 1923. 


Auf eine Reihe warmer Oktober⸗Tage folgte kühle, neblige Witterung, 
ſodaß anfangs November nur ſchwache Ausflüge ſtattfanden. Der 5. No⸗ 
vember kann als letzter Tag der Einwinterung betrachtet werden. Tem⸗ 
peratur⸗Maximum betrug im Oktober 21°C, -Minimum — 2%, im No: 
vember dagegen nur noch Maximum 14 (am 4. November) und fiel 
dann auf meiſtens unter 5» Minimum. (—8° C am 22. November.) Am 
17. und 18. November war noch ſchwacher Flug, und zwar konnte man 
bemerken, daß die Bienen auf Waſſer ausflogen. Somit find die Völker 
in wohlbehaltener Ruhe in den Winter gekommen. Dies beweiſt die ab⸗ 
nehmende Zehrung, welche zum Teil ſehr gering iſt, und zwar 200 g, 
ſogar unter 100 g im Halbmonat. Ä 


GIS 


Bauptverſammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereines 
Kufftein. 5 


Am 19. März (Joſefitag), um 1 Uhr nachmittags, hält der Zweig⸗ 
verein Kufſtein im Hotel „Giſela“ (gegenüber dem Bahnhof) feine dies⸗ 
jährige Hauptverſammlung mit folgender Tagesordnung ab: Bericht des 
Schriftführers und Kaſſiers; Feſtſetzung des Mitgliedsbeitrages, Ein⸗ 
zahlung für die Vereinszeitung 1924, Anteilſcheine⸗Zeichnung durch den 
Verein oder durch Einzelmitglieder für die Wirtſchaftsſtelle des Zentral⸗ 
vereines, Vortrag über Bienenzucht vom Wanderlehrer Entleitner und 
Bezirksvertreter Juffinger-Thierſee, Neuwahl der Vorſtehung, bienen⸗ 
wirtſchaftliche Fragen und Anträge. 

Die Mitglieder werden erſucht, gleich bei der Einzahlung die Zahl 
ihrer Bienenſtöcke anzugeben. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Separate 
Einladungen ergehen nicht. Der Obmann. 


c 


Berſammlungsberichte. 


Bienenzüchter⸗Zweigverein Schwaz und Umgebung. In der Ausſchußſitzung 
am 17. Jänner wurde beſchloſſen: Die diesjährige Frühjahrsgeneralverſammlung, 
anläßlich des 25 jährigen Beſtandjubiläums des Zweigvereins Schwaz und Umgebung, als 
Feſtverſammlung, und zwar am 27. April (Weißer Sonntag) beim „Tippeler“ in Schwaz 
abzuhalten. Da zu dieſer Feſtverſammlung einige ſehr tüchtige Feſtredner, u. a. Herr 
Präſident Merk, der Schriftleiter der „Grünen“ Herr Schweineſter uſw. ihr Erſcheinen 
ſchon bereits zugeſagt haben, iſt auch ein vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder zu 
erwarten. Auch Mitglieder auswärtiger Vereine und alle Bienenfreunde ſind dazu 
freundlichſt eingeladen und herzlichſt willkommen. Tagesordnung wird rechtzeitig bekannt⸗ 
egeben. Weiters wurde der Jahresbeitrag für 1924 mit 20.000 K pro Mitglied 
ſeſtgeſ etzt, und zwar: 15.000 K für n und Haftpflichtverſicherung, 2000 K 
für Beitrag an den Zentralverein und 3000 K für Jahresbeitrag an den Zweig⸗ 
verein. Die Mitglieder werden erſucht, den Beitrag von 20.000 K ehetunlichſt beim 
Schriftführer Anton Unterberger, Lehrer, oder beim Obmann Peter Bachmann ein⸗ 
zuzahlen. Sollten Mitglieder wider Erwarten aus dem Verein austreten, ſo müßten 
dieſe unbedingt die Februarnummer der „Bienenzeitung“ zurückſenden, da die An⸗ 
nahme der Zeitung als Beitrittserklärung angenommen wird und bezahlt werden muß. 
Weiters werden die Mitglieder aufmerkſam gemacht, daß Herr Ludwig Reibmeyer ſo 
wie im Herbſt auch im Frühjahr Zucker zu ermäßigtem Preis (alſo billiger wie im 
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Kaufgeſchäfte) an die Mitglieder abgibt und können ſich ſolche bei Ludwig Reibmeyer, 
Bäckerei in Schwaz, melden. Es wird aufmerkſam gemacht, daß der Zucker noch 
im Februar gegen Barzahlung abgeholt werden muß, da ſonſt die Begünſtigung 
erliſcht. N Imkerheil! 

Schriftführer: Anton Unterberger. Obmann: Peter Bachmann. 


Der Bienenzucht⸗ Zweigverein Landeck und Umgebung hielt am 30. Dezember 
1923 feine diesjährige Generalverſammlung ab. Wegen ſtarken Schneewehens und 
hohen Schneeverhältniſſen war die Verſammlung ſchwach beſucht. Obmannſtellvertreter 
Marth Alfred gedachte noch in warmen Worten unſeres verſtorbenen Obmannes Regmig 
Bangratz. Hierauf wurde zur Tagesordnung übergegangen; bei der Neuwahl im dritten 
Punkte der Tagesordnung wurde Marth Alfred zum Obmann gewählt. Kaſſier und 
Schriftführer ſowie Ausſchüſſe nahmen die Wiederwahl an. 5 


Joſef Henzinger, Schriftführer. Alfred Mar th, Obmann. 


Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Doren hielt am 26. Dezember 1923 feine 
Jahreshauptverſammlung ab. Von den 32 Mitgliedern waren 19 erſchienen. Nach 
einer kurzen Begrüßung durch den Obmann wurde die umfangreiche Tagesordnung 
raſch durchgearbeitet. Sämtliche alte Vereinsfunktionäre wurden bis auf einen wieder⸗ 

ewählt. Bei der Ueberreichung der Diplome von der 61. Wanderverſammlung in 
regenz (der Verein erhielt deren vier) wurde die Stimmung gehoben, was durch die 
freiwilligen Spenden zu Gunſten der Kaſſa vieler Mitglieder kundgetan wurde. Einige 
Bienenzuchtgeräte kamen am Schluſſe zur Verſteigerung und ſomit kam die Kaſſa auf 
ihre Rechnung. Alles wurde beſtens verdankt. Gemeinſchaftliche Ständebeſuche ſowie 
kameradſchaſtliche Zuſammenarbeit follen im kommenden Jahre wieder gepflogen 
werden. R. Fink. 


Dabei wohlfeil und sparsam im Gebrauch. 


Die heutige Nummer umfaßt 32 Seiten. 
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Käufe und Berkäufe. 


Sechs faſt neue Zwillingsbeuten find billig zu N 
Ferd. Hayni, Hötting, Probſtenhofweg 19. 


Drei große Bienenhütten ſind billig zu e Major 
Schauer, Claudiaſtraße 20, Parterre. | 


Bücher für den Imker. 


i Deutſche Reformbienenzucht 
weier, Neuzeitliche Volksbienenzucht . 
Fehlhammer, Die Antomaten⸗Wanderbeute 
Alfonſus, Die Bienenzucht 
Dengg, Prakt. Vienenzucht im Breitwabenſtock 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht 
Klein, Moderne Königinnenzucht 
Weigert, Kurze Leitſätze zur vraftifcen Bienenzucht 


| Zander, Die Zucht der Biene a 
| Sorrätig: Pereinsbuchhandlung Sunsbrnd, Marie Sherefienftraße 40. 


ö 1 


I Teile allen Bienenzüchtern mit, daß ich — wie im vorigen Jahre 
jedes Quantum eingesandten Bienenwachses (jedoch nur 
ri echtes und gereinigtes) zum Giessen und Walzen von 


— =» Kuınst- Waben 


| übernehme. Jeder Auftrag wird schnellstens erledigt. Die Um- 
& giebbungskosten betragen 20 % des eingesandten Wachses oder 
K 15.000 pro Kilo. Bei Anfragen ist Rückporto beizulegen. 


Ias- Alois Tus ch, Völs bei Innsbruck. 


© Original Buss-Honigschleudern, Rietsche Gußformen 
Albert Viecelli für alle Maße das Beste, was es gibt. Sulideste Bezugsquelle 
für alle landw. Maschinen, Bienenzuchtgeräte, Hausmühlen, 


Kreissägen, Motore, Zentrifugen usw. Gen.-Vertr. erster 
Innsbruck, Goethestraße 14 Maschinenfabriken. Rückporto bei Anfragen erwünscht. 


„Mein Bienenmütterchen“, ranzıt: 


für Königinnenzucht und allgemeinen Bienenzuchtbetrieb. 
Verbandszeitung der öslerr. Königinzuchlvereinigung. Her- 
vorragende Zeitschrift des In- und Auslandes. Schriftleiter: 
Meister Guido Sklenar, Mistelbach, N.-Oe. Verwaltung: 
L. MH. S., Ges. m. b. H., Wien 9, Clusiusgasse 10. Bezugspreis 
für 1924 K 30.000. Verlangen Sie Cratis-Frobeblatt ! 


- 
— 


Tiroler⸗Vorarlberger 


Menen⸗Jzeitung 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine. 


Eeſcheint monatlich. — Abennementspreis für Mitglieder K 15.000 — (Mitgliedsbeitrag 
K 2000 —), für Uichtmitglieder K 17.000 —, für Südtirol Lire 6.—. 8 


Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck 
Maria Tbereſienſtr. 10. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Oberlehrer in Telfs 
(Oberinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Vr. 10 


Udminiftration und expedition: Bunsbruck, Maria Thereſienſtraze Ar. 80. 


XIII. Jahrgang Nr. 3 März 1924 


An alle Obmänner der Zweigvereine! 


Es wird erſucht, die Mitgliederliſten und Vereinsbeiträge 
möglichſt raſch einzuſenden, damit die Herſtellung und Zu⸗ 
ſendung der Zeitung keine Verzögerung erleidet. Ferner 
wird erſucht, Verſammlungsberichte möglichſt kurz zu 
faſſen, in allen größeren Orten Honigverkaufsſtellen zu. 
errichten und Vorbereitungen für die Herbſtmeſſe zu treffen. 

| | Der Zentralverein. 


| Bienenzuchtkurſe. | 
An der landwirtſchaftlichen Landeslehranſtalt in Imſt. 


Im Lehrbienenſtande der landw. Landeslehranſtalt in Imſt finden 
im heurigen Jahre folgende Lehrkurſe ſtatt: 

1 Bienenzüchter⸗Sonntagskurſe allmonatlich einmal am 
1. Sonntag im Monat für Anfänger und Mindergeübte. Die Teil⸗ 
nehmer lernen den bienenwirtſchaftlichen Betrieb in Theorie und Praxis 
im Laufe eines Bienenjahres kennen. Die Vorträge werden durch Licht⸗ 
bilder illuſtriert. Beginn im März, Ende im September. Anmeldungen 
nicht notwendig, jeder iſt willkommen. Wegen ungünſtiger Zugsverbin⸗ 
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dung kann der Unterricht erſt um 10 Uhr vormittags beginnen, Schluß 
3 Uhr nachmittags, 1 Stunde Mitiagspauſe. Das Bienenhaus iſt ab 
8 Uhr früh geöffnet und erteilt der Leiter der Kurſe Auskünfte in 
Bienenzuchtangelegenheiten. 

2. Ein fünftägiger für Anfänger vom 19. bis 23. Mai. 

3. Ein dreitägiger für Fortgeſchrittene (Köͤniginzucht) 
vom 26. bis 28. Mai. 

4. Ein fünftägiger Kurs für Lehrer vom 2. bis 6. Juni. 

Zum 2., 3. und 4. Kurſe ſind Anmeldungen bis ſpäteſtens zehn 
Tage vor Beginn der Kurſe an die Direktion der landw. Landeslehr⸗ 
anftalt in Imſt mit Angabe der Geburtsdaten und der Heimatzuſtändig⸗ 
keit zu richten. Verpflegung und Unterkunft erhalten die Teilnehmer 
dieſer Kurſe an der Anſtalt. Die Verpflegsgebuͤhr beträgt 15.000 K 
per Tag, Unterrichtsgebühr 5000 K. Die Teilnehmerzahl wird auf 15 
beſchränkt. 

Für Unfälle jeder Art übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 


Unterrichtsprogramm für die Sonntagskurſe. 


1. Sonntagskurs am 9. März. Bedeutung und Nutzen der Bienen⸗ 
zucht, Auswinterung, Frühjahrsreviſion, Notfütterung, Reizfütterung, 
Vereinigen, das Bienenvolk, die drei Bienenweſen, Standbuchführung. 

2. Sonntagskurs am 6. April. Durchlenzung der Bienen, das 
Brutneſt, Erweitern des Brutneſtes, Umwohnen durch Umhängen oder 
Umſchneiden, Entwicklung und Lebensbedürfniſſe der Bienen, Blüten: 
befruchtung, wie kann der Bienenzüchter zur Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide beitragen, Lichtbilder. 

3. Sonntagskurs am 4. Mai. Die Schwarmzeit, Schwarmver⸗ 
hinderung, Schwarmförderung, Schwarmpflege, Ankauf von Schwärmen, 

Anfang mit Bienenzucht, Eröffnen der Honigräume, der Wabenbau, 
Lichtbilder. 
. 4. Sonntagskurs am 1. Juni. Notwendigkeit und Nutzen einer 
den Verhältniſſen angemeſſenen Königinzucht, Verwertung der Schwarm⸗ 
zellen, Nachſchaffungszucht, künſtliche Vermehrung durch Brutableger 
und Kunſtſchwarm, Zuſetzen von Königinnen, Brutkrankheiten. 

5. Sonntagskurs am 6. Juli. Honigernte, Schleudern, Behand⸗ 
lung des geſchleuderten Honigs, Honigverwertung, wie trägt der Bienen⸗ 
züchter zur Wertſchätzung des Honigs bei?, das Wandern mit den 
Bienen. 

6. Sonntagskurs am 3. Aug uſt. Reizfütterung im Frühherbite, 
die Bienenwohnung, Mobil: und Stabilbau (Vor- und Nachteile,) ge 
miſchter Betrieb für Korbbienenzüchter, Ober- und Hinterbehandlung, 
Hoch⸗ und Breitwabe, Aufſtellung der Beuten, das Bienenhaus, Ab— 
trommeln. 

1. Sonntagskurs am 7. September. Herbſtreviſion, Vereinigen 
ſchwacher Völker, Einengen, Auffüttern, Verpacken, Vorteile der Boden: 
einlage, Bienenfeinde, von der Rentabilität der Bienenzucht, e 
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An der landwirtſchaftlichen Landeslehranſtalt in Rotholz 
finden folgende Bienenzuchtkurſe ſtatt: 


1. Ein Kurs für Anfänger in der Zeit vom 19. bis 24. Mai. 
Anmeldungsfriſt bis zum 5. Mai. 

2. Ein Kurs über Königinnenzucht in der Zeit vom 16. bis 18. Juni. 
Anmeldungsfriſt bis zum 1. Juni. 

Die Anmeldungen müſſen die Geburtsdaten der Aufnahmsbewerber. 
enthalten. Ohne dieſe Daten werden die Geſuche nicht berückſichtigt und 
nicht beantwortet. Für Verpflegung und Unterkunft an der Anſtalt 
find täglich 15.000 K am Beginne des Kurſes zu entrichten und außer: 
dem ein Schulgeld von 5000 bezw. 3000 K pro Kurs. | 
Mittelloſe Kursbeſucher erhalten vom Tiroler Landeskulturrate 
Stipendien, wenn ſie dem Aufnahmsgeſuche ein gemeindeämtliches 
Armutszeugnis beilegen. Später vorgebrachte Stipendiengeſuche werden 
nicht berückſichtigt. 

Im Falle des Bedarfes werden noch weitere Kurſe abgehalten. 

Aufgenommen werden in erſter Linie ſolche Bewerber, welcher die 
erworbenen Kenntniſſe zum Wohle der Allgemeinheit in ihrem Wohn⸗ 
fitze verwerten. 

GIS 


Unſere Bienen im Mär. 


Die Temperaturſchwankungen des Frühlings bringen unſeren Bienen 
mancherlei Gefahren und nicht ſelten iſt es gerade dieſe Zeit, die die 
größten Verluſte bringt. Es iſt deswegen von größter Wichtigkeit, daß 
der Bienenzüchter während dieſer Zeit ſeinen Bienen vollſte Aufmerkſam⸗ 
keit zuwendet. Die Durchlenzung verlangt vom Bienenzüchter all ſein 
Können und Verſtehen: ſie gut durchzuführen iſt weit mehr ein Meiſter⸗ 
ſtück, als die Einwinterung. Beim Reinigungsausflug konnten wir 
konſtatieren, daß alle Völker den Winter überſtanden, die Freude darüber 
iſt groß und nicht ſelten überläßt der ſogenannte Bienenvater ſeine 
Pfleglinge dem Schickſale. Er wartet mit Ungeduld bis er endlich die 
erſte Wabe nachhängen kann. Während dieſes Zuwartens kann es 
aber vorkommen, daß er ein Volk nach dem anderen verliert; die 
5 Verluſte bringt der Frühling dem, der ſein Geſchäft nicht 
verſteht 

Die Völker müffen nun alle bereits Brut aufweiſen, viel junges 
Volk muß heranwachſen, damit ſich im April die Bruträume füllen. 
Hiezu ift viel Futter notwendig und zwar Wachstumsfutter, das iſt Ei⸗ 
weißfutter, Blütenſtaub oder Pollen. Je mehr Pollen die Natur bietet, 
deſto mehr kann ſich auch das Volk entwickeln. Der Nahrungsbedarf 
ſteigt von Woche zu Woche und ſtete Aufmerkſamkeit iſt darauf zu 
verwenden, daß die Bienen daran nicht Mangel leiden. Pollen ſpenden 
uns die Erika, die verſchiedenen Weidenarten, Krokus u. v. a. Honig⸗ 
futter (Erhaltungsfutter) bietet die Natur in dieſer Zeit noch recht 
ſparſam, ſolches muß daher im Stocke noch vorrätig ſein. Die großen 
Gewichtsabnahmen während dieſer Zeit lehren, daß viel von den Vor⸗ 
raten aufgebraucht wird, daß Völker mit geringen Vorräten verhungern 
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müſſen, wenn nicht mit Notfütterung nachgeholfen wird. Zur Bereitung 
des Futterſaftes iſt auch viel Waſſer notwendig. Die oft weiten und 
gefährlichen Ausflüge um Waſſer können wir unſeren Bienen erſparen, 
indem wir in der Nähe des Standes eine Bienentränke herrichten. 
Tauſende von Bienen gehen beim Waſſerholen infolge der noch rauhen 
Witterung zugrunde. Damit ſich die Bienen ſchon vom Anfange an 
an die Tränke gewöhnen, iſt es höchſte Zeit eine ſolche herzurichten. 
Wie eine ſolche hergeſtellt wird, iſt ſchon oft beſchrieben worden. Die 
einfachſte Tränke iſt wohl ein alter Kübel, ein altes Faß, nicht mehr 
ganz waſſerdicht, von dem das Waſſer über ein ſchiefgeſtelltes Brett 
träufelt. Zander zieht die Tränken mit laufendem Waſſer vor, weil 
dieſe ſich leichter reinigen laſſen. Reinhalten der Tränke iſt ſehr wichtig, 
da ſich bei der Tränke Geſunde und Kranke einfinden, im Bienenkot 
die Krankheitskeime der Noſema ſich befinden und gerade durch die 
beſchmutzte Tränke die noch geſunden Bienen angeſteckt werden können. 
Tränken können wir die Bienen auch im Stocke und zwar von oben, 
indem wir ihnen mit Honig verjüßtes, lauwarmes Waſſer reichen. 

Wollen wir einen größeren Bruteinſchlag erzwingen, dann müſſen 
wir unſere Volker ab Mitte dieſes Monates reizfüttern. Dieſes hat 
aber nur dann Wert, wenn die Natur dazu Pollen in reicher Menge 
liefert. Iſt der Bruteinſchlag im März groß, dann wächſt das Volk 
im April und da dort ſchon die Haupttracht beginnt, gibt es ſchon eine 
Menge Honigträger und wir ſind dann in der Lage, Ende April die 
Honigräume zu öffnen. Die Haupttracht auszunutzen iſt unſer Beſtreben, 
aber nicht ſelten kommt in unſerer Frühtrachtgegend das Volk zu ſpät 
mit ſeiner Entwicklung; wir haben den Stock voll Volk, wenn die Natur 
nichts mehr bietet. Rechne, mein lieber Imkersmann: Eine Arbeiterin 
braucht bis zum Schlüpfen 21 Tage, 8 Tage verrichtet ſie Ammendienſte, 
weitere 8 Tage ſpielt fie vor, d. h. 21-8-+8=37 Tage bis zum 
erſten Sammelausfluge. Großer Bruteinſchlag Ende März bringt viel 
neues Flugvolk Ende April bis Anfang Mai, dort ſteht bei uns alles 
in herrlichſter Blüte. Ferner müſſen wir bedenken, daß in dieſer Zeit 
das alte Flugvolk, das wir überwinterten, abſtirbt und alle unſere 
Hoffnungen in dem werdenden jungen Volke liegen. Der Imker muß 
auch rechnen können, nur dann kann er feine Betriebsweiſe den drt- 
lichen Verhältniſſen anpaſſen. Die Entwicklung der Natur iſt in unſeren 
Berggegenden der Zeit nach ſo verſchieden, daß es nicht möglich iſt, 
fürs ganze Land einen einheitlichen Betriebsplan aufzuſtellen. Wir 
haben Jahre gehabt, wo bei uns der erſte Schwarm fiel, im Unterinn⸗ 
tale die Völker aber erſt ausgewintert wurden. (1921 der erſte Schwarm 
am 24. März.) Es gibt alſo Gegenden in unſerem Lande, für welche 
dieſe Monatsanweiſungen einen Monat zu früh daran ſind, beſſer iſt 
aber doch, wir leſen was wir tun ſollen, als was wir hätten tun 
ſollen. Leider müſſen die Monatsarbeiten bereits einen Monat früher 
geſchrieben werden, als ſie zur Geltung kommen ſollen. Einen ſolch 
ſchneereichen Winter habe ich noch keinen erlebt und mir wird bange, 
ob der Schnee wohl bis März weggeht. 

Die Reizfütterung erfolgt am vorteilhafteſten von oben, direkt 
über dem Brutneſte. Wir verwenden hiezu Honigwaſſer (1:1) und 
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reichen es nur an Tagen mit guter Pollentracht und wenn vorrausficht⸗ 
lich Gutwetter anhält. Alle 3 — 4 Tage ein Viertelliter genügt. Die 
Fütterung darf aber nur am Abend erfolgen, jeden Morgen ſind Reſte 
zu entfernen, peinlichſte Sorgfalt iſt notwendig um Räuberei zu verhin⸗ 
dern. Flugloch enghalten. Wir können auch ſo reizen, indem wir alle 
Wochen einmal einen Honigkranz auf einer Wabe entdeckeln. 

An einem ſchönen Flugtage ſchreiten wir zur Frühjahrsreviſton, 
d. h. wir beſehen uns alle Völker etwas genauer und ſchreiben uns 
den Befund auf. 

1. Wir beſtimmen den Futtervorrat. Bei Körben überzeugen wir 
uns, ob noch. Futter vorhanden iſt, wenn wir den Korb in der Mitte 
anfaſſen und in die Höhe heben, neigt er ſich nach hinten, ſo iſt dort 
noch Futter vorhanden. Wie ſchwer ein gut verſorgter Korb im Früh⸗ 
jahr fein muß, läßt ſich bei der Verſchiedenheit der Körbe nur ſchwer 
jagen. Alte Korbbienenzuͤchter ſchätzen durch Heben, ob der Korb noch 
genug hat oder nicht. Fragt man fie aber, wie hoch ſie das Gewicht 
des Korbes ſchatzen, jo täufchen fie ſich gewöhnlich ſehr, beſonders dann, 
wenn ſie den Korb verkaufen wollen. Unſere Kaſtenvölker ſollen im 
März noch ſchöne Honigkränze und als Reſerve noch zwei gedeckelte 
Honigwaben aufweiſen, das find immerhin noch 3 — 4 Kilogramm 
Honig. | 

2. Schimmelige Waben werden bei Koͤrben beſchnitten, bei Kaſten⸗ 
wohnungen aber entfernt. Alle unbeſetzten Waben, mit Ausnahme der 
Honigreſerve kommen heraus. Das Volk muß während der Durchlen⸗ 
zung warm gehalten werden, warm hat es, wenn es enge gehalten wird. 

3. Wir beurteilen ferner die Volksſtärke. Jenes Volk, das fünf 
Waben von der Größe der Tiroler Vereinswaben beſetzt, erhält noch die 
Note gut, beſetzt es mehr, ſo iſt es ſehr gut. Einen Schwächling nennen 
wir ein Volk, das nur zwei beſetzte Wabengaſſen hat. Solche Völker 
werden wir vereinigen, wenn an der Volksſchwäche die Königin ſchuld 
trägt. Die Königin wird entfernt, das weiſelloſe Völkchen mit Honig⸗ 
waſſer überbrauſt und ohne viel Umſtände zu machen einem weiſel⸗ 
richtigen Volke nach den Geſetzen der Brutneſtordnung zugehängt. (Brut⸗ 
wabe zu Brutwabe, Deckwaben an den Rand des Brutneſtes.) Bei 
Körben wird das ſchwache Volk abgetrommelt, der Korb mit dem Trom⸗ 
melvolke wird bis zum Abend auf den alten Platz geſtellt, damit ab⸗ 
geflogene Bienen noch einfliegen. Nach Einſtellen des Fluges nimmt 
man den Korb, überbrauſt die Bienen mit Honigwaſſer, ſtoßt die Bienen 
auf das Bodenbrett jenes Volkes, mit dem das Völkchen vereinigt werden 
ſoll. Nun deckt man den weiſelrichtigen Korb darüber und die Vereini⸗ 
gung 1 ſich während der Nacht. 

4. Hat das Volk noch keine Brut, brauſt es, iſt es ſehr unruhig, 
ſo iſt es weiſellos. Solche Völker werden vereinigt, wie bereits be⸗ 
ſchrieben. Hat das Volk aber Drohnenbrut, Buckelbrut, vielleicht des⸗ 
wegen, weil es im ſpäten Herbſte umgeweiſelt hat, die Königin aber 
nicht mehr begattet worden iſt, oder das Volk wurde weiſellos und 
Drohnenmütterchen ſind vorhanden, dann jagen wir das Volk zum 
Tempel hinaus, die Bienen ſollen ſich irgendwo bei einem A 
einbetteln. 
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5. Auch der Geſundheitszuſtand des Volkes muß uns intereſſieren. 
Ruhrerkrankung iſt erkennbar an den dunkelbraunen Kotflecken an den 
Stockwänden und an den Waben. Heilung iſt vielleicht noch möglich, 
wenn wir das Volk zu ſtarkem Fluge reizen. Die beſchmutzte Wohnung 
iſt zu reinigen. 

Wenn auch der Korbbienenzüchter infolge der Unhandlichkeit der 
Körbe nicht viel machen kann, jo iſt es doch nicht richtig, wenn er jagt, 
bei ſeinen Körben brauche er nichts tun. Eine Unterſuchung des 
Korbvolkes iſt insbeſonders dann notwendig, wenn es matten Flug 
aufweiſt, wenig oder gar keine Pollen trägt, unruhig iſt und keinen 
Fortſchritt verrät. Korb vom Brett, umſtülpen, ſo daß das Licht in die 
Wabengaſſen fällt, Waben auseinanderbiegen und nach Brut ſehen! Iſt 
gedeckelte, lückenloſe Arbeiterbrut vorhanden, dann wird nicht viel 
fehlen, iſt Drohnenbrut, Buckelbrut, dann das Volk abſtoßen. 

Die Durchlenzung der Bienen iſt alſo von größter Wichtigkeit. 
Ich faſſe das Ganze noch einmal kurz zuſammen: 

1. Völker einengen und warmhalten, nur ſoviel Waben Waasen 
als das Volk beſetzt. 

2. Völker mit Waſſer und Futter verſorgen. 

3. Volker vor Räuberei ſchützen. Vorbeugen 

a) durch Verengen des Flugloches, 

b) durch peinlichſte Reinlichkeit beim Füttern, (Abendfütterung). 

4. Bei Räuberei alle notwendigen Maßnahmen treffen: 

a) wer iſt der Räuber? (Strafe: 24 Stunden Dunkelarreſt bei Waſſer 
und Brot.) 

b) Flugloch des Beraubten ſchließen oder ſtark verengen, Vorderſeite 
des Kaſtens mit einem in Karbol oder Petroleum getauchten Lappen 
verhängen. K. 

S eO 


" Haftpflichtuerficyerung. 


Auf Grund des Beſchluſſes der Generalverſammlung vom 20. Dez. 
1923 find auch heuer wieder alle Mitglieder des Tiroler Bienenzuͤchter⸗ 
Zentralvereines, welche die Bienenzeitung beziehen und auch bezahlt 
haben, haftpflichtverſichert. 

Die Haftpflichtverſicherung erſtreckt ſich auf alle Schäden, die die 
Bienen an Sachen (Tieren) und Perſonen anrichten. Der Verſicherte 
ſelbſt und ſeine Familienglieder, ſowie die ihm gehörenden Sachen (Tiere) 
find in der Verſicherung nicht inbegriffen. In Anbetracht des geſun⸗ 
kenen Wertes unſerer Krone find die Entſchädigungen gegen das Vor— 
jahr wieder bedeutend erhöht worden. Sie betragen: Bei Sachſchäden 
bis zu zehn Millionen Kronen in der Weiſe, daß die Geſellſchaft einen 

Schaden bis zu 60.000 K allein deckt, für größere Schäden aber der 
Verſicherte ein Fünftel des Betrages (20 %) ſelbſt zu tragen hat. 
Bei Perſonenſchäden trägt die Geſellſchaft den Schaden ganz allein 
und zwar bis zu einer Höhe von zehn Millionen Kronen, wenn eine 
Perſon, aber bis vierzig Millionen Kronen, wenn mehrere Perſonen 
geſchädigt find. Alle mit der Schadenserhebung verbundenen Koften, 
Gerichtskoſten uſw. trägt die Geſellſchaft allein. 
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Wie günſtig dieſe unſere Haftpflichtverſicherung iſt, zeigt ein Ver: 
gleich mit dem Verſicherungstarif, nach welchem die Verſicherung eines 
einzelnen Volkes allein ſich auf 600 K ſtellt, eines Bienenſtandes von 
20 Völkern ſomit ſchon auf 12.000 K zu ſtehen kommen würde. 

Gegen Feuer ſind unſere Bienen, Bienenſtände und Geräte nicht 
verſichert. Wer das alles gegen Feuer verſichern laſſen will, muß die 
Prämie ſelbſt zahlen. Die Prämie für die Feuerverſicherung beträgt 
für je 1000 K Wert 5 K; ein Bienenſtand von 20.000 K Wert hätte 
daher 100 K, ein Stand von 100.000 K Wert 500 K an Prämie 
zu bezahlen. Auch dieſe Verſicherung iſt ſehr günſtig und billig, da ſo 
feuergefährliche Objekte wie Bienenhäuſer bei Einzelnverſicherung meiſt 
die drei bis vierfache Prämie zu zahlen haben. Dieſe Verſicherung 
tritt aber erſt in Kraft, wenn das Inventar bei der Schriftleitung in 
Telfs (alſo bis 20. März 1924) eingeſendet und die Prämie eingezahlt 
iſt. Prämienzahlungen ohne Einſendung des Inventars oder umgekehrt 
ſind ungültig. Das Inventar für Feuerverſicherung hat zu enthalten: 
Zahl und Wert der Bienenhäuſer, der beſetzten und leeren Körbe und 
Stöcke, Zahl und Wert der Geräte. Gegenſtände, die nicht zum Bienen⸗ 
zuchtbetriebe gehören, ſind von der Verſicherung ausgeſchloſſen. 

Im Haftpflichtſchadenfalle iſt ſofort die Anzeige an den Obmann 
des Vereines zu erſtatten, der die Anzeige mit einer Beſtätigung der 
Ortspolizeibehörde, bezw. des Bürgermeiſteramtes an Herrn Theodor 
Weippl in Zeiſelmauer bei Wien innerhalb zweier Tage einzuſenden 
hat. In der Anzeige iſt die Höhe des Schadens anzugeben und ſofort 
oder längſtens binnen drei Tagen nachzuweiſen. 

Eine Anmeldung zur Haftpflichtverſicherung iſt nicht notwendig, 
wohl aber die Anmeldung zur Feuerverſicherung, wer dieſe wünſcht. 


Kundſchau. 


„Haſt Du, Freund, ein froh Gemüt, 
Laſſ⸗ die Kläffer bell llen, 
Trau auf beſſ' re Zukunft nur, 
Lauſche wie die Imme.“ 
Jung Klaus. 


Wenn tüchtige Imker Meinungsverſchiedenheiten haben 
über Zucht⸗ und Betriebsweiſe und dieſe Meinungsverſchiedenheiten 
ſachlich begründen, ſo iſt das eine erfreuliche Forſchung nach dem rich⸗ 
tigen und beſten Weg zum Erfolge. Wenn aber ein Imker, und ſei er 
auch noch ſo tüchtig, über den andern mit Grimm oder Verachtung her⸗ 
fällt, weil er anderer Meinung iſt oder weil er ſeiner Meinung eine 
Gegenmeinung gegenüberſtellt, ſo iſt das eine der unerfreulichſten Er⸗ 
ſcheinungen. Dieſe Erſcheinung tritt leider vielfach ſowohl zwiſchen den 
Blättern der deutſchen Bienenzeitungen als auch in den Verſammlungen 
der Vereine und Verbände auf. So wie unſer Volk politiſch zerriſſen 
iſt, machen ſich auch Riſſe auf allen anderen Gebieten bemerkbar, was 
jeden aufrechten, deutſchen Mann und jeden Imker betrübt. Wir ſollten 
Gegenmeinungen in gegenſeitigem Vertrauen und gegenſeitigem Ver⸗ 
ſtändnis für den Geſichtspunkt jedes Einzelnen, der ebenviel Anſchau⸗ 
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ungen zuläßt, als Stellungen möglich find — und bei näherem Zuſehen 
enthält jede einen Kern Wahrheit und Berechtigung — empfangen und 
dabei ſachlich bleiben. Sachlich und gründlich führt zum erſtrebten End⸗ 
ziel des Fortſchrittes. Zwar iſt es ſchwer, Kerne wie Korner zu einem 
einheitlichen Haufen zu ſammeln. Aber je härter die Arbeit, umſo köſt⸗ 
licher wird die Freude ſein, wenn es gelingt. Mache ſich jeder dieſe 
köͤſtliche Freude zu eigen. 

Ueber Raſſenzucht ſchreibt Dr. Zaiß im „Bienen⸗Wirt“: „Von 
einem durchgezuͤchteten Stamm iſt in jedem Falle etwas zu erwarten, 
was das Durchſchnittsvolk nicht leiſtet. Der durchgezüchtete Stamm ver: 
erbt ſicher eine Reihe von guten Eigenfchaften, die überall wertvoll 
ſind. Was für Eigenſchaften gemeint ſind, braucht nicht näher aufgezählt 
und beſchrieben zu werden. Jeder Imker weiß und wünſcht fie. Aber 
die meiſten Bienenvölker zeigen ſie oder einzelne davon nur zeitweiſe 
und, haben ſie umgeweiſelt, etwa wieder gar nicht. Dagegen hat der durch⸗ 
züchtete Stamm das „Variieren“, das heißt Immer⸗wieder⸗anders⸗ſein 
auf eine erſtaunliche Enge eingeſchränkt.“ 

Ueber das Einwintern der Bienen in Laub- und Nadelſtreu 
ſchreibt R. Riemann im „Poſener Bienenwirt“: „Das Verpacken der 
Stöcke in Laub⸗ und Nadelſtreu iſt die beſte Ueberwinterungsweiſe. Die 
Bienen bleiben ungeſtört. Bei der gleichmäßigen Temperatur zehren ſie 
nur wenig, ungefähr 3 Kilogramm, während ſie auf dem Freiſtande 
nicht mit dem Doppelten hinreichen würden. So ſtark wie man die 
Völker einwintert, kommen ſie auch ins Frühjahr. Die Zahl der toten 
Bienen erreichte bei mir im letzten Winter noch keine Hundert. Die 
Stöcke, die in dieſem Jahre einen Wintervorrat von 10 bis 20 Kilo⸗ 
gramm haben, behalten, nachdem fie Ende März ausgepackt werden, für 
die Frühjahrsentwicklung einen ziemlichen Futtervorrat, ſo daß das 
Füttern nicht nöttg ſein wird. So viel kann man mit keiner Arbeit 
verdienen, als mit dem Verpacken für den Winter. Auf den meiſten 
1 wird das Beſchaffen von Laub- oder N a ſchwer 
alten 

Wer nun ſeine Stöcke ſo verpacken will, der ſchaue ſich erſt nach 
einem paſſenden Platze um. Am beſten ſtellt man die Stöcke an eine 
Mauer. Man ſpart dadurch viel Material. Als Unterlage benützt man 
alte Bretter und Stangen, darüber eine ſchwache Schicht Laub oder Streu. 
Man kann eine oder zwei Reihen Stöcke dicht neben einander ſtellen. Die 
»Fluglöcher bleiben ganz geöffnet. Schon tags vorher hat man zwei⸗ 
zöllige Nägel vor dem Flugloche befeſtigt, daß wohl die Bienen durch⸗ 
können, aber keine Mäuſe. Da man die Stöcke erſt Ende November 
verpackt, iſt von den Mäuſen nicht viel zu befürchten. Uebrigens ſollen 
die Mäufe ih in Laub⸗ und Nadelſtreu nicht aufhalten. Beim Verpacken 
muß man darauf achten, daß nicht etwa die Fluglöcher verſtopft werden. 
Man ſtellt ein oder mehrere Brettſtücke ſchräg davor, daß ein genügen⸗ 
der Luftraum vor den Fluglöchern vorhanden iſt. Damit die Verpackung 
gut zuſammenhält, ſchlägt man vorher, ungefähr 50 Zentimeter vor den 
Stöcken, Pfähle ein und legt an dieſe Bretter oder dünne Stangen. Iſt 
das ganze etwa 50 Zentimeter überſchüttet, an der Mauer höher als 
vorn, jo bleibt nur noch das Regen⸗ oder Schneewaſſer abzuleiten. 
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Man legt eine dünne Schicht Stroh darüber. Auch die Dächer von den 
Stöcken kann man zum Abdecken benützen. Doch ſei man mit dem Ab— 
decken nicht zu ängſtlich. Hat das Laub ſich erſt geſetzt, ſo geht ſo 
leicht kein Waſſer mehr hindurch. f 

Hat wan ſeine Bienen ſo verpackt, dann kann man mit Ruhe und 
ohne Sorgen das Frühjahr erwarten. Vor Ende Maͤrz packe man aber 
nicht aus. Tut man es früher, und es kommt dann ein ſogenannter 
Nachwinter, ſo gehen die Vorteile, die man ſich durch das Verpacken 
geſchaffen hat, zum Teil wieder verloren. Alſo Geduld! Ein kleiner 
Bienenſtand läßt ſich übrigens mit wenig Mühe in der Gartenlaube 
verpacken. | 

Das Verpacken in Laub und Streu, ſowie auch das Einwintern 
in die Erde iſt eine Gewähr für geſunde Ueberwinterung. Das be— 
weiſen ja die wenigen toten Bienen. Auch gibt es dabei keine verſchim⸗ 
melten Waben, wie das ſo oft auf dem Freiſtande vorkommt.“ 

Wer wie Altvorſteher Gſteu in Tiſis Nußbaumlaub verwendet, 
hält auch durch deſſen ſcharfen Geruch Mäuſe und Ungeziefer fern. 


(Fortſetzung folgt.) 
SND 


Zur Förderung der Bienenzucht. 


Es iſt klar, daß die Bienenzucht ein ſehr nützlicher Zweig der Land: 
wirtſchaft iſt, daher wird auch der Bienenzucht von allen Seiten die 
größte Wertſchätzung entgegengebracht. Was wird nicht alles von Seite 
des Staates und Landes drum und drangeſetzt, um die Bienenzucht zu 
fördern. Mit großem Geldaufwande wurden Lehrbienenſtände, Imker⸗ 
ſchulen ins Leben gerufen, es wurden noch Subventionen für Wander— 
unterrichte ausgegeben, kurz und gut, es werden alle möglichen Mittel 
in Anwendung gebracht, um die Bienenzucht emporzubringen und das 
auch nicht mit Unrecht. Iſt die Bienenzucht nicht ein ſehr nützlicher Zweig 
der Landwirtſchaft, beſonders in der Obſtbaumzucht? Ohne Bienen wäre 
Landwirtſchaft und Obſtbau ganz und gar unrentabel. Bienenzucht iſt 
eine große Einnahmsquelle des Volkes; greifen aber Staat und Land 
der Bienenzucht nicht unter die Arme, ſo wird es mit ihr gleich wieder 
abwärts gehen und dem Volke geht dadurch wieder eine große Einnahms— 
quelle verloren. Ein großes Vermögen wandert dafür alljährlich für 
Honig und Wachs ins Ausland. 

Zu allen dieſen von Seite des Landes angewandten Mitteln zur 
Hebung der Bienenzucht möchte man wohl glauben, dieſer Landwirtſchafts— 
zweig müſſe ſprunghaft in die Höhe gehen. Dem iſt aber leider nicht ſo. 
Die Bienenzucht iſt nebſt des großen Geldaufwandes und der mühe— 
vollen Arbeit nur äußerſt langſam vorwärts zu bringen. Man möchte 
faſt die Frage ſtellen: wo liegt denn der Hemmſchuh? Er iſt bei gutem 
Willen nicht ſchwer zu finden. Denken wir uns irgendwelchen Kultur— 
zweig, der ſich raſch in die Höhe geſchwungen hat. Was hat ihn dazu 
bewogen? Schöne Worte nicht, wohl aber die Rentabilität. Nicht anders 
ſteht es mit der Bienenzucht. 
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Wollen Staat und Land die Bienenzucht auf die Höhe bringen, ſo 
müſſen ſie ihr auch helfend unter die Arme greifen. Vor allem muß 
der Krebsſchaden, woran die Immenzucht leidet, beſeitigt werden. Auf 
der einen Seite den größten Geldaufwand machen und auf der andern 
Seite in die Radſpeichen fahren, wo es noch bergauf geht, iſt unrentabel. 
Wenn jemand die Frage ſtellt, ob ſich die Bienenzucht auch rentiert, ſo 
muß man, wie es heute ſteht, nur mit Achſelzucken Antwort geben. Wenn 
man noch erzählen würde, wie ſchwer die Produkte an den Mann zu 
bringen ſind, ſo würde ſich's wohl jeder überlegen, noch eine Summe 
Geldes in die Bienenzucht zu ſtecken. Will man jemanden zur Bienen— 
zucht gewinnen, ſo muß man ihm klipp und klar vor Augen ſtellen können, 
daß fie ein recht rentables Geſchäft iſt, wie kein andrer Kuliurzweig. Nur 
aus Liebhaberei oder zum Nutzen der Landwirtſchaft allein wird nie— 
mand zur Bienenzucht zu bewegen ſein. 

Nach den Kriegsjahren war die Bienenzucht ſtark dezimiert und der 
Auslandsbonig nicht auf dem Markt; da war die Bienenzucht noch ren— 
tabel. Die Bienenzüchier wuchſen daher wie die Pilze aus dem Boden. 
Da war es den dazu berufenen Organen ein leichtes, Bienenzuͤchter 
heranzuziehen. Heute iſt aber wieder Stillſtand, wenn nicht Rückgang 
eingetreten und mit ſchöͤnen Worten und guten Belehrungen allein iſt 
niemand zur Bienenzucht zu gewinnen. Wäre der Auslandshonig nicht 
in unſer Land gekommen, ſo würde die Bienenzucht in Oeſterreich einen 
rapiden Aufſchwung genommen haben, und in kürzeſter Zeit wäre der 
Inlandsbedarf an Honig vollauf gedeckt worden. Viele Milliarden wären 
im Lande geblieben und hunderte von Milliarden kämen zu Nutzen der 
Landwirtſchaft, durch Produktionsſteigerung, und die Bienenzüchter würden 
von der Bienenverſeuchungsgefahr mehr verſchont bleiben. 

In erſter Linie liegt es an uns Imkern und Organi— 
ſationen ſelbſt, alle Kräfte zu ſammeln und uns mit 
aller Gewalt hinter die Regierung zu ſtellen, welche 
uns für Honig einen höheren Einfuhrzoll und das Honig— 
ſchutzgeſetz verſchaffen muß. Nur das allein kann die 
Bienenzucht vor dem Verfalle retten. 

Es ſind auch in der Regierung einſichtsvolle Männer, für welche 
auch wir bei der Wahl die Stimme abgegeben haben und welche die 
Bienenzucht als einen unentbehrlichen Zweig in der Landwirtſchaft er— 
kennen. Verſagt uns die Regierung, ſo bleibt uns noch die Selbſthilfe; 
mit gutem Willen und ſtrammer Organiſation werden auch Mittel und 
Wege zu finden fein, uns zu helfen. Der Tiroler Bienenzüͤchter-Zentral— 
verein hat wohl in Innsbruck eine Honigverkaufs- und Vermittlungs- 
ſtelle, ja eine, und dieſe iſt nur einem kleinen Publikum zugänglich. 
Halten wir Tiroler Imker aber alle feſt zuſammen — einer für alle, 
alle für einen — und ſchaffen wir in jedem Zweigvereine mindeſtens 
eine Honigverkaufs- und Vermittlungsſtelle. Jeder Verein, welcher 
Honig abzugeben hat, ſoll dies von Zeit zu Zeit in unſerer „Bienen⸗ 
zeitung“ unter Käufe und Verkäufe in kurzen Worten veröffentlichen. 

Hat ein Verein ſeinen Vorrat ausverkauft, jo weiß er gleich, von wo 
er Honig beziehen kann und braucht ſich nicht erſt an die Honigverkaufs⸗ 
ſtelle nach Innsbruck wenden, oder gar von derſelben Honig zu be: 
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ziehen, wodurch ſich dieſes Produkt durch die doppelten Speſen ſehr 
verteuert. 

Es ſind nicht alle Imker in der glücklichen Lage, ihren Honig auf— 
bewahren und beſſere Zeiten abwarten zu können; mithin gibt es viele 
Imker, welche ihre Ware um jeden Preis abſetzen müſſen und dadurch 
entſteht eine Preisunterbietung, die die Rentabilität der Bienenzucht wieder 
unterbindet. Alles dies kann nur durch die Honigverkaufsſtellen der Zweig: 
vereine verhindert und dadurch auch ein einheitlicher Honigpreis erzielt 
werden. | 

Sind die Honigverkaufsſtellen der Zweigvereine gut organiftert, jo 
werden wir durch dieſe Vermittlung unſeren Tiroler Honig leicht und 
gut an den Mann bringen. Kein Imker ſoll ſich denken, daß er eine 
ſalche Verkaufsſtelle nicht nötig habe. Wenn uns die Regierung keinen 
genügenden Schutzzoll verſchafft, wird in Kürze die Zeit kommen, daß 
der Auslandshonig überall Wurzel faßt, auch in den enilegendſten Orten, 
ſo daß wir gezwungen werden, auch unſeren Tiroler Honig um dieſen 
Schundpreis abzugeben. Kann man ſeine Honigkundſchaften nicht das 
ganze Jahr hindurch vollkommen befriedigen, ſo treibt man ſie in die 
Hände des Auslandshonigs und man ſchädigt nicht nur ſich allein, ſondern 
die ganze Imkerei. | 

Mein lieber Imker! Wie ſtark Haft du dich da verjündigt? Diele 
Kundſchaft haſt du dir für immer abgewieſen. Nicht nur das: war deine 
Kundſchaft ein Geſchäft, das Honig führte, ſo kann es ſogar dein ge— 
fährlichſter Konkurrent werden; das Geſchäft-wird dieſen Artikel weiter: 
führen wollen, es ſieht ſich um eine andere Bezugsquelle um. Es muß 
darnach nicht lange Umſchau halten, es wird ihm ja tag⸗täglich in den 
Tageszeitungen, ja wohl nur eine, vor die Naſe geſtrichen; und noch jo 
billig und dabei wird es vielleicht auch noch das beſſere Geſchäft machen. 
Alſo lieber Imker, bedenke wohl, was du gemacht baſt. Es gibt noch 
viele Leute, welche nicht die genügende Kenntnis über den Honig beſitzen; 
es heißt: Honig iſt Honig, er iſt aller ſüß! Und ſie kaufen lieber den billigen. 

Daher müſſen es ſich alle Vereinsobmänner zur gewiſſen⸗ 
haſteſten Aufgabe machen, in ihrem Gebiete mindeſtens eine 
Honigverkaufsſtelle zu errichten, was ja ohne beſonderen Geldauf— 
wand geſchehen kann. Alſo alle Mann auf Bord, um dem Kunſt und 
Auslandshonig entgegenzutreten, heran zu den Waffen und ewigen Krieg 
dieſen unſeren Feinden! Auer, Landwirt. 


S 


Mer tut mit? 
(Zum Kapitel Reizfütterung.) 


Die meiſten Bienenwirte kennen den Wert der Reizfütterung; für 
die Entwicklung der Volker im Frühjahre in Gegenden mit guter 
Frühtracht iſt ſie notwendig, um rechtzeitig ſtarke Völker zu haben, 
nicht minder für Gegenden ohne Frühtracht, um in der Sommertracht 
leiſtungsfähige Schwärme zu haben. 

Die Art und Weiſe der Reizfütterung iſt bei uns in Oeſterreich 
eine einſeitige: Wir füttern nur Honig oder Zuckerlöſung, die Bienen 


* 
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brauchen aber auch Pollen und zwar recht viel. Meiſt iſt der. zum 
erſten Brutſatze nötige Pollen vom Herbſte her in den Stöcken, auch 
finden die Bienen bei den erſten Ausflügen an den meiſten Orten reich— 
lich Pollen, weit mehr als Honig, ſo von Haſelnüſſen, Erlen, Schnee— 
glöckchen, Veilchen, Weiden u. a. d., haben daher nur bei anhaltend 
ſchlechtem Wetter Pollenmangel; in manchen Gegenden aber, ſo im 
Marchfelde, im Steinfelde, in der Lüneburger Heide, iſt im Frübjahre 
wenig Pollen zu finden, da alſo würde reine Honigfütterung nicht viel 
nützen, ja ſogar eher ſchaden, da die pollenhungrigen Bienen zu un⸗ 
nützen Ausflügen auch bei ſchlechtem Wetter verleitet werden. Der Lüne⸗ 
burger Imker füttert darum nicht nur reinen Honig, ſondern Stampf— 
honig. Im Herbſte wird ja jede Wabe, die auch nur etwas Pollen 
enthält, als Futterhoͤnig eingeſtampft, die Bienen erhalten, was fie 
brauchen: Honig und Pollen. Wir dagegen füttern Schleuderhonig, 
der kaum Spuren von Pollen enthält oder gar Zuckerlöſung. Daher 
die Einſeitigkeit unſerer Reizfütterung und, wo nicht die Natur ſelber 
für gute Pollentracht ſorgt, der geringe Wert derſelben. Man hat als 
Erſatz des fehlenden Pollens ſeinerzeit die Mehlfütterung empfohlen und 
auch viel angewendet, iſt aber davon wieder abgekommen. Mehl iſt 
kein Erſatz für den Pollen, der viel Eiweiß enthält, Mehl dagegen ſehr 
wenig, je feiner und weißer deſto weniger, und gerade das feinſte Mehl 
muß verfüttert werden, ſonſt wird zu viel vergeudet. 

Auf der Wanderverſammlung des Jahres 1874 empfahl E. Hilbert 
als Pollenerſatz die Milch- oder Eifütterung. Die Empfehlung der Ei⸗ 
fütterung iſt von ihm, die Milchfütterung dagegen uralt. Schon die 
Römer fütterten Schafmilch, bei den Zeidlern des Mittelalters gehörte 
die Milchfütterung zu den ſtreng bewahrten Geheimniſſen der Imkerei, 
Baron Ehrenfeld verſuchte ſie mit beſtem Erfolge. | 

Milch und Ei find ungemein eiweißreich, fie allein dienen ja zum 
Aufbau des Körpers der jungen Tiere. Es wurde in den Jahren 1874 
bis 1882 in der Fachpreſſe viel über die Milch- und Eifütterung ge- 
ſchrieben und nur Günſtiges, und doch geriet ſie wieder in Vergeſſen— 
heit und konnte die ſeit den 50 ger Jahren empfohlene Mehlfütterung 
nicht verdrängen, wahrſcheinlich deshalb, weil ihre Anwendung nicht fo 
einfach und bequem war. | 

Es iſt aber ſchon manches aus der Rumpelkammer der Vergangen— 
heit wieder hervorgeholt worden und hat ſich als wertvoll erwieſen! 
Und jo ſollen auch dieſe Zeilen anregen, im kommenden Frühjahre dort, 
wo Reizfütterung notwendig oder wünſchenswert iſt, es mit der Bei— 
gabe von Milch- oder Eifuͤtterung zu verſuchen und über die Verſuche, 
gleichgültig ob ſie von Erfolg begleitet ſind oder nicht, wahrheitsgetreu 
berichten, es wäre auch eine dankbare Aufgabe für die verſchiedenen 
Beobachtungsſtationen, die ohnedies meiſt im alten, längſt ausgefahreren 
Geleiſe forttun! 

Alſo, wer tut mit? 

Die Verſuche wären in folgender einheitlicher Weiſe durchzuführen: 

Je nach der Witterung und Beginn der erſten Tracht wäre mit 
der Reizfütterung Ende März, Anfangs oder Mitte April zu beginnen. - 
Je nach der Größe des Standes werden 2, 3 oder mehr Völker mit 
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Milch⸗ oder Eizuſatz (Gruppe A), die übrigen wie gewöhnlich reizge— 
füttert (Gruppe B). Beide Gruppen erhalten die gleichen Futtermengen 
an den gleichen Tagen. Für Bruppe A wähle man nicht die ſchwäch⸗ 
ſten Völker, die moͤglicherweiſe eine minderwertige Königin haben, aber 
auch nicht die beſten, ſondern mittelmäßige. Gefüttert wird gewohnlich 
zweimal, fpäter dreimal; man beginne mit zwei Eßlöffel voll Futter 
und ſteige bis zu /s Kg. Honigarme Volker erhalten vor Beginn der 
Reizfütterung in großen Portionen ſoviel Futter (Honig oder Zucker⸗ 
löſung), daß mindeſtens ein Vorrat von 5 kg in den Stöcken iſt. 
Gruppe A erhält Reizfutter mit Milch oder Ei, Gruppe B gewöhnliches 
Reizfutter. Die Fütterung wird fortgeſetzt bis Tracht eintritt. 

Wie wird die Milch- bezw. Eifütterung durchgeführt? 

1. Die Milchfütterung. 1 Liter friſchgemolkene Milch wird 
aufgekocht, dazu kommt 1 kg Zucker, kein Honig, da die Säure des 
Honigs die Milch ſofort zum Gerinnen bringen würde. Es kann Kuh-, 
Ziegen⸗ oder Schafmilch verwendet werden, letztere beide ſollen des 
größeren Fettgehaltes wegen wirkſamer ſein. Das Futter wird den 
Bienen warm gereicht. Gut wird es ſein, ein- oder zweimal vorher 
verdünnten, warmen Honig abends unter den Bau zu geben, damit die 
Bienen den Futterplatz raſch kennen lernen. Gefüttert wird von unten. 

2. Eifütterung. Dieſe mag vielleicht für manche etwas bequemer 
ſein. Es dürfen nur Hühnereier verwendet werden, Enteneier werden 
ihres eigentümlichen Geſchmackes wegen nur ungern angenommen. Auf 
10 Eier kommt 1 kg Honig der, mit etwa / Liter Waſſer verdünnt 
iſt, oder 1½ Liter Zuckerloͤſung 1:1. Die Eier werden in einen Topf 
geſchlagen, der ſogen. Hahnentritt entfernt, Eiweiß und Eidotter durch 
Quirlen innig vermiſcht und der lauwarmen Honig- oder Zuckerlöſung 
beigemengt. (In heißer Löſung von etwa 70“ würde das Eiweiß jo: 
fort gerinnen.) Das Futter muß jeden Tag friſch bereitet werden, wer 
daher nur wenige Stöcke zu füttern hat, wird beſonders anfänglich ge— 
ringere Mengen als angegeben zubereiten. Gefüttert wird abends, ſind 
am nächſten Morgen noch Reſte vorhanden, ſo reiche man dieſe Stöcken, 
die alles aufgezehrt haben. Länger als 24 Stunden darf das Futter 
nicht ſtehen, denn beſonders das Eifutter geht, wie alle ſtickſtoffreichen 
Futtermittel, raſch in Zerſetzung über. Man darf auch nie ſo viel geben, 
daß die Bienen einen Teil des Futters in die Zellen tragen, der dann 
ſauer wird und ſchädlich ſein kann (Ruhr). Die geleerten Futtergeſchirre 
ſind gut zu reinigen. Schwimmgitter oder Strohhalme benütze man 
nicht als Brücken, denn in den Fugen bezw. Strohröhren bleiben geringe 
Futterreſte, die das Futter des nächſten Tages verderben; man ver— 
wende glatte Holzſpäne, die ſich beſſer reinigen laſſen oder die man oft 
erneuern kann. 

Die Triebkraft der Milch oder des Eies iſt ziemlich die gleiche. 
Dr. Fiſcher in Hamburg will beobachtet haben, daß Völker mit Milch 
oder Ei gefüttert, größere und fruchtbarere Weiſel erzogen und daß 
ſolche Völker nach Verluſt ihrer Weiſel ſehr bald eierlegende Arbeits— 
bienen hatten. Sind nun auch derartige unbewieſene Anſichten und 
Meinungen nicht von beſonderem Werte, jo wird die Sache doch ſehr 
glaubwürdig durch einen Verſuch, den Dr. Dönhoff i. J. 1856 machte: 
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Er fütterte im Herbſte ein Völkchen mit ſehr viel jungen Bienen und 
einer unbefruchteten Königin durch 14 Tage reichlich mit Honig und 
Hühnereiern und ſandte einige der jungen Bienen an Prof. Leuckart zur 
Unterſuchung. Die Eierſtöcke aller waren weit über das normale hin⸗ 
aus entwickelt. Daraus würde ſich ergeben, daß Milch- oder Eifütterung 
ganz beſonders für die Königinnenzucht von größter Bedeutung fein 
ann. 

Und nun zum Schluß: 
f Möchten recht viele den gewiß ſehr intereſſanten und vielleicht für 
viele Gegenden wertvollen Verſuch mit der Milch- oder Eifütterung in 
der beſprochenen Weiſe einheitlich durchführen und am Schluſſe der Tracht: 
zeit darüber an ihre Landesvereinsleitung oder die Schriftleitung ihres 
Blattes berichten, indem ſie die nachſtehenden Fragen der Reihe nach 
beantworten. Die Landesvereine ſenden die einlangenden Antworten an 
die Leitung des Imkerbundes, wo ſie bearbeitet und das Ergebnis der 
Verſuche in den Fachblättern veröffentlicht wird. ' 

1. Iſt in der Gegend Reizfütterung notwendig oder erwünſcht? 

2. Iſt zur Zeit der Reizfütterung ſehr gute, minder gute oder gar 
keine Pollentracht? 

3. Wie viele Völker wurden mit Milch gefüttert? 

4. Wie viele mit Hühnereiern? 

5. Wie viele wurden nur mit Honig (Zucker) veiggefüttert? 

6. Wie waren die Völker der Gruppe A! vor Beginn der Fütte⸗ 
rung? (Schwach, mittelſtark, ſtark?) 

7. Wie die Volker der Gruppe B?? 

8. Wie entwickelte ſich Gruppe A im Vergleiche zu Gruppe B? 
(und zwar nach Ernteſtand und Volkszunahme). 

9. Wann wurde bei Gruppe A der ee geöffnet? 

10. Wann bei Gruppe B? 

11. Wann ſchwärmten die Stöcke der Gruppe A? 

12. Wann Gruppe B? | 

13. Welchen Einfluß hatte die Milch- oder Eifütterung auf die 
Menge der Schwärme? 

14. Was war der hoͤchſte und was der Durchſchnittsertrag bei 
Gruppe A? 

15. Was bei Gruppe B? 

16. Lohnt ſich die Milch⸗ oder Eifütterung nach Geldkoſten, Honig⸗ 
ertrag, Schwärmen? 

17. War die Fütterung von Nachteilen begleitet und von welchen? 

18. Sonſtige Bemerkungen über Erfolg, Mißerfolg, deren Urſache 
uſw. uſw. Theodor Weippl. 


1 Gruppe A ſei die kurze Bezeichnung der mit Milch oder Ei gefütterten Stöcke. 
2 Gruppe B der in bisher üblicher Weiſe reizgefütterten. 


S 
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An unfere Jungimker! 


Die Tage werden nun ſichtlich länger, ſie nehmen zu. Die Sonne 
kommt wieder mehr zur Geltung, die ſtrenge Winterkälte iſt vorüber 
und das imkerliche Frühjahr mit ſeinen wärmeren Tagen nähert ſich. 
Die Imker erwachen langſam vom ſüßen Nichtstun, blinzeln verträumt 
in die ſtrahlende, wärmende Sonne und freuen ſich bereits darauf, daß 
das Immenleben wieder langſam erwacht. 


Die Bienenzucht hat dieſen Winter wieder viele neue Anhänger 
gefunden, alles werdende Jungimker, welche fleißig und aufmerkſam die 
Winterkurſe beſuchten und der von den Lehrern vorgetragenen Theorie 
lauſchten. Sie freuen ſich alle, die Theorie in Praxis umzuſetzen und 
wir Altimker freuen uns mit dieſen für die Bienenzucht begeiſterten jungen 
Leuten. 


Ihr lieben Jungimker nun, die Ihr unſer Nachwuchs i in der modernen 
Bienenzucht ſeid, Euch will ich nun folgende Ratſchläge mit auf 
den Weg geben, damit Ihr nicht anfangs von Eurer Imkerfreude ein⸗ 
büßen ſollt! 


Ihr habt theoretiſches Wiſſen in Euch aufgenommen und geht nun 
daran, Euch einen Bienenſtand einzurichten. Nun hört! 


Zuerſt müßt Ihr alles richtig, gut und vollzählig. 
vorrichten! Nicht zu groß anfangen; bleibt im erſten Jahre bei zwei 
oder drei Völkern; es genügt dies vollkommen für den Beginn. An dieſen' 
Völkern wollt ihr ja lernen, erproben und alles überhaupt nur mögliche 
machen. Schon aus reiner Tierfreundlichkeit iſt es angezeigt, nur wenige 
Völker zu plagen, als viele Völker! Seid nicht gekränkt wegen dieſer 
Worte, jeder Anfänger „ſchindet“ ſeine Völker und wir machten es auch 
nicht anders! Die Neugierde und der Forſchungsdrang läßt uns ja be⸗ 
ſonders im Anfang nicht dazu beitragen, den lieben Immlein die nötige 
Ruhe zu laſſen. Daher im erſten Jahre wenig Völker am 
Stande halten! 


Ihr braucht zum Beginnen: 
1. Bienen wohnungen, 


die gebrauchsfähig hergerichtet werden müſſen. Gebt auf das Urteil der 
Altimker, damit Ihr richtige gute Beuten wählt. Das beſte dürfte bis 
heute die Obenbehandlung mit gleich großem Brut- und Honigraum ſein. 
Die günſtigſte Wabe iſt entſchieden die Breitwabe. Dies diene Euch zur 
Richtſchnur, obzwar es auch darüber noch geteilte Meinungen gibt. Unſer 
erſter Forſcher, Profeſſor Zander-Erlangen, urteilt in dieſer Weiſe! 
Arbeitet zuerſt als Mobilimker an den Bienenwohnungen, arbeitet dieſelben 
ſelbſt aber ſehr genau oder laſſet dieſe rechtzeitig arbeiten und kauft 
ſie frühzeitig genug, denn es gibt noch viel zu richten! Genau 
gearbeitete Bienen wohnungen haben noch keinen Imker 
gereut! Seht darauf, daß die Beuten einfach ſind und möglichſt wenig 
„Nebenbeſtandteile haben, wie Gucklöcher, Fenſter, Schieber u. dgl. Dies 
ſind alles unnötige Dinge, die die Beute nur komplizieren und die Arbeit 
nie vereinfachen! 
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Die Beute iſt das Wichtigſte zum Beginnen! Habt Ihr 
nun einmal moderne Bienenwohnungen geſchaffen, dann ſorgt für dieſe 
um den nötigen Schutz, um die Bedachung, Hütte, Bienenhaus. 

2. Seht Euch rechtzeitig viele Bie nenſtände an und be- 
ſprecht Euch mit erfahrenen, älteren Imkern, damit Ihr bei dieſen Hütten 
die richtige Auswahl treffen könnt! Jeder Neubau zeigte nach 
Fertigſtellung gewiſſe Mängel, trotzdem der Plan hiezu gut 
durchdacht war. Aus den Fehlern anderer ſollt ihr ja lernen! 

3. Nach der Hütte ſorgt Euch um die Inneneinrichtung der 
Bienen wohnungen, ſorgt Euch um a) Wachs und b) um Mittel⸗ 
wände. 

4. Das Beſchaffen der wichtigſten Geräte geht damit Hand in 
Hand und gerade in dieſem Falle rate ich Euch, nur dasjenige zu kaufen, 
was unbedingt zum Arbeiten notwendig iſt. 

5. Dieſe wichtige Frage: 

„Was ſoll ich mir an Geräten anſchaffen?“ 
will ich Euch jetzt beantworten: 

Der gut geſchulte moderne Jungimker braucht bei Stand v ölke rn 
nichts anderes als: 

a) Mittelwände (Wachs), 
b) eine gute Rähmchenabſtands⸗ Brei (Abſtandsbuckelſtreifen 

Syſtem Richter), 

c) einen Schabermeißel, 
d) einige Rollen Rähmchendraht, 
e) einen guten Rauchapparat (Vulkan), 
f) einen Waſſerzerſtäuber nach Kuntzſch, 
g) eine Entdecklungsgabel, 
h) Abſperrgitter und 
i) Bienenflucht. ö 

Mit dieſen genannten Dingen reicht der Jung— und Altimker bei 

Standvölkern vollkommen aus, bei Wandervölkern braucht er noch 
k) ein bienendichtes Wandergitter. 8 

Dies, liebe Jungimker, iſt eine Zuſammenſtellung von Geräten 
und Hilfsmitteln, mit denen Ihr als Imker das vollkommene Auslangen 
finden werdet. 

Schutzmittel ſoll der Jungimker überhaupt nicht 
kennen lernen, denn er ſoll ſich an Stiche gewöhnen. Durch Stechen 
lernt der Jungimker das ruhige Umgehen mit den Bienen, das 
er mit Schutzmitteln nie erlernen wird. Gerade die Ruhe, die 
langſam und reiflich überlegte Handlungsweiſe bürgt 
dafür, daß die Bienen nicht in Aufregung geraten. Die Ruhe bei 
der Arbeit iſt das Geheimnis des Altimkers! Es iſt auch 
unſchön und lächerlich, wenn ein Bienenfreund, ein Imker, ſeine Arbeiten 
am Bienenſtand ähnlich geſchützt wie ein Taucher verrichtet. Daher, liebe 
Jungimker, ſchafft Euch für das Imkern keine „Taucherverkleidungen“ an! 

Leichter Rauch oder eine feine Waſſerbeſtäubung be— 
ruhigt die Bienen ſofort und genügt! 

6. Iſt der Jungimker nun derart ausgerüſtet, hat er alles richtig 
vorbereitet, und dies muß er vor der Schwarmzeit unbedingt, dann be— 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 65 


ſorgt er ſich Schwärme. Von Muttervölkern rate ich dem Jungimker 
deshalb ab, weil er mit dieſen nie jene Freude erleben wird, die er 
mit Schwärmen hat. 

Lieber Jungimker, kaufe Schwärme nur nach Gewicht, am 
beſten tuſt du, wenn du dir dieſelben von deinem Wanderlehrer 
oder von einem älteren Imkerkameraden beſorgen laſſeſt. Da haſt du 
wenigſtens die Gewähr, daß du mit guten, ſtarken Schwärmen das ideale 
„Imkerhandwerk“ beginnſt und bei nur halbwegs guten Zeiten keine 
oder wenig Täuſchungen erlebſt. 

7. Leſe fleißig deine „Bienenzeitung“, die dir in jedem 
Monat die Monatsarbeit und andere Ratſchläge bringt. Vergiß 
dabei nicht, daß in dieſen Zeilen ein Altimker zu dir ſpricht, der dir 
ſeine Erfahrungen in der Zeitſchrift mitteilen will, um dich zu ſchulen 
und vor Schaden zu bewahren. 

Zur Grundlage, lieber Jungimker, mache dir folgendes: 

„Leſe viel, halte deine Augen offen und ſchaue, frage 
viel und frage Altimker nach allem, was dir neu oder 
wiſſenswert erſcheint!“ 

Und nun friſch an die Arbeit! Nicht halbe, ſondern ganıe und 
genaue Arbeit ſollt Ihr leiſten! Imk ch 


GD 


il du vom Berein Nutzen haben, fo mußt du ihn 
dir ſelbſt zum Nutzen machen. 


Sehr oft, beſonders ſobald wieder die Zeit kommt, wo es heißt, 
den Jahresbeitrag einzahlen, hört man ſagen: „Ja, ich tue etwa nicht 
mehr mit, ich trete vom Verein aus, man hat ja doch nichts mehr da— 
von; früher ja, da hat man wenigſtens einen billigen Zucker bekommen 
und auch Verloſungen fanden oft ſtatt, da hat man auch manchmal etwas 
bekommen!“ 

Ja, lieber Imkerkollege, da muß ich dir ſchon gleich ſagen: nur 
am billigen Zucker und an den Verloſungen habe ich einen großen Vor⸗ 
teil nie geſehen, und wenn ich keine anderen Vorteile wüßte, ſo wäre 
ich dem Vereine gar nie beigetreten. Aber denk' einmal ein bißchen nach; 
haſt du denn ſonſt wirklich gar keinen Nutzen? Haſt du nicht als Mit⸗ 
glied bei den Verſammlungen vom Wanderlehrer und anderen erfahre⸗ 
nen Imkern manche Aufklärung erhalten, die du dir an deinem Bienen⸗ 
ſtande zum Nutzen haſt machen können? 

War dir nicht die Bienenzeitung ein Lehrer, Führer und Ratgeber 
in allem, was du zur Bienenzucht nötig hatteſt? Iſt es dir wirklich 
nicht vorgekommen, daß dir ein Volk oder gar der ganze Stand ge⸗ 
rettet blieb vom ſicheren Tod, weil du aufgeklärt worden biſt in der 
Verſammlung oder geleſen haft in den Monatsarbeiten und anderen 
praktiſchen Aufſätzen, beſonders im Fragekaſten der Zeitung; du hätteſt 
es gar nicht verſtanden, was deinen Bienen gefehlt hat. So, und das 
nennſt du keinen Nutzen? 

Auch die Wirtſchaftsſtelle kannſt du dir zum Nutzen machen, da ſie 
dir deine erzeugten Produkte, ſeien es Bienen oder Schwärme, Honig 
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oder Wachs zum Verkaufe übernimmt, und dir im Bedarfsfalle alles 
beſorgt, wenn du etwas brauchſt. 

Und dann: Kann dir nicht früher oder ſpäter einmal ganz beſon⸗ 
ders die Haftpflichtverficherung zum großen Nutzen werden, obwohl du 
heute gar nicht daran denkſt? Siehſt du, lieber Kamerad, du mußt den 
Verein, das heißt die Vorteile nur ausnützen, die der Verein dir bietet, 
dann haſt auch du viel Nutzen. 


„Ja“, heißt es, „es wäre alles recht; aber weißt, zu den Verſamm⸗ 
lungen zu gehen, hat unſereiner nicht immer Zeit, und die Zeitung, na, 
da ſchaue ich das ganze Jahr nie hinein, da hab' ich keine Zeit. Und 
dieſe Wirtſchaftsſtelle: ja, unſereiner kann doch nicht wegen einem 
Schwarm oder ein paar Kilo Wachs nach Innsbruck fahren. Und was 
du da ſagſt von Haftpflicht, da weiß ich überhaupt nichts davon; hab' 
nie etwas gehört!“ 

Ach ſo iſt die Geſchichte. Nun paſſe auf. Fürs erſte: Wenn du 
ſchon wirklich mit anderen Arbeiten ſo überhäuft biſt, daß du wirklich 
nicht Zeit haſt zu den Verſammlungen zu gehen oder in die Zeitung 
hineinzuſchauen, ſo muß ich dich ſchon entſchuldigen, wenn du austrittſt 
aus dem Verein; rate dir aber auch, keine Bienen zu halten, denn da 
haſt du auch keine Zeit, den Bienen auch nur die aller- 
notwendigſte Pflege angedeihen zu laſſen, wenn es auch 
heißt, bei den Bienen iſt die Hauptſache „Glück“. Aber gerade auf dies 
allein darfſt du dich auch nicht verlaſſen; eine gewiſſe Portion Ber: 
ſtändnis gehört auch zum Glück dazu. Vermeſſentliches Vertrauen auf 
das Glück iſt auch bei der Bienenzucht eine Sünde. Was die Wirt: 
ſchaftsſtelle anbelangt, da brauchſt du nicht wegen eines Schwarm oder 
ein paar Kilogramm Honig, wie du ſagſt, nach Innsbruck zu fahren; 
du brauchſt es nur dem Obmann zu jagen, wenn du etwas zum ver⸗ 
kaufen haſt oder dir etwas anſchaffen willſt, der wird es dir dann ſchon 
vermitteln. Meiſtens finden ſich ſchon unter den Mitgliedern Käufer 
für deine Sachen, wenn nicht, wird es erſt der Wirtſchaftsſtelle über⸗ 
mittelt. 

Haftpflicht! Halt du da überhaupt nie etwas darüber gehört? 
Glaube es dir gerne, wenn du zu keiner Verſammlung gehſt und auch 
die Zeitung nicht leſeſt; aber macht nichts, ich werde dir ſagen, was 
das iſt. Alſo paß auf: Wenn du Mitglied des Vereines biſt und als 
ſolches auch die Zeitung bezahlt haſt, ſo biſt du haftpflichtverſichert, das 
heißt, für alle Schäden, welche deine Bienen an fremden Perſonen 
oder fremdem Eigentum anrichten, kommt die Verſicherung auf. Z. B 
dein Bienenſtand iſt nicht gar ſo weit entfernt vom Nachbargrund; deine 
Bienlein, ſonſt zahm wie „a Lampl“, ſetzen ſich's nun einmal in den 
Kopf, überfallen die Hennen der Nachbarin und ſtechen ſie todt, oder 
nehmen gar, wie es ſchon vorgekommen iſt, den Kampf mit einem träch⸗ 
tigen Schwein auf und richten es jämmerlich zu. Da heißt es natürlich 
den Schaden erſetzen, alſo zahlen. Biſt du aber, wie oben erwähnt, 
Mitglied, ſo kommt für dieſen Schaden die Verſicherung auf. Du brauchſt 
es nur ſofort dem Obmann oder der Gendarmerie bekannt zu geben, 
die werden dann das weitere ſchon veranlaſſen. | 
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Alſo ſiehe, lieber Freund, welchen Nutzen du vom Verein haft und 
haben kannſt. So etwas kann ſogar dem vorſichtigſten Imker paſſieren. 
Der Nutzen iſt dann größer, als der Jahresbeitrag ausmacht. Alſo 
nur einig ſein, zuſammenhalten, dann werden noch weitere Vorteile zu 
erzielen ſein. Auch mit dem billigen Zucker und mit den Verloſungen, 
wie du geſagt haſt, wird ſich wieder etwas machen laſſen. 

„Ja, lieber Obmann“, kommt ein anderer daher, „es wäre alles recht 
uud ſchön, aber weißt, die ganze Geſchichte, warum die bäuerlichen 
Imker kein großes Intereſſe am Verein haben, iſt ganz eine andere!“ 
„Gut, lieber bäuerlicher Imkerfreund, ich kenne dich ſchon, weiß auch 
deine Anſichten, du haſt nicht ganz unrecht und will dich auch unter⸗ 
ſtützen und aufklären, ſoweit es mir moglich iſt. Für heute muß ich 
ſchließen, das nächſtemal werden wir zwei mitſammen plauſchen. 


Unterdeſſen grüßt euch alle Peter Bachmann 
Obmann des Zweigvereines Schwaz. 
S 


Borarlberger Imkerbund. 


Angebot und Nachfrage von Bienenvölkern und Schwärmen 
können für Vorarlberg an die Vermittlungsſtelle Franz Fuße n⸗ 
egger, Dornbirn, Mozartſtraße, gemeldet werden. Für Rückantwort 
iſt das Porto beizulegen. ’ | 

Ein tüchtiger Imker findet dauernde Stelle als jolder 
und als Haus- und Geſchäftsgehilfe. 


S* 


Monatsbericht der Beobachtungsſtation Tirol und Borarlberg. 
Jänner 1924. ö 


Leiſtung des Tage mit 

Volkes in dg " u 8) Come 
Abnahme 4 inimum N arimum 2 2 85 2 3 F 2 
N, 5 8 8 8 8 
e 10 5 5 20 —24 — 21 —27 —1 +3 ＋3 10 9 77 17 10 

Imſt (800 m) 10 35 30 75 —10 —10 — 12 —1 +45 ＋4 -4 

Reuſtift (993 m) 20 40 30 90 | 1214710 6 
Damüls (1400 m) 300 200 200 700 14 215 1011 8 12 
Dornbirn (435 m) 280 310 350 940 — 6 — 9-1 3 5 8 214 7184 9 6 
Eichenberg (800 m) 200 250 300 950 — 16 —13 18 —-1i 4 0 911 7 13 5 13 5 
Feldkirch“) (449 m) 180 170 370 720 —16 —13 —18 +4 46 44 —8 2 1 8 13 7 11 17 
„ 0 (459 m) 100 100 200 400 — 7 — 7 — 6 —1 0 0 3 12 7 15 6 10 4 
Lang. b. Br. (900 m) 200 200 320 720 — 12 — 6-4 5 7 4 —1 1 10 9 8 14 7 
Raggal (1616 m) 150 120 150 420 —13 — 7 —15 5 9 4 —2 9 115 15 3 


*) Feldkirch⸗Altenſtadt. ) Feldkirch⸗Lehrerſeminar. 

Au meldet, daß der Bienenſtand 1˙2 m tief im Schnee ſteckt. — Feldkirch (Lehrerſeminar) 
hat ſchon Ruhr beobachtet. Die Kellerüberwinterung (Damüls und Raggal) zeigt mit Aus⸗ 
nahme von Feldkirch (Lehrerſeminar) den geringſten Futterverbrauch. Totenfall und Futter⸗ 
verbrauch normal. 


0 ® Original Buss- Honigschleudern, Rietsche Gufllormen 
lbert Viece 1 für alle Maße das Beste, was es gibt. Solideste Bezugsquelle 
für alle landw. Maschinen, Bienenzuchtgeräte, Hausmühlen, 


Kreissägen, Motore, Zentrifugen usw. Gen.-Vertr. erster 
Innsbruck, Goethestraße 14 Maschinenfabriken. Rückporto bei Anfragen erwünscht. 
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Käufe und Berkäuke. 

Bienenwachs, gereinigt oder ungereinigt (Raas), kauft jede 
Menge zu höchſten Preiſen Landw. Landeslehranſtalt Imſt, Imkerſchule. 
Gute Zuchtvölker, mit Angaben über Preis und Beutenſyſtem, 
kauft Peter Sparr, Näͤziders⸗Bludenz. 

Zweigverein Längenfeld hat 1000 kg Honig zu verkaufen. 
Angebote an Obmann Viktor Auer⸗Längenfeld⸗Au, Oetztal. 

8 5 Bienenvölker ſamt Beute à 600.000 K zu verkaufen. 
Viertler, Jelehof, Brennerſtraße, Innsbruck. 

3 „große transportable Bienenhütten, Länge 4 m, Breite 22 m, 
Höhe 24m — auch einzeln — find billig zu verkaufen. Wirt⸗ 
Wee Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 

6 Zwillingsbeuten find zu verkaufen Hötting, BERND. 
weg 19, Hainy. 


e 
Frühjahrs⸗Generalverſammlung des Bienenzüchter⸗ 
Eweigvereins für Schwaz und Umgebung. 


Am 23. März um 2 Uhr Nachmittag findet im Gaſthaus zur „Kappe“ 
in Schwaz die diesjährige Frühjahrs-Generalverſammlung mit folgender 
Tagesordnung ſtatt: 

1. Verleſung des Protokolls der letzten Generalverſammlung. 

Kaſſabericht und Ueberprüfung desſelben. 

Wahl von Vertrauensmännern für die einzelnen Bezirke. 

Vortrag des Herrn Wanderlehrers Gürtler über Arbeiten am 
Bienenſtande im Frühjahr. 

„Allfällige Anträge, Einzahlung der Jahresbeiträge für 1924, 
Aufnahme neuer Mitglieder, Beſprechungen für die Feſtverſamm⸗ 
lung u. ſ. w. 

Puͤnktliches und vollzähliges Erſcheinen dringend notwendig. 
Nähere Einladungen zu dieſer Verſammlung ergehen keine mehr. 


Mit Imkerheil! 
Schriftführer Anton Unterberger. Obmann Peter Bachmann 


Anmerkung. Es wird aufmerkſam gemacht, daß die Abhaltung 
der Feſtverſammlung am 27. April (Weißer Sonntag) anläßlich des 
25 jährigen Veſtandsjubiläums des Zweigvereines Schwaz und Um⸗ 
gebung, laut Verſammlungsbericht in Nummer 2 der „Grünen“, auf⸗ 
recht bleibt. Da aber dieſelbe heute ſchon einen derart glänzenden Ver⸗ 
lauf anzunehmen verſpricht, daß die hiezu anberaumte Zeit zu kurz 
würde, um die Generalverſammlung verbunden mit der Feſtverfamm⸗ 
lung abzuhalten, ſieht ſich die Vereinsleitung veranlaßt, die General⸗ 
verſammlung früher, alſo laut obiger Verſammlungsanzeige, e 


Völker⸗ und Schwarm⸗ Vermittlung. 


Starke, einheimiſche Völker mit genügend Honigvorrat in Käſten, Tiroler Vereinsmaß, 
Lüftenegger und Würfel, find abzugeben. Anfragen an die Wirtſchaftsſtelle. 


H 2 m 
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Die Wirtſchaftsſtelle 


gibt an die R des Zentralvereines ab: 


Abkehrbeſen . a en pro Stüd 10.000 
Stockſchabemeiſel er i * „ 5000 
Reinigungskrücken ; N . 9000 
Wabenzangen a g : „ 20.000 
Abſtandsbügel f 8 pro 100 Stück 9 — 12.000 


Man hüte sich vor wer losen Nachahmungen 


Berſammlungsberichte. 


Kelchsau. Am 27. Jänner 1924 fand im Gaſthaus Neuwirt die Generalver⸗ 
ſammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereines Kelchsau ſtatt. Die Kaſſagebarung wurde 
durch den Kaſſier Peter Fuchs zur Kenntnis gebracht und von den Reviſoren für 
richtig befunden. Der Vereinsbeitrag wurde auf 3000 K feſtgeſetzt, 15.000 K für 
Zeitung inkluſive Haftpflichtverſicherung und 2000 K Zentralvereinebeitrag, zuſammen 

20.000 K. Die Neuwahl ergab Georg Rief als Obmann und Schriftführer. Peter 
Fuchs, Neuwirt, als Kaſſier. Obmann Rief dankte im Namen des Vereines dem 
ſcheidenden Obmann Cologna für alle ſeine Mühen und Arbeiten, die er als Ob⸗ 
mann durch 12 Jahre geleiſtet hat. An der Gründung des Vereines war er am 
meiſten beteiligt. Obmann Rief dankte für das ihm entgegengebrachte Vertrauen 
und forderte alle Anweſenden zur Einigkeit und regen Mitarbeit auf. 

Bienenzüchterzweigverein Imſt. Am 17. Februar fand die Generalverſamm⸗ 
lung des Vereines ſtatt, bei der Herr Landesrat Gebhard als Obmann, Herr Landes⸗ 
gerichtsrat Dr. Dietl zum Obmannſtellvertreter, Herr Paul Kopp als Kaſſier, Herr 
Oberlehrer Hinterholzer als Schriftführer, die Herren Kugler, Reiter, Singer und 
Waibl als Beiräte gewählt wurden. Dem ſcheidenden Obmanne Kugler, der eine 
Wiederwahl zum Obmanne unter keiner Bedingung mehr annehmen wollte, wurde 
sit feine zehnjährige Wirkſamkeit der Dank ausgeſprochen. 


„Mein Bienenmütterchen“, rau 


für Königinnenzucht und allgemeinen Bienenzuchtbetrieb. 
Verbandszeitung der österr. Königinzuchlvereinigung. Her- 
vorragende Zeitschrift des In- und Auslandes. Schriftleiter: 
Meister Guido Sklenar, Mistelbach, N.-Oe. Verwaltung: 
L. M. S., Ges. m. b. H., Mien 9, Clusiusgasse 10. Bezugspreis 
für 1924 K 30. 000. Verlangen Sie Gratis-Probeblatt! 


Königin⸗ 
Bolzablperrgitter 
genau geſchlitzt und gerundet, in prä= 
ziſer, ſchöner, konkurrenzloſer Ausfüh⸗ 
rung, das Beſte, was bis heute erhält⸗ 
lich iſt. Beſſer u. ſolider als die bienen⸗ 
feindlichen Draht⸗ und Blechgitter. 
Liefere nach Maßangabe. Preisoffert 
gegen Rückporto. Muſter 1000 K 
Magnus Schallert, Nenzing 53, Vorarlbg. 


— —— 
Bücher für den Landwirt und Imker. 


Kronen 
Marchal, Landwirtſchaftliche Betriebslehre 5 5 45 000 


Theodor Bawart in 
Weller, Vorarlberg 
liefert. kräftig gebaute 


Honigschlender- 
maschinen 


(Bregenz 1923 Goldene Medaille.) 


Bei gefälligen Anfragen erbitte ich die 
Rähmchen - Grösse und Retourmarke. 


Schlipf's Handbuch der e 5 . A ; 136.000 
Fürſt, Düngerlehre 0 „ 18.000 
Schafhaltung und Woll kunde .. . 40.000 


Der tüchtige Laudwirt 25.000 
Führer, Die Fütterung unferer landwirtſchaftlichen daustierẽ 18.000 
Schubert, Der bäuerliche Jutterbau 16.000 


Maier⸗Bode, Der praktiſche Landwirt f g 2 5 170.000 
Zipperlen, Der illuſtrierte Hanstierarzt 200.000 
Hoffmann, Taſchenbuch der 5 dausmittel „ 50.000 
Lucas, Handbuch der s f 8 g We 


Diezels, zus 


Die hohe Jad 340.000 
Chriſt⸗Lucas, Gartenbuch g f . 5 3 84.000 
Hampel, Gartenbuch für Jedermann j : j i . 187.000 

150 kleine Gärten f wo x 90.000 

Böttner, Gartenbuch für Anfänger . . . . 116.000 
e Deutſche Reformbienenzucht 309.000 
Schweier, Neuzeitliche Volksbienenzucht ; j 4.000 
Fehlhammer, Die Automaten⸗Wanderbente f 5 . 5 6.000 
Alfonſus, Die Bienenzucht 4 25.000 
Dengg, Prakt. Bienenzucht im Breitwabenſtock A f g 52.000 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht A f 53.000 
Klein, Moderne Königiunenzucht 8 . 27.000 
Weigert, Kurze Leitſätze zur prattifcgen Vienenzucht A 3.000 


Zander, Die Zucht der Biene 56.000 


| Borrätig: Vereinsbuchbandlung mm. Marin ghereflenft. U. 


Tiroler⸗- Vorarlberger 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 


Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine. 


Erſcheint 900 — Ubonnementöäpreis für Mitglieder K 15.000 .— Genes 
2000 —), für Nichtmitglieder K 17.000 —, für Südtirol Lire 6— 


See, Verleger und Herausgeber: Bienenzüchter⸗ 55 ae Deutſchtirol, Innsbruck 
Maria Thereſienſtr. 30. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Oberlehrer in u 
(Oberinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Vr. 


Admtuiſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria Thereſtenſtraze Ar. 10. 
XIII. Jahrgang Nr. 4 April 1924 


| Unſere Bienen im April. 


Auch der März hat unſere Hoffnungen nicht erfüllt, der Kalender 
zeigt uns zwar den Frühlingsbeginn an, die Natur will aber den 
Wetterpropheten zum Trotz nichts vom Lenzesbeginn an Die Nächte 
ſind bitterkalt, auch die Tagestemperatur ſchwankt um Nullgrad herum. 

Mit der Entwicklung der Völker find wir im Verhältniſſe zu 
anderen Jahren weit zurück. Dies iſt auch leicht erklärlich, da ſie voll⸗ 
ſtändig von der Natur abhängig iſt, die weder Pollen noch Nektar 
oder Wärme liefert. Eine tiefe Schneedecke verhüllt die Erikaknoſpen, 
die Sonne allein vermag nicht viel zu leiſten, wenn der warme Wind 
nicht mithilft. 

Alle im März beſchriebenen Arbeiten mußten auf dieſen Monat 
verſchoben werden, es kann mir daher niemand vorwerfen, die Monats⸗ 
arbeiten kommen immer zu ſpät. Die Frühjahrsreviſion kannſt du 
daher, ich hoffe es wenigſtens, im April vornehmen, achte aber ängſtlich 
darauf, daß deine Bienen mit Futter verſorgt ſind, der Futterbedarf 
ſteigt von Tag zu Tag und draußen iſt nichts zu holen. Wird das 
Wetter wärmer und bekommen die Bienen Blütenſtaub, dann unter⸗ 
laſſe das Reizfüttern keineswegs, ſie kann den Schaden wenigſtens 
teilweiſe wieder gut machen, den uns der kalte März zugefügt hat. 
Die alten Bienen ſterben der Reihe nach ab infolge ihres Alters, du 
N mußt deswegen ſorgen, daß die Königin fleißig Eier legt. Wärme iſt 
für eine gute Frühjahrsentwicklung unbedingt erforderlich und Enghalten 
iſt Warmhalten; dulde keine unbeſetzte Wabe im Stocke. 

Gegen Ende des Monats kannſt du, wenn es die Witterung 
erlaubt, an die Erweiterung des Brutneſtes ſchreiten, aber erſt dann, 
wenn fich die Bienen auf der letzten Wabe drängen, dieſe aljo beſetzen. 
Hänge in dieſem Falle zwiſchen Deckwabe und letzter Brut- 
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wabe eine vorjährig ausgebaute Wabe an das Brutneſt an. Das 
Brutneft darfſt du aber nicht ſtören. Zeigt das Volk Luſt zu bauen, 
dann kannſt du auch ganze Mittelwände nachhängen. 

Viel zu ſchaffen geben die ſtets im Frühjahre auftretenden Bienen⸗ 
krankheiten; die Ruhr haben unſere Völker im April zwar ſchon über⸗ 
ſtanden, doch achte auf die immer mehr umſichgreifende Noſema. Scheint 
dir ein Volk verdächtig, ſchicke friſch abgeſtorbene oder noch lebende 

Bienen zur Unterſuchung an die Imkerfchule nach Imſt. 
| Merke dir für diefen Monat: 
1. Sorge, daß ftets genügend Futter vorhanden iſt, der Verbrauch 
ſteigt. (Notfütterung.) 
Halte die Völker warm und eng 
f m der Natur nach durch Reigfüterung (Vorſicht, Räuber.) 
Halte die Bienentränke in Ordnung, reinige ſie öfter. 
Erweitere das Brutneſt erſt, wenn es draußen warm iſt und ſich 
die Bienen auf der letzten Wabe drängen. 
Störe das Brutneſt nicht. 
Halte das Flugloch enge. 


S 


Frühjahrs vorarbeiten an ben Edel⸗ und Zuchtvölkern. 


Von Friedolin Nutt, Trieſen, Liechtenſtein. 


Ueber dieſes Thema ſprach Herr F. Nutt gelegentlich der dies⸗ 
jährigen Hauptverſammlung der Königinnenzüchtergruppe Feldkirch. 
Die Beachtung der angeführten Punkte iſt umſo wichtiger, als ja 
gerade das richtig geweckte und geleitete Triebleben des Biens für 
günſtige Erfolge in der Königinnenzucht von höchſter Bedeutung iſt. 
Am Vortrage ſelbſt wurden nur unweſentliche Veränderungen und Aus⸗ 
laſſungen vorgenommen. 

Weiters liegen die Mißerfolge eingeleiteter Zuchten von Königinnen 
darin, daß die Edel⸗ bezw. Zuchtvölker für ihre Aufgabe nicht ge⸗ 
nügend vorbereitet ſind, weil die verſchiedenen erforderlichen Triebe 
noch nicht auf ihrer höchſten Stufe angelangt waren. 

or dem Eingehen auf das eigentliche Thema iſt es notwendig, 
dem angehenden Züchter die Ausleſe der Edelvölker vor Augen zu 
führen, damit auch er eine gute Wahl unter ſeinen Völkern treffen 
könne. Die Grundbedingungen hiefür geben die kurzen Worte des 
Redakteurs der „Schweizer Bienenzeitung“: 


„Alles immer pünktlich notieren, 
Heißt mit Erfolg die Praxis ftudieren.“ 


In erſter Linie ſoll jeder Bienenzüchter an einem ſchönen Tage 
während der Stachelbeerblüte — bei uns Ende März und anfangs 
April — bei allen Völkern ſeines Standes eine Generalreviſion vor⸗ 
nehmen und zugleich die Ausleſe ſeiner Edelvölker damit verbinden. 
Hiebei wird er ſich ganz überraſchende Reſultate notieren können, wenn 
er ſeine Völker genau beobachtet und miteinander vergleicht. Seine 
Lieblinge werden untereinander große Verſchiedenheiten aufweiſen. 


— 
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Zuerſt beobachte man die Bienenvölker eines Standes jedes für 
ſich von außen, wobei ſehr große Unterſchiede im Ab- und Zuflug auf⸗ 
fallen werden. Bei einigen waltet friſch⸗fröhliche Arbeitſamkeit, eine 
allſeitige Harmonie und Hilfeleiſtung. Man ſieht weiters Stöcke, die 
auffallend viele Höschenträgerinnen haben, was gewöhnlich auf einen 
ſtärkeren Brutanſatz hindeutet. ö 

Bei anderen beobachten wir das Entgegengeſetzte. Mit großen 
Hinterleibern ziehen dort die Bienen in ihre Wohnungen ein. Solche 
Völker erweiſen ſich gewöhnlich als gute Hüngler und ſchnelle Finder 
der Honigquellen, da fie ſich durch einen ſchärferen Geruchſinn aus⸗ 
zeichnen. Dann können wir wieder welche ſehen, die überrafchend 
große, dunkle Bienen aufweiſen; bei anderen finden wir dagegen ganz 
helle. Noch andere haben einen ganz gemiſchten Charakter in der 
Färbung, eventuell mit rötlichen Streifen uſw. 

Auch im Innern der Stöcke können wir die grundverſchiedenſten 
Anlagen und Poſitionen beobachten. Mann kann Völker antreffen, 
die ihre Brut im Verhältnis zur Volksſtärke zu ſtark ausdehnen. 
Die Folge davon iſt eine mangelhafte und ſchlechte Bruternährung. 
Das Voll ſelbſt hat kurzlebende und oft unterernährte Bienen. Solch 
geartete Völker find dann der Herd der verſchiedenen bekannten und 
und unbekannten Brutkrankheiten. Daneben beobachten wir Völker, 
die ihre Brutneſter bei einer Honigtracht mit einem Vorratsbogen 
ſtark verengen und abſchließen. Sie find dann nach einer ergiebigen — 
Tracht volksarm. Man nennt ſie „einſeitige Hüngler“. 

Bei guten Raſſenvölkern können wir dann leider oft wahrnehmen, 
daß ſie aus guten „Hünglern“ durch eine ſtille Umweiſelung große 
Brüter geworden ſind. Die Farbe der Arbeitsbienen gibt uns dann 
den Beweis, daß hier die jungen Königinnen von Drohnen der zuge⸗ 
kauften Krainer⸗ oder Kärntnervölker begattet worden ſind. 

Wir kämen da ins Unendliche hinein, wenn wir uns in alle 
Charaktereigenſchaften der Bienenvölker, beſonders der nicht normalen 
und bei uns nicht akklimatiſierten vertiefen würden. 

Wir hätten nun ein Volk, das wir bewerten möchten. Wie gehen 
wir da in einfachſter Weiſe vor? ö 
Wir legen uns nachſtehende Fragen vor und beantworten ſie: 
Wie war dieſes Volk in den letzten 3—4 Jahren? 

. Wie war das Honigerträgnis? Beiſpielsweiſe: Sehr gut; 

. Form und Gehalt der Honiggürtel? Sehr gut, zirka 15 cm; 

Form und Gehalt der Pollengürtel? Sehr gut; 

Brutzuſtand? Gute, ovale Brutdeckel auf den Zellen — ein Zeichen 
von Geſundheit und von gut brütenden Ammenf — Brut in allen 
Stadien. In der geſchloſſenen Bruttafel ſind faſt keine ‚leeren - 
Zellen. Note: Sehr gut; | 

6. Geſundheitszuſtand der Maden? Sie glänzen völlig und ſchim⸗ 

mern. Alle ſchwimmen im Futterbrei, ein Zeichen, daß alle Ammen⸗ 
dienſte gut verrichtet worden ſind. Note: Sehr gut. Die guten 
Noten dieſes Volkes zeugen dafür, daß es in Geſundheit und 
Leiſtung unſeren Anforderungen vorzüglich entſpricht. 

Dann haben wir noch zu beachten: 


re — 
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7. Volksſtärke? 8—9 Waben beſetzt. Note gut bis ſehr gut; 

8. Brutſtärke? Normal, in keinem Mißverhältnis zur Vollksſtärke, 
ſtark beſetzt: ſehr gut; 

9. Farbe der Köuigin? Braun, ſehr gut; 

O. Farbe der Bienen? Braun: ſehr gut; | 

1. Alter der Königin? 3 Jahre. 1 
Es verdient daher als Zuchtmaterial die Note: Sehr gut. 


Ein zweites Volk hätte nun beiſpielsweiſe gleichfalls alle guten 
Eigenſchaften des erſten. Nur in der Farbe, ausgenommen die Königin, 
iſt es heller. In einem anderen Punkte iſt es aber dem erſten über, 
da es einerſeits das älteſte Volk des Standes und ein ſtiller Umweisler 
iſt. Wir bezeichnen ein ſolches als akklimatiſiert. Somit können wir 
dieſem Volke auch als Zuchtmaterial die Note „Sehr gut“ geben. 


Nun kommen wir auf die Behandlung dieſer Edelvölker zu 
ſprechen. Jeder Züchter muß nun in erſter Linie für jedes Zuchtvolk 
eine Brutwabe, gut halbvoll mit Honig und reich an Blütenſtaub her⸗ 
richten. Vor dem Einhängen iſt ſie am Ofen gut zu erwärmen, da 
der Honig durchwärmt ſein ſoll. Die Waben ſelbſt dürfen hiebei nicht 
leiden. In der Mitte derſelben ſchneide man ein zirka handbreites 
Stück ſchönen Drohnenbaues ein und ritze den Honig vor dem Ein⸗ 
hängen auf. Am zweiten Tage nach der Reviſion hänge man je eine 
dieſer Waben den auserwählten Völkern zwiſchen gedeckelte Brutwaben 
mit auslaufender Brut ein. Man arbeite raſch und ſchließe den Kaſten 
ſo bald als möglich, um einen ſtarken Wärmeverluſt zu vermeiden. 
Die Brutneſter umhülle man mit doppelter Vorſicht. Das Allerbeſte 
hiezu find 1 —2 cm dicke Wattakiſſen, mit denen man die Deck⸗ 
bretter und Fenſter dicht anſchließend bedeckt. Darauf legt man noch 
einige Lagen Zeitungspapier. Dann kommt erſt die gewöhnliche Um⸗ 
hüllung. (Strohmatten ꝛc.) | | 

Weiter müſſen wir für eine immerwährende gute und fröhliche 
Stimmung dieſer Völker ſorgen. Wir erreichen dies nur durch ein 
regelmäßiges Füttern mit erwärmtem Honigwaſſer, dem wir, wenn nur 
irgendwie möglich, eiweißreiche Subſtanzen (Pollen) beimiſchen. Das 
Honigwaſſer beſteht aus zwei Drittel Honig und ein Drittel Waſſer, 
wovon alle drei Tage ein halb Liter gereicht wird. Durch ein ſolches 
anhaltendes und genaues Füttern werden alle noch ſchlummernden 
Triebe im Bien wachgerufen und wir können Wunder erleben. Eines 
merke man ſich: Eine Unterbrechung in der Fütterung darf nicht ſtatt⸗ 
finden, beſonders nicht bei ſchlechtem und kaltem Wetter. Gerade durch 
die eintretende Waſſernot könnten viele Flugbienen zugrunde gehen. 
Statt die erwünſchten Triebe zu ſteigern, würden wir ein Abflauen 
derſelben erreichen. Lieber bei ſchlechtem Wetter einen Viertel Liter 
Futter mehr geben. 

Bei der vierten Fütterung ſchiebe man, je nach der Witterung, 
zwei Honighalbwaben mit ſchönem jungen Bau und halb gefüllt mit 
Honig ein. Die eine Halbwabe enthalte zwecks PL 
bau, die andere zur Entnahme der Edeleier Arbeiterbau. Man durch⸗ 
wärme auch fie vor dem Einhängen und rige den Honig auf. 
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Bei dieſer kleinen Reviſion der Zuchwölker kann man ſchon unter 
Umſtänden die erſte Freude erleben. Das eingeſetzte Drohnenſtück der 
Brutwabe iſt bereits beſtiftet und enthält ſogar ſchon Maden. Auch 
die zweite Drohnenwabe hat den Zweck, die Sehnſucht und die Wol⸗ 
luſt nach Männchen zu fördern. Auf dieſe Weiſe wird in den Völkern 
dieſer Trieb künſtlich geſteigert. Obgleich die Arbeiterinnen verküm⸗ 
merte Weibchen ſind, ſo haben ſie doch einiges Begehren nach Männ⸗ 
chen. Daraus erſehen wir, daß in den Weibchen die 8 Eiweiß⸗ 
reſerven vorhanden fein müſſen, um dieſe Sehnſucht und Wolluſt her: 
vorzurufen. Darum: Füttert doch Eure Raſſenvölker! 

Je mehr wir im Bien die Wohlluſt nach Männchen ſteigern, 
deſto näher iſt der erwünſchte Regenerationstrieb, das Schwärmen. 

Man füttere aber nur mit gutem Frühlingshonig! Mit der Zucker⸗ 
ſchmiere können wir unſere Edelvölker nicht aufmaſten, um eine aus⸗ 
dauernde und edle Raſſe zu erzielen. Dr. Kramer ſagt: „Die halbe 
Raſſe geht durch's Maul!“ 

Jeder wird es einſehen, daß durch das beſtändige Füttern der 
Edelvölker im Frühjahr viel mehr erreicht wird, als wenn das Voll 
ganz auf ſeine Vorräte angewieſen iſt. Darum Füttern! Iſt einmal 
die Freude nach Männchen wachgerufen, dann haben wir ſchon viel 
erreicht. Der Weg zum Regenerationstrieb iſt dann geöffnet. Eines 
ſchönen Tages, vielleicht ſchon Ende April, können wir dann ange⸗ 
blaſene, 1 ſogar beſtiftete oder gar ſchon gedeckelte Königinnen⸗ 
er ſehen. it ſolchem Füttern kann man die ſchwarmfaulſten 

ölker bekehren und eines ſchönen Tages hängt ein ſchöner Schwarm 
am nächſtbeſten Baume. Was haben wir dann alles erreicht? 


1. Einen Naturſchwarm eines Edelvolkes. 
2. Natürliche Königinnenzellen. 
3. Die Arbeiten Stanzen, Umlarven von Zellen ꝛc. fallen weg. 
4. Zum Weiterzüchten ſind die erwünſchen Eigenſchaften vorhanden, 
wenn man den größten Teil des Schwarmes ohne die Königin 
dem Volke zurückgibt. 
»Das allfällige Weiterzüchten wurde im vorjährigen Zuchtkurſe in 
Feldkirch behandelt und wurde in der Nr. 8 unſerer „Grünen“ aus⸗ 
führlich beſprochen. 

Zum Schluſſe noch etwas über die Erweiterung der Edelvölker. 
Sie dürfen nicht allzu eng gehalten werden, ſondern müſſen je nach 
ihrer Entwicklung ſtufenweiſe erweitert werden, damit ſich alle Triebe 
ungehindert entfalten können. Beſonders zu betonen iſt eine gute Be⸗ 
——— Ruhig und mit wenig Rauch hantieren, ſind hiebei die 

auptpunkte. 


OD 


Honigwertung. 


Ein altes Sprichwort: „Jeder Krämer lobt ſeine Ware!“ So 
iſt es auch bei uns Bienenzüchter; jeder lobt ſeinen Honig und läßt 
nur ſeinen Honig am hochwertigſten und alle anderen minderwertig 
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ſein. Wir haben uns allerdings bereits in Organiſationen bemüht, 
Wertmeſſer für den Honig aufzuſtellen; auch die Wiener Imkerſchule 
8 ſein Möglichſtes dabei leiſten wollen, nur iſt an dieſen bisherigen 

ewertungen auszuſtellen, daß ſie einſeitig ausfielen und alle den 
Grundfehler aufweiſen, den ortsüblichen Honig womöglich gut, wenn 
nicht am höchſten zu werten. 

Zur Bewertung der Natur⸗ und Geldwerte, welche ja Hand in 
Hand gehen ſollen, laſſe ich nur die Punktiermethode als einzig richtig 
gelten. Als Grundlage für die richtige Wertung des Honigs ſtelle ich 
mir daher ungefähr folgende Punkte vor: 


1. Honig als Heilmittel kraft feiner Zufammerffegung in Bezug 
auf heilende Einflußnahme auf den menſchlichen Körper (Mitberater: 
Aerzte, Naturheilärzte): 


a) blutbildeæedgdzZ 1 Einheit 

b) heilkräftig für Magen - : ren. 2 Einheiten 
10 Lunge „ e „ „%ẽ;ꝛ ꝑ1 „% „ „„ „ 0 3 15 

ch radio al ee ee . 4 


2. Honig als Nahrungsmittel kraft ſeiner Zuſammenſetzung be⸗ 
züglich nahrhafter Beſtandteile (Mitberater: Chemiker und Aerzte): 


80 hochwertig in Eiweiß 5 Einheiten 

b) „ a Dextrin e e e 

c) 1 „ Rohrzucke ; Einheit 
3. Honig als Genußmittel kraft feines Geſchmackes, Geruches u. dgl.: 

5 ſtarker Geruch) eee 1 Einheit 

b) angenehmer Gerud) -h 2 Einheiten 

c) Wohlgeſchmack S a a . . 3 A 

d) aromatiſcher Gefhmak - - : 4 5 


4. Honig nach dem N Ausſehen (Prüfung auf ä f 
durch Chemiker): 


a) Tropf honig 1 Einheit 
b) Preßhonig , e e ee A Fl hen ar et 2 ee 
c) Schleuderhoniunnanagg 3 


5. Honig nach der Höhenlage (beinhaltet gleichzeitig die Mühe 
des Imkers und kurze, nicht ergiebige Trachten): 


a) bis 600 Meter über dem Meeresſpiegell . 1 Einheit 
b) „ 1000 „ 8 0 „ 2 Einheiten 
c) über 1000 5 5 75 e 3 " 


6. Honig nad) der Ergiebigkeit der Hegele im allgemeinen: 


q) reichliche Blütentracht (Akazien, Luzerne, Linde, 

Eſparſette, Buchweizen, Wieſe u. dgl.) 1 Einheit 
p) Fichte, Tanne, Lärche, Blatthonigge 2 Einheiten 
c) Blütenſpezialitätenhonige (Alpenroſe, Alpenblumen) 3 5 


Variable und von Zeit zu Zeit im Vergleiche mit anderen Lebens⸗ 
mitteln feſtzuſetzende Detailverkaufspreiſe nach den erſtellten Ein⸗ 
heiten, z. B.: a 
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18 Einheiten 1 Kilo 60.000 K - Klaſſe I 
15 f 1 „ 55.000 K „ II 


14 „ 15, 50.000 K... „ II 
13 „ 1 „ 48.000 K. „ IV 
12 „ 1 „ 45.000 K. „ V 
11 „ 1 „ 42.00 K.. „ VI 
10 „ 1 „ 40.000 K.. „ VII 
9 „ 1 „ 35.000 K. „ VIII 
8 „ 15, 30.000 K „ x 
7 „ 15 28.000 K „ X 
6 1 „ 25.000 K... „ XI 


Praktiſche Beiſpiele der Bewertung: 


a) Ein Imker eines niederöſterreichiſchen Ortes in einer Höhen⸗ 
lage von 300 Meter läßt ſeinen Honig amtlich überprüfen. 
Der Honig rührt vom Buchweizen her. 

b) Ein anderer Imker aus einem Tiroler Orte in einer Höhen⸗ 
lage von 1200 Meter ſendet Alpenhonig zur Ueberprüfung. 
Der Honig iſt von der Alpenflora herrührend. 

c) Ein dritter Imker aus Kärnten in einer Höhenlage von 
800 Meter ſendet Waldhonig zur Ueberprüfung ein. 


zu a) blutbildend 1 zu b) für Magen 2 zu radio aktiv 4 


Eiweiß 3 Rohrzucker 1 Dextrin 2 
ſtarker Geruch 1 Wohlgeſchmack 3 Wohlgeſchmack 3 
Tropfhonig 1 Schleuderhonig 3 Preßhonig 2 
Höhenlage 1 Höhenlage 3 Höhenlage 2 
reichliche Tracht 1 Spezialität 3 Blatthonig 2 

| Einheiten 8 Einheiten 15 Einheiten 15 

Daher: | 
Klaſſe X Klaſſe II Klaſſe II 
Preis 30.000 K Preis 55.000 K Preis 55.000 K 


Vorliegende Honigwertung ſoll nur ein Fingerzeig ſein, die ein⸗ 
zelnen Honige auf dieſe oder ähnliche Art zu analyfieren, zu werten 
und zu klafjifizieren. Die einzelnen Wertpunkte find natürlich nur 
beiſpielsweiſe angeführt und gehören von den Imkervereinigungen mit 
den nötigen Mitberatern (Chemikern, Aerzten) gut durchberaten und 
erſtellt. Dieſe Tabellen laſſen ſich daher noch erweitern und abändern; 
ſollen ſie ja nur eine Anregung zu einer tatſächlich richtigen. Honig⸗ 
bewertung geben, damit auch dem einzelnen Imker und dem Kon⸗ 
ſumenten eine richtige Grundlage geboten werden kann. 


Imkergrüße 
Imkerich. 
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Zur zweiten Tiroler Berbſtmeſſe in Innsbruck. 


Zur-Hebung der Bienenzucht haben bienenwirtſchaftliche Ausſtellungen 
unſtreitbar eine große Bedeutung. Sie bieten dem Imker Anregung und 
fördern das allgemeine Intereſſe für die Bienenzucht. Von den Tauſenden 
der Beſucher der letzten Herbſtmeſſe waren Tauſende, die von der Bienen⸗ 
zucht nicht mehr wußten, als daß der ſüße Honig von den Bienen ein⸗ 
geſammelt wird, daß die Bienen in Körben oder Käſten gehalten werden, 
daß der ſogenannte Imker den Honig aus dieſen Käſten herausholt. Der 
Laie erhielt ſchon bei dieſem erſten Verſuche einen Einblick in das Weſen 
einer modernen Bienenwirtſchaft, welche Geräte und Werkzeuge für einen 
ſolchen Betrieb notwendig ſind, daß heute ein ganz anſehnliches Betriebs⸗ 
kapital zur Führung einer Imkerei notwendig iſt, daß die Honiggewinnung 
daher mit großem Koſten⸗ und Müheaufwand verbunden iſt, daß die 
Bienenzucht aber auch erlernt werden muß und das edle Produkt, der 
ſüße Bienenhonig, wenn ſich die Imkerei noch rentieren ſoll, einen ent: 
ſprechenden Preis haben muß. Obwohl die Zeit zur Vorbereitung für 
die letzte Herbſtmeſſe ſehr karg bemeſſen war, brauchten wir uns mit 
dieſem erſten Verſuche nicht zu ſchämen. Alle waren erſtaunt, daß es in 
der kurzen Zeit möglich war, ſo vieles herbeizuſchaffen. 

Auch heuer ſoll die Bienenzucht bei der im Herbſte ſtattfindenden 
zweiten Tiroler Herbſtmeſſe vertreten ſein. Diesmal haben wir mehr 
Zeit zur Vorbereitung, deshalb müſſen wir noch mehr leiſten. Schon 
jetzt ergeht der Ruf: Helfetalle mit, dann können wir Großes 
ſchaffen. Zeigen wir, daß Tirols Bienenzucht nicht an 
letzter Stelle ſteht. Jeder Einzelne helfe mit und das 
Werk wird gelingen. 

Der Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralverein hat die Durchführung der 
heurigen Ausſtellung der Imkerſchule in Imſt (Lehrer Kugler) über⸗ 
tragen. Ein Einzelner vermag aber wenig, wenn nicht alle mithelfen. 
Der Entwurf eines Ausſtellungsplanes iſt bereits fertiggeſtellt und ergeht 
demnächſt an alle Zweigvereine mit der Einladung zur Beteiligung. Bis 
zum Herbſte ſoll bei jeder Verſammlung die Ausſtellung einen Punkt 
der Beratungen bilden. Bienenzüchter ſind findige Köpfe, gar mancher 
Erfinder ſteht in unſeren Reihen. Weg mit der Tiroler Beſcheidenheit, 
zeigen wir einmal, daß wir auch etwas können. | 

Die Gruppe Bienenzucht muß heuer in einem eigenen Raume unter: 
gebracht werden. 

Ausgeſtellt ſoll werden: 


I. Bienenwohnungen. Klotzbeuten und Korbformen bis zur modernſten 
Kaſtenwohnung. 
II. Geräte und Einrichtungsgegenſtände aller Art, alte, neue 
und neueſte. 
III. Erzeugniſſe der Bienen: | 
a) Honig. Honigſorten nach der Höhenlage, Blütenhonige, Blatthonig, 
Honiggewinnung. Verwertung des Honigs zu Honiggebäck, Honig⸗ 
weine. Honigreklame. 
b) Wachs, ſeine Verwendung und Verarbeitung. 
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IV. Die Königinzucht. Zuchtmethoden, Zuchtgeräte. Bilder von 
Belegſtationen. 

V. Bilder von Bienenzuchtanlagen, Bienenhäuſer Tirols. 

VI. Die Bienenweide Tirols. Trachtpflanzen. Trachtkarten. Aus⸗ 
nützung der Bienenweide. 

VII. Krankheiten und Feinde der Bienen. Präparate und Zeichnungen. 

VIII. Bienenzucht⸗Literatur, Lehrmittel und Modelle. 


Alle Zuſchriften, die Ausſtellung betreffend, ſind direkt an die 
zu der land wirtſchaftlichen Landeslehranſtalt in Imſt eee 
zu richten. 


N 


Bienenwachs. 


Man hört in Imkerkreiſen für die einzelnen Wachsſorten die ver⸗ 
ſchiedenſten Bezeichnungen nennen, und es wäre gut und vorteilhaft, 
wenn wir Imker die Bezeichnungen für die einzelnen Wachsgattungen 
gleich nennen würden. 


Was iſt Bienenwachs? 


Es iſt dies ein tieriſches Fett, das die Bienen durch abſichtliche 
überreiche Nahrungsaufnahme an gewiſſen Körperteilen (Ringe) aus⸗ 
ſchwitzen oder abſondern. Es iſt dies eine Ueberfütterung, wo jedoch 
der Fettüberſchuß durch dieſe Art Mäſtung aus dem Körper ausge⸗— 
ſchieden wird. Dieſen ausgeſchiedenen Fettſtoff, den die Biene vom 
eigenen Körper ſammelt und zum Bau der Waben verwendet, nennen 
wir Wachs. Mit dieſem Wachs bereiten die Bienen die Waben in kunſt⸗ 
voller Form behufs Aufnahme der Brut und der Wintervorräte, des Honigs. 
Dieſer natürliche Bau beſteht aus dem Urſprungs wachs, 
und man kann daher mit Recht Wabenbau, Wabenbruch, Deckelwachs u. dgl. 
als Rohwachs bezeichnen. 
| Rohwachs 
iſt daher Wachs in ſeinem natürlichen Urſprungszuſtande, 
ein Produkt, das die Bienen ſelbſt ohne Mittun der 
Menſchen geſchaffen haben. Ob nun dieſes aus einem Naturbau 
oder aus Rähmchen ausgebrochen wird, ob dasſelbe bei der Honig: 
gewinnung zurückbleibt oder als abgebiſſene Deckel im Gemüll (Mull) 
aufgefunden und geſammelt wird, ganz gleich, ob es im natürlichen 
Zuſtande in lockerer Form belaſſen oder zu feſten Knollen zu⸗ 
ſammengedrückt wird, immer bleibt es nur Rohwachs und iſt dies die 
einzig logiſche Bezeichnung dafür. 

In dem Augenblicke, wo der Menſch durch Schmelzen, Sieden 
oder mit chemiſchen Mitteln durch Auflöſen aus dieſem Roh⸗ 
wachs das reine Wachs von den Nymphenhäutchen, Madenkot u. dgl. 
zu ſcheiden bemüht iſt, verliert das bei dieſen Prozeſſen gewonnene 
reine Wachs ſeinen eig entlichen Charakter als Rohwachs 
und wir können dieſes gewonnene, reine Wachs nicht mehr als Rohwachs 
anſprechen, ſondern müſſen es als ausgeſottenes, ausgeſchmolzenes oder 
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chemiſch gewonnenes Wachs bezeichnen. Iſt man bemüht, dieſes 
Hausgelaſſene Wachs“ von Schmutz oder mitgeriſſenen Teilen zu rei ni⸗ 
gen, alſo derart zu ſäubern oder zu läutern, daß es im feſten 
Zuſtande möglichſt wenig Bodenſatz zeigt, ſo nennen wir es berechtigter⸗ 


weiſe 
’ geläutertes Wachs. 
Demnach bezeichnen wir richtig: 


1. Waben, Wabenbruch, Deckelwachs, Mull, alles im lockeren natür- 
| I Zuſtande oder zu Knollen feſt zuſammengedrüͤckt als 


Rohwachs, 


2. aus dem Rohwachs ausgeſottenes, ausgeſchmolzenes oder auf 
e Wege gewonnenes Wachs kurz als 


ausgelaſſenes Wachs und 
3. ausgelaſſ enes Wachs in gut gereinigtem, bodenſatzfreiem Zuſtande als 
geläutertes Wachs. 


Bei ſämtlichen bisherigen Gewinnungsmethoden büßte durch die 
Einwirkung des heißen Waſſers, des Dampfes oder der Chemikalien 
das aus dem Rohwachs gewonnene Wachs ſeine Natureigenſchaften: 
natürlicher Geſchmack, Geruch, Farbe, Geſchmeidigkeit, teilweiſe oder 
beinahe gänzlich ein. Es leidet unter dieſen Methoden der Ge⸗ 
ſchmack und die ee beſonders aber ſtark die Farbe 
und der Geruch. 


Wir können daher richtigerweise derart gewonnenes und gereinigtes 
Wachs nicht als edles, ſondern nur als feines Produkt betrachten. 
Dieſes Wachs können wir aus vorgenannten Gründen nur als 


Feinwachs 


bezeichnen. Fein wachs iſt daher durchgereinigtes, feines 
Bienenwachs, dem jedoch einige Natureigenſchaften 
teilweiſe oder gänzlich fehlen. 

Mit dem neueſten Gewinnungsverfahren auf elektriſchem Wege 
iſt es nun gelungen, das Wachs aus dem Rohwachs als edles 
Produkt zu gewinnen, das heißt, mit dieſem Verfahren iſt es moglich, 
das reine Wachs inſeinem Naturzuſtande und mit ſeinen natüͤr⸗ 
lichen Eigenſchaften zu erhalten. 

Durch dieſes Verfahren wird das edle Wachs mit feiner 
natürlichen Farbe und Geſchmeidigkeit, mit feinem natürlichen 
Geruch und Geſchmack gewonnen. Dieſes Wachs bezeichnet man daher 
richtig als 

Edelwachs, 


da es vollkommen reines, natürliches Wachs iſt. 
| Imkerich. 
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Rundſchau. 


Die Welt wird alt und wird wieder jung; 
Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung.“ 
Schiller. 


Ueber Bienenweide klagt Wüſt in der „Bayriſchen Bienen⸗ 
zeitung“: „Was iſt von meinen Aufſätzen in den vielen Fachzeitſchriften 
bis jetzt hängen geblieben? Vereinzelte, kleine Verſuche, im allgemeinen 
nur guter Wille ohne Taten. Einigkeit und Zuſammenſchluß aller Imker 
muß die dringende Forderung an Staat, Gemeinden, Behörden und 
Private bringen, daß in Zukunft alle Flächen, wie Dämme, Raine, 
Böͤſchungen, Hügel uſw., ſoweit fie keiner anderen Kultur dienſtbar ge⸗ 
macht werden können, in ertragreiche Bienenweiden umgewandelt werden. 
In ſehr vielen Fällen iſt es möglich, ſolche Anſtedlungen nicht allein 
der Bienenzucht nutzbar zu machen, ſondern durch Bepflanzung mit Kern-, 
Beeren⸗ und Schalobſt, mit Weiden, Geſpinſt⸗, Arznei⸗ oder Gewürz⸗ 
pflanzen noch recht bedeutende Nebenerträge zu erzielen und jo ganz 
bedeutend die Volkswohlfahrt neben der Bienenzucht zu fördern.“ 


Es- lebt allenthalben, wie der „Bienenvater“ ſchreibt, der ſchöne 
Brauch wieder auf, daß die Burſchen die Schönen ihres Ortes, oder 
verdiente Männer durch Pflanzen von Mai: oder Gedenkbäumen 
ehren. Um wieviel wertvoller wäre dieſer Brauch, wenn aus beſonderen 
Anläſſen oder zur Ehrung verdienter Männer auf Gemeindegrund zur 
Erinnerung oder zur Ehrung ein Obſtbaum oder eine Linde, ein Ahorn 
oder Götterbaum gepflanzt würde? Eine ſolche Tat würde den Stolz 
der Täter wie der geſamten Gemeinde auslöſen und unſeren . 
Bienen nützen. 


5 en ſchreibt der Landwirt Litſchauer dem „Bienen⸗ 
vater 

„Senf it eine rentable Frucht für den Kleinbetrieb. Ich baute 
10 dkg Senfſamen auf eine Fläche von 22 / m? und erntete 22 kg. 
Hiefür hat mir die Konſervenfabrik Theod. Etti, Wien, den Preis feſt⸗ 
geſetzt: den Weizenpreis, als Grundpreis, und 125 % Aufſchlag, jo kam 
das Kilogramm heuer auf K 7540— 


Ich verſuchte den Anbau wohl auf einen dem Senf angepaßten 
Boden, d. h. auf einem altgedüngten, gut ausgearbeiteten Lehmboden. 


Als zweiter Nutzen iſt zu verzeichnen, daß der blühende Senf durch 
volle drei Wochen von den Bienen beflogen wurde, das iſt wieder ein 
anſehnlicher Honigmehrertrag. Für den Bienenliebhaber iſt es eine helle 
Freude, wenn er an einem ſchönen Sommertage zum Senffelde kommt, 
wenn es, einem gelben See gleichend, voller Bienen iſt als ob ein 
Schwarm eingefallen wäre. Furchtſame Menſchen weichen im großen 
Bogen dem brummenden Haufen aus. 

Dieſer Anbauverſuch hat ſomit einen zweihundertfachen Körner⸗ 
mehrertrag an ſich, der alle bisherigen Verſuche übertraf.“ 


Ueber den Wert des Honigs berichten die Preisarbeiten des 
Vereines Schweizer Bienenfreunde u. a.: 
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„Der Bienenhonig iſt radium haltig. Wer griffe nicht gerne 
nach einer Taſſe goldflüſſigen Honigs? Nicht nur die Freude am Genuſſe 
läßt uns den Honig ſchätzen, ſondern auch ſeine bekannte Eigenſchaft, 
leicht ins Blut uͤberzugehen und unſerem Körper neue Kräfte und Säfte 
zuzuführen. Reiner Bienenhonig iſt nicht nur geſund und heilkräftig, 
ſondern einwandfreie, wiſſenſchaftliche Unterſuchungen haben in demſelben 
ſogar das Vorhandenſein von Radium nachgewieſen. Dieſer Umſtand 
wird ſicher zum vermehrten Genuſſe des Bienenhonigs anregen.“ 


Schöne Luftſchlöſſer bauen die „Illuſtr. Monatsblätter“: 


„Seit tauſend und mehr Jahren werden immer neue Stöcke erfunden, 
anfänglich alle hundert Jahre einer, jetzt alle Jahre hundert, die beſſere 
Erträgniſſe liefern ſollen, aber ſie werden immer ſchlechter, nämlich 
die Erträgniſſe, beileibe nicht die Stöcke. Seit 200 Jahren empfiehlt man 
„Trachtenverbeſſerung“ ohne ſichtbaren Erfolg, ſeit faſt 100 Jahren durch⸗ 
ſchnüffelt man die ganze Welt nach einer Bienenraſſe, die ſo regelmäßig 
und ſicher Honig liefert, wie die Kuh Milch, und nachdem man Europa, 
Aſien, Afrika und Amerika darnach abgeſucht hat, ſucht man ſie heute 
wieder in der Heimat, findet ſie aber nicht. Aber ſie war da, behauptet 
Reinarz, alſo muß ſie verloren gegangen ſein und da man ſie nicht finden 
kann, ſo muß man ſie wieder ſchaffen, in Deutſchland und Oeſterreich 
iſt man ihr hart auf der Ferſe, die Schweizer ſollen ſie gar ſchon haben! 
Alius aber meint, daß auch die ideale Heimatbiene nicht voll und ganz 
unſeren Erwartungen entſprechen wird, und jagt, da man heute ſchon 
in der Luft fliegen kann, wie die Engel und Spatzen, ſo wird man ſte 
einſtens noch im Monde ſuchen oder wenigſtens über den Wolken. Dort 
hoch über den Wolken iſt ein Schloß, jeder kennt's, jeder hat ſein's 
gebaut, als er noch ein Jüngling war, und bei dieſen Schlöoͤſſern find 
auch Gärten voll wunderbarer Blumen, die blühen das ganze Jahr, 
auch mitten im Winter und dort ſind auch Bienen und die ſind genau 
ſo, wie wir ſie uns wünſchen. Und der unzufriedenſte Imker findet dort 
verwirklicht, was er ſehnt und dichtet, was ſein Herz verlangt und ſein 
Sinn begehrt: die beſte Tracht, die beſte Wohnung, die beſte Biene! 
Solche Luftſchlöſſer ſind zur Erhaltung imkerlicher Sonnigkeit wahr⸗ 
haftig manchesmal förderlich. | 


Die deutſchſchweizeriſchen Imker haben voriges Jahr, 
wie Jüſtrich in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ berichtet, 8366 
Bienenvölker eingewintert, 13˙1 %, mehr wie ausgewintert wurden. Es 
gab 641 Naturſchwärme. Von Raſſenvölkern ſchwärmten 61 %, 
von fremden Völkern und Baſtarden aber 477 /. Kunſtſchwärme 
wurden 730 und Ableger 310 gebildet. Die Anſprüche an die Raſſe 
ſteigern ſich, je mehr an der Verfeinerung leiſtungsfähiger Bienen⸗ 
ſtämme gearbeitet wird und je genauer man es mit der Auswahl und 
Pflege nimmt. Der kürzeſte und ſicherſte Weg zur Raſſe führt aller- 
dings über Zuchtwahl und Belegſtand. 215 Raſſenzüchter haben mit 
334 Zuchten 4355 Raſſenköniginnen gezüchtet, 1446 mehr wie im 
Jahre 1922. Im Mai wurde begonnen. Infolge des nachfolgenden 
Regenmonats benützten 56 Züchter den zweiten Saftlauf, was mit 
Rückſicht auf das gute Spätſommerwetter günſtig verlief. Für den 
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erfolgreichen Verlauf einer Zucht iſt Vorausſetzung, das Zuchtvolk in 
Schwarmſtimmung zu verſetzen, gleichzeitig aber für Vorräte und Ruhe 
zu ſorgen, die ſtill umweiſelnde Völker beherrſchen. Empfehlenswert 
bleibt die Erziehung und Ueberwinterung eines Stabes wackerer Reſerve⸗ 
völker. 140 Züchter haben 1554 befruchtete Königinnen, 55 Züchter 
320 e Königinnen und 55 Züchter 476 Weiſelzellen ver⸗ 
kauft. Das Verhältnis der . in der Schweiz verhält ſich 
zu den Baſtarden und fremden Völkern wie 7 zu 1. Von einem Raſſe⸗ 
volk konnten im Durchſchnitt 14˙2 Kilogramm, von Baſtarden und 
fremden Völkern 11˙4 Kilogramm Honig geerntet werden. Die deutſche 
Schweiz hat 119 Raſſenbelegſtände. Aufgeführt wurden 7408 Köni⸗ 

ginnen. 81 % wurden begattet. | 


Jüſtrich empfiehlt, die Raſſenzucht während der ſchwellenden Vor⸗ 
trachtzeit durchzuführen, um ſo die natürlichen Kräfte der jungen Flora 
auszunützen und weil in dieſer Zeit auch die Eier der Königinnen 
über ſtärkere Vererbungskräfte verfügen. Ganz beſonders wird die in 
dieſer Zeit verhätſchelte Garde der Drohnen eine ſtärkere Vererbungs⸗ 
kraft beſitzen. Wichtig iſt die Nachzucht der Dröhneriche, in der Inzucht 
oder Kreuzungen bewährter Blutlinien innerhalb der dunklen Land⸗ 
raſſe vorwiegen. Auf keinen Fall dürfen neue Emporkömmlinge als 


Belegvölker verwendet werden, ſondern nur bewährte, alte Stämme, 


deren Durchſchlagskraft in der Vererbung zur Geltung kommt. Die 
Erfahrung lehrt, daß der Dröhnerich ſeine Leiſtungen in 87 0, der 
Fälle vererbt. 

Es muß ehrlich zugegeben werden, daß die deutſche Bienenzucht 
unſeren freundnachbarlichen Schweizern für ihre zielbewußte Arbeit auf 
dem Gebiet der Raſſenzucht und der cee, ihrer 8 
Dank ſchuldet. 


Ueber Weidentracht ſchreibt Göldi in der „Blauen“: 


Weidenſtecklinge können im Herbſt nach dem Blattfall oder im 
Februar bis März geſetzt werden. Man nimmt als Stecklingsholz 
ſolches, das nicht Blütenknoſpen beſitzt. Am jungen, mittelſtarken Holz 
findet man die Partien mit den beſten Knoſpen direkt unter den Par⸗ 
tien mit den dickeren Blütenknoſpen. Wenn im Herbſt nicht mehr aus⸗ 
geflanzt werden kann, ſo ſchneidet man die Reiſer ſpäteſtens im Jänner, 
das heißt zur Zeit der Winterruhe und ſteckt ſie im froſtfreien Keller 
in den feichten Sand. Sobald im Februar der Boden aufgefroren iſt, 
kann geſetzt werden. Am beſten ſtößt man mit einem Eiſenſtab ein 
ſchiefes Loch und ſteckt den Zweig nach, jo daß er am Grund feſt⸗ 
fitzt. Den Hohlraum um den Steckling ſchwemmt man aus mit feinem 
Sand oder Erde. Wird die obere Schnittfläche mit Baumwachs ver⸗ 
ſtrichen, ſo bewurzelt ſich im feuchten Grunde der Steckling ziemlich 
ficher und macht im erſten Jahr ſchon ſchöne Triebe. Man kann die 
5 auch auf kleine Abſtände im Garten erziehen und ſie dann 
nach 1—2 Jahren im bewurzelten Zuſtand verſetzen. In einen drei 
Dezimeter tiefen Graben bringt man auf je einen Dezimeler Ent- 
fernung einen Steckling, deckt mit feiner Erde, die man it antritt, 
und hält den Boden ſtets feucht und unkrautfrei. | 
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6 95 5 berichtet in der Zeitſchrift über die Urſachen 
der Ruhr. 

Spät eingewinterte Völker wurden meiſtens ruhrkrank. Heiden 
bemerkt: „Die Ruhr wurde überall da beobachtet, wo noch im Sep⸗ 
tember gefüttert wurde; wegen des naßkalten Herbſtes konnte das 
Futter nicht mehr zur Reife gelangen. Immer noch iſt man mit der 
Herbſtfütterung zu nachläſſig.“ Einen weiteren Grund führt Emmen⸗ 
matt an: „Im großen und ganzen ſind meine Völker ſchwach in den 
Frühling gekommen und fünf Kolonien litten teilweiſe ſehr ſtark an 
Ruhr, ſo daß zwei davon eingingen und drei ſo geſchwächt wurden, 
daß ſie vereinigt werden müſſen. Doch iſt es merkwürdig, daß nur 
Völker im Sträulikaſten von dieſer Miſere betroffen wurden; in den 
Schweizerkaſten ſind alle geſund erwacht, wiewohl auch dieſe ziemlich 
Volksverluſte erlitten haben.“ Oder iſt an dieſer Krankheit das ſpäte 
Füttern, und dieſes noch in großen Portionen gereicht, ſchuld daran? 
Haben etwa die Bienen dieſes Futter im ſonnenarmen September 
nicht richtig verarbeiten können und hat dies nun die Ruhr verurſacht? 


Ueber die Erkennung der Noſema im Winter ſchreibt die 
„Bayriſche Bienenzeitung“: 

„Hätten die betroffenen Imker ihre Völker ſchon während des 
Winters aufmerkſamer beobachtet, ſo würde ihnen mancherlei auf⸗ 
gefallen ſein. Sie hätten bemerken können, daß die Kranken im Gegen⸗ 
ſatz zu den Geſunden trotz Weiſelrichtigkeit recht unruhig ſaßen, ſelbſt 
an ungünſtigen Tagen, an denen geſunde Völker gar nicht an Aus⸗ 
flüge denken, ausflogen, weil ſie auch während der brutfreien Zeit 
weſentlich mehr zehrten als die anderen. Es mußte den Beobachtern 
auch auffallen, daß die fraglichen Völker viel reizbarer als ſonſt waren, 
ſo daß es bei Unterſuchungen ſchmerzhafte Stiche hagelte. Gelegentlich 
werden die Beuten auch außen und innen reichlich mit ſehr wäſſerigen 
Kotmaſſen beſudelt, die als ſchwarze Kruſten an Rähmchenſchenkeln, 
Kaſtenwänden und Flugbreitern feſttrocknen. Der Kot hat aber eine 
weſentlich andere Zuſammenſetzung, als bei der gewöhnlichen Ruhr. 
Reibt man die getrockneten Maſſen mit Waſſer an, ſo erhält man 
nicht wie bei der Ruhr einen gelblich-bräunlichen Brei von Pollen⸗ 
reſten, ſondern eine wehr milchige Flüſſigkeit.“ | 


In einem Prachtaufſatze des den Beſuchern der 61. Wander: 
verſammlung in lebhafter Erinnerung gebliebenen Ordensmannes P. Alois 
Seibert in der Bayriſchen iſt folgendes Leitwort enthalten: „Unſer 
Volk muß dem Honig erſt erobert werden“; dieſe Aufgabe ift 
geradezu Neuland. Auf ausreichender Honigverſorgung ruht ein an⸗ 
ſehnlich Stück Volksgeſundheit, die in den deutſchen Landen fo ſchwer 
zerrüttet und ſo ſchwer gefährdet iſt in jedem neuen Kinde, das zur 
Welt kommt. Honig iſt nicht Luxus, ſondern Nahrungsmittel und 

Arznei; er ſchafft Blut und geſunde Nerven und trägt zur Lebens⸗ 
erhaltung und -erhöhung in hohem Maße bei. f 

D. Seibert ruft zur Selbſthilfe auf: 

„Der Staat kann uns Imkern nicht unter die Arme greifen; denn 
er iſt ſelbſt ein verſchuldeter Bettler und muß ſeine Krippen immer 
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mehr entlaſten. Wir haben ftets alles vom Staate erwartet und 
haben ihm doch nicht mit Freude und Verantwortlichkeit gedient, ſon⸗ 
dern nur Beſchwerde geführt, ſodaß wir das klaſſiſche Land der organi⸗ 
ſierten Beſchwerde waren. Wir müſſen aus der Zerſplitterung und der 
Verneinung und den toten Grundſätzen heraus und lernen, uns einmal 
auf eigene Füße zu ſtellen. Da müſſen wir bei der Selbſtverwal⸗ 
tung der mittelalterlichen Zünfte anknüpfen. Aber wir dürfen 
uns nicht bei der Vergangenheit zur Ruhe ſetzen; denn wer nur vom 
Vergangenen lebt, geht am Vergangenen zugrunde (Goethe). Und das 
Sterben beginnt, wenn das Wachstum endet. Laſſen wir 
ehrfürchtigen Sinnes die Urkräfte unſerer deutſchen Vergangenheit in uns 
einſtrömen, unſer Handeln aber ſei in die Zukunft gerichtet, wie jeder 
unferer Schritte in die Zukunft hineinträgt. Die meiſten können ſich 
die Zukunft nur als geradlinig verlängerte Vergangenheit denken, die 
ſie im Abendſonnenſchein goldener Erinnerung ausſtrahlt. Aber die 
Grenze des individualiſtiſchen Zeitalters iſt überſchritten. Es vollzieht 
ſich ein Frontwechſel vom Individualismus zum Solidarismus, vom 
Relativem zum Abſuluten, vom Einzelweſen zur organiſchen Gemein⸗ 
Dat Dieſe Bildungen fteigen in fernen, noch verſchleierten, aber doch 
utlich erkenntlichen Umriſſen aus dem Chaos der Weltrevolution 
herauf. Darum müſſen auch wir, wenn wir wirklich vorwärts ſchreiten 
wollen, einen inneren geiſtigen Frontwechſel vornehmen. Und zur Be⸗ 
gründung feines Aufrufes führt D. Seibert einen Ausſpruch Napoleons 
an: „Untereinander“, ſo ſchrieb Napoleon 1807, „haben die Deutſchen 
ſich erwürgt, und glaubten redlich ihre Pflicht getan zu haben. Leicht⸗ 
gläubiger iſt kein Volk geweſen und törichter auf Erden. Keine Lüge 
war ſo grob erſonnen, der ſie nicht in unglaublicher Albernheit Glauben 
geſchenkt haben. Die törichte Mißgunſt und den verkrampften Haß 
habe ich zu meinem Vorteile gewertet. Stiften brauchte ich den Zwie⸗ 
ſpalt nicht; denn er war immer da. Nur meine Netze brauchte ich zu 
ſtellen und ſie liefen mir von ſelbſt hinein wie ſcheues Wild.“ Damals 
wie heute, darum iſt es an der Zeit, daß wir uns auf uns ſelbſt be⸗ 
finnen. Ein Organismus, deſſen Teile gegeneinander ſtreiten, reibt ſich 
auf. In der Natur und in der Geſchichte iſt es immer der 
Geiſt, der ſich den Körper baut. Wenn es uns nicht gelingt, 
einen neuen Geiſt in unſer Volk zu pflanzen, den Geiſt der 
gegenſeitigen Verantwortlikeit, der Opferbereitſchaft und 
es vertrauensvollen Zuſammenarbeitens, dann iſt unſer Schick⸗ 
ſal doppelt erfüllt. Dann wird Geiſt, Jortſchritt und Technik in unſerem 
Lande völlig verebben und die Wirtſchaft verkümmern. 


Was aber für unſer Volk im allgemeinen gilt, gilt für uns Imker 


im beſonderen. Simon 
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Programm 


zu der am 27. April 1924 um 2 Uhr nachmittags im Gaſthaus 
„Tippeler“ ftattfindenden Jubiläums⸗Feſtverſammlung. 


2 1 Eröffnung und Begrüßung der erſchienenen Mitglieder, Bienen⸗ 
freunde und Gäſte durch den Obmann. Kurzer Rückblick auf das 
Vereinsleben in den verfloſſenen 25 Jahren. 

2. Feſtrede, gehalten vom Herrn Präſidenten des Zentralvereines 
Direklor Merk. 

2: Ehrung von Mitgliedern. 

4. Vortrag von Herrn Schriftleiter Schweineſter. 

5. Gemütliche Unterhaltung unter gütiger Mitwirkung eines Quar⸗ 
bene des Liederbundes Schwaz, Vorträge uſw. 


Mitglieder, erſcheint vollzählig. Bienenfreunde und Gäſte, auch 
von auswärts, herzlich willkommen. 

Ihr Erſcheinen haben zugeſagt Herr Landeskulturrats-Präfident 
Thaler, alle Ausſchußmitglieder des Zentralvereines ꝛc. N 


Für die Vereinsleitung: Peter Bachmann, Obmann. 


1 


G 


An der BEN Landesanstalt für Bienenzucht, Erlangen 


finden im Jahre 1924 folgende Kurſe ſtatt: 

1. Ein dreitägiger Lehrgang über Königinnenzucht vom 2. bis 
4. Juni; Teilnehmerzahl 15; 
2. ein fünftägiger Lehrgang über zeitgemäße Bienenzucht vom 
10. bis 14. Juni; Teilnehmerzahl 252 
3. ein Lehrgang über Bienenkrankheiten, beſtehend aus Vorträgen 
und . Uebungen, vom 30. Juni bis 5. Juli; Teilnehmer⸗ 


zahl 1 

ö Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur fortgeſchrittene Imker mit 
dem Nachweis entſprechender Vorbildung zugelaſſen. Auch für den 
2. Lehrgang ſind imkerliche Vorkenntniſſe erwünſcht. Zur Deckung der 
Unkoſten des bakteriologiſchen Lehrganges find bei Kursbeginn 20 Mk. 
zu entrichten. Für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. 
Für etwaige Unfälle übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 
Geſuche um Zulaſſung find zur Vermeidung der NRichtberück⸗ 
ſichtigung bis ſpäteſtens 1. Mai 1924 an die Anſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen zu richten. Den aus ift ein kurzer Lebenslauf und 
ein Ausweis über die imkerliche Vorbildung beizugeben. 


SD 


Ruf nach Marienburg! 


Große Freude und Genugtuung löſte bei den oſtpreußiſchen Imkern 
die Mitteilung aus, daß ihre Einladung, die Wanderverſammlung aller 
Imker deutſcher Zunge, eine damit verknüpfte Bienenzuchtausſtellung 
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und die Vertretertagungen des Preußiſchen Imkerbundes und der Deutſchen 
Inmkerverbände in ihrer Provinz abzuhalten, freundlich angenommen 
worden ſei. | 

Als Tagungsort wurde Marienburg beſtimmt und als Zeit die Tage 
vom 25.— 29. Juli d. 38. Marienburg, warum denn gerade Marienburg? 

Ich glaube, es gibt keinen Deutſchen, der nicht als tüchtiger Junge 
ſchon wenigſtens etwas von dem alten Deutſchen Ritterorden gehört hat, 
von jenen ernſten, geharniſchten Männern im weißen Mantel mit ſchwarzem 
Kreuz, die es ſich bereits während der Zeit der Kreuzzuͤge zur Aufgabe 
geſtellt hatten, den Armen und Bedrängten Helfer, den Ungläubigen 
Feind zu ſein. Und als die deutſchen Ritter dann die heidniſchen alten 
Pruzzen zwiſchen Weichſel und Memel zu bekämpfen begannen, da er- 
bauten ſie auf dem rechten hohen Ufer der Nogat, allwo ſie ſich im 
Knie nach Oſten wendet, eine große, ſtarke Burg, die nach der Schutz⸗ 
heiligen der Ritter, die Marienburg hieß. Bald wurde ſie das Haupt⸗ 
haus des Deutſchen Ritterordens und die Reſidenz ihrer Hochmeiſter 
und dadurch für lange Zeit der geiſtige Mittelpunkt des ganzen Oſtens. 
Und ſo bildet das Schloß, nachdem es gelungen iſt, es zum größten 
Teile wieder herzuſtellen, „das herrlichſte weltliche Bauwerk, welches 
wir in Deutſchland aus dem Mittelalter haben.“ Und das will gewiß 
was heißen. Darum rüſtet Euch jetzt ſchon, Ihr Imker von nah und 
fern, um im kommenden Sommer dieſe Stätte der Kunſt und Geſchichte 
kennen zu lernen, es wird Euch nimmer gereuen! 

Marienburg ſelbſt, als jetziger Weſtpfeiler Oſtpreußens, an der 
Hauptbahn Königsberg Pr.— Berlin gelegen, iſt ein überaus freundliches, 
ſauberes Städtchen von etwa 20.000 Einwohnern, das mit ſeinen hiſto⸗ 
riſchen „Lauben“ um den Markt einen anheimelnden Eindruck macht. 

Nach Oſten zu breitet ſich die überaus fruchtbare Marienburg — 
Elbinger Niederung aus mit fetteſten Wieſen und herrlichen Getreidefeldern. 

Es laſſen ſich von Marienburg gar lohnende Ausflüge leicht unter⸗ 
nehmen, nach Cadinen, welches eine Perle landſchaftlicher Schönheit iſt 
und wegen ſeiner Majolikafabrik wohl ſchon uͤber die Grenzen unſeres 
Vaterlandes hinaus bekannt ſein wird; ferner nach dem Oſtſeebad Kahl⸗ 
berg oder gar nach dem „Nordiſchen Venedig“, dem uns ſchmählich ge⸗ 
raubten uraltdeutſchen Danzig und nach dem einzig ſchönen Oliva mit 
dem Karlsberg, von dem man eine köſtliche Ausſicht genießt, deren Schön⸗ 
heit Eichendorffs Seele in die Worte goß: „O Täler weit, o Höhen, 
du friſcher, grüner Wald!“ — Wer aber von den fernen Gäſten über 
ausreichende Zeit verfügt, und ich rate ſchon jetzt, ſich damit reichlich auszu⸗ 
rüſten, der mache einen größeren Abſtecher über Königsberg nach der Sam: 
landküſte, dem Lande des Bernſteins oder wohl gar hinunter nach Maſuren! 

Wenden wir uns nun dem Bienenwirtſchaftlichen zu. 

Marienburg mit ſeinem fruchtbaren Hinterland ſichert der Bienen⸗ 
zucht noch immer befriedigende Erfolge, wie überhaupt der von Weſt⸗ 
preußen übriggebliebene Oſtteil, der jetzige Bezirk Marienwerder zu 
denjenigen Strichen gehört, der im allgemeinen eine gute Bienenweide 
bietet, wie ſolches durch die dort blühende Bienenzucht und die zahl: 
reichen Imkervereine hinreichend bewieſen wird. Zwar wird in den ver⸗ 
ſchiedenſten Beuten geimkert, jedoch überwiegt auch hier der Zahl nach 
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noch immer der Kanitzkorb, und dieſer iſt es ja, den wir neben andern 
Oſtpreußenbeuten und Mobilwohnungen ganz beſonders unſern aus⸗ 
wärtigen Gäften zeigen wollen. Sie ſollen in den Marienburger Tagen 

ein klares Bild davon bekommen, was uns Oſtpreußen der Kanitzkorb 
bedeutet und ſollen zu dieſem Zwecke einen großen Kanitzbeſtand in allen 
Formen und Aufmachungen kennen lernen — als etwas Neues. 

| Die Arbeit, die viele und oft überaus ſchwierige, die mit ſolchen 
Ausſtellungen und Tagungen verbunden iſt, fällt, wie immer, ſo auch 
hier natürlich dem Ortsverein zu. Aber an der Spitze des Marienburger 
Bienenzuchtvereins ſteht ein Mann, von dem wir Oſtpreußen die Ge⸗ 
wißheit haben, daß er die kommenden Imkertage zur Ehre unſers Ver⸗ 
bandes und zur Freude aller Beſucher wird zu geſtalten wiſſen: Herr 
Pauls⸗Marienburg⸗Kalthof, der als Obmann der Ausſtellung auch alle 
hierauf bezüglichen Anfragen beantworten wird. 

| Und ſomit macht Euch bereit, Ihr Imker aus dem Reiche und aus 
allen befreundeten und neutralen Nachbarländern und Ihr Fabrikanten 
als Gäſte und auch als Ausſteller für die Sommerreiſe nach Oſtpreußen! 
Nach Oſtpreußen, dem Lande „da hinter Polen“, da „wo noch die 
Wölfe heulen!“ 

Brrr! Schüttelt Ihr Euch nicht bei ſolchen Gedanken? Mögen ſich 
manche Leutchen dabei ſchütteln. Wir Oſtpreußen laden Euch Reichs⸗ 
deutſchen darum noch beſonders ein und rufen Euch zu: Gerade deshalb 
müßt Ihr kommen, gerade deshalb, Ihr, das ſeid Ihr uns alle ſchuldig. 

J. A. d. Oſtp. Prov.⸗Verb. Carl Rehs. 


Ge f 


Monatsbericht der Brobachtungsſtation Tirol und Borarlberg 


Februar 1924. 


Leiſtung des Tage mit 
Volkes n. de | 5 1 3 3 „ Come 
Abnahme E inimum arimum — E S — — — = © 
& 1 2 2 2 8 2 8.88 
e BEE . EEE SE 
am 400 500 1000 —21 —25 —23 +6 +4 +1 —8 6 11 5 13 
Imſt (800 m) 300 500 350 1200 —10 —10 — 10 +6 +3 +1 —3 10 8 11 
Neuſtift (993 m) 200 250 400 850 —6 5 13 6 101 
Altenſtadt (449 m) 40 40 39 119 —18 — 7 —12 8 5 8 —5 419 1211 62 
Au (800 m) 30 25 25 80 5 7 7 —7 6149 6 
Braz (706 m) 18 19 18 55 —13 —10—14 6 2 2 —3 1 9138 81 
Damüls (1400 m) 20 30 25 75 3 11 71012 
Doren — 6 — 5 —5—18 -9-18 —3. 8 12 5 102 
Feldkirch (459 m) 30 15 20 665 — 5 — 4 — 5 1 0 1 —2 1 7 12 5 12 
Lang. b. Br. (900m) 40 30 40 110 — 6 — 7 — 5—10 9 —14—3 1 13 9 15 51 
Eichenberg (800 m) 30 35 30 95 —16 —16 —19 +1 —3 —2 —9 1 10 20 4 51 


Raggal (1616 m) 17 25 28 70 —11 —12 —16 ＋7 ＋5 +4 —4 7 10 11 8 


Von mehreren Beobachtern wird geklagt, daß infolge der kalten. Witterung die Bie 

keinen Reinigungsausflug machen können und daher Ruhrgefahr vorhanden ſei. 

„„Herr Noth, Lohorn⸗Eichenberg, ſchreibt: „Ich habe noch keinen ſo kalten Februar erlebt. 
(40 jährige Imkertätigkeit.) 5 
a Langen bei Bregenz: Am 11. Februar gab es bei 70 im Schatten einen ziemlich gute 
Reinigungsausflug über meterhohen Schnee nach 74 Tagen Winterruhe. Die Abnahme betr 
in dieſer Zeit 162 dkg. 
= or der Gegend am Bodenſee wird das Auftreten der Ruhr auf mehreren Ständt 
gemeldet. | 
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Vorarlberger Imkerbund. 


Angebot und Nachfrage von Bienenvölkern und Schwärmen 
können für Vorarlberg an die Vermittlungsſtelle Franz Fußenegger, 
Dornbirn, Mozartſtraße, gemeldet werden. Für Rückantwort iſt das 
Porto beizulegen. | 

Ein tüchtiger Imker findet dauernde Stelle als ſolcher 
und als Haus⸗ und Geſchäftsgehilfe. 


Ge 


Berſammlungsberichte. 8 


e e der Züchtergruppe Felbkirch unb bes Zweig⸗ 
vereines Felbkirch und Umgebung. Am 6. Jänner 1924 hielt die Züchter⸗ 
gruppe Feldkirch um ein Uhr im Gaſthof „Zum Schäfle“ ſeine dritte Hauptver⸗ 
verſammlung ab. Aus dem FTätigkeitsbericht des Obmannes, Wanderlehrer K. 
Zerlauth, möge hervorgehoben werden, daß die diesjährige Frequenz der Beleg⸗ 
ſtation „Samina“ auf 82 Königinnen, gegen 26 im Vorjahre anſtieg. Reichen Zu⸗ 
ſpruch und guten Erfolg hatte auch der vom Vorarlberger Imkerbund in Feld⸗ 
kirch veranſtaltete Königinnenzuchtkurs unter der Leitung Lehnherrs⸗ Schweiz. 
Nach Erledigung der weiteren Punkte der Tagesordnung (Kaſſabricht und Neu⸗ 
wahl, die keine Veränderung im Ausſchuſſe der Züchtergruppe brachte) wurde im 
Sinne des Beſchluſſes des Imkerbundes aus den Zander'ſchen en das 
Kapitel, Vererbung“ beſprochen. Zum Schluffe hielt Herr Fridolin Nutt⸗Frieſen einen 
Vortrag über „Die Frühjahrsvorarbeiten an den Edel- und Zuchtvölkern“. — Um 
drei Uhr tagte am gleichen Orte die Hauptverſammlung des Zweigvereines. Nach 
Erſtattung des Tätigkeits⸗ und Kaſſaberichtes hielt Herr Fridolin Nutt einen 
Vortrag über die Pflichten des Bienenzüchters, die er in die Form einer „Gerichts⸗ 
ſitzung“ kleidete, in der die Königin eines großen Volkes einen „Bienenhalter“ 
verurteilt. Der Punkt Neuwahl der Tagesordnung ergab gleichfalls keine Aen⸗ 
derung im Ausſchuſſe. Der Mitgliedsbeitag wurde mit 20000 Kronen für das 
en Vereinsjahr feſtgeſetzt. Lebhafte Debatte erregte die aufgeworfene Frage 
der Wanderung ins Saminatal. Da hiedurch die Tätigkeit der Belegſtelle „Sa⸗ 
mina“ mindeſtens zeitlich ſehr beſchränkt wäre, wenn eine ſolche Aktion einen Er⸗ 
folg haben ſollte, wurde einſtimmig beſchloſſen, auf eine Wanderung dahin rund- 
weg zu verzichten. Dr. Buchegger, Schriftführer. 

Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Matrei i. D. hielt am 20. Jänner 
ſeine diesjährige Jahres⸗Hauptverſammlung ab. Wegen ungünſtiger Witterung 
und zu weiter Entfernung ſind bloß zehn von den Mitgliedern erſchienen. Herr 
Lehrer Canthaler, Obmann des Vereines, eröffnete die Verſammlung und begrüßte 
kurz die Anweſenden und gab alsdann einen Vortrag über „Neuzeitliche Betriebs⸗ 
weiſe der Bienenzucht“. Hierauf wurde zur Tagesordnung übergegangen. Der 
Kaſſabeſtand wurde von den Reviſoren überprüft und für richtig befunden. In 
der Vereinsleitung nahmen alle bis auf einen die Wiederwahl an. Der Mitglieds⸗ 
beitrag wurde mit 20.000 Kronen feſtgeſetzt. Die hieſigen Imker zeigen großes 
Intereſſe und haben dabei große Forſchritte gemacht. Herr Niederegger betreibt 
ſeit 1923 Königinnenzucht mit beſtem Erfolge. Die Honigernte vom letzten Jahre 
war eine befriedigende. Drei von den Imkern wanderten in die Hochgebirgstracht; 
unter der ſüßen Laſt knickte ein Träger förmlich zuſammen. 

Weſtendorf. Der hieſige Zweigverein hat am 20. Jänner l. J. eine ſehr 
zahlreich beſuchte Verſammlung abgehalten. Dieſe Verſammlung galt nur dem 
wirtſchaftlichen Teile. Als erſter Punkt ſtand die Verzeichnung der Mitglieder und 
Einkaſſierung der Vereinsbeiträge auf der Tagesordnung. Längeres Beraten nahm 
der Punkt betreffs Zeichnung von Anteilſcheinen für die Wirtſchaftsſtelle des Zentral⸗ 
vereines in Anſpruch, weil der Zweigverein nur über geringe Mittel verfügt. Trotz⸗ 
dem wurde der Beſchluß geſaßt, eine halbe Million Kronen zu zeichnen. Ohne weiteres 
meldeten ſich aus den Vereinsmitgliedern die Geldvorſtrecker, denen hiemit für ihren 
Gemeinſinn der Dank ausgeſprochen ſei. Endlich erfolgte der Bericht über die Ver⸗ 
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einstätigkeit und den Kaſſeſtand von 1923. Im vergangenen Jahre wurden zwei 
Verſammlungen gehalten, am 11. März und am 26. Auguſt, in welchen Wander⸗ 
lehrer Herr Entleitner Vorträge über praktiſche Bienenzucht gehalten hat. Zufolge 
ſeparaten Beſchluſſes ſei dem Herrn Wanderlehrer auf dieſem Wege der verbindlichſte 
Dank für ſeine Unterweiſungen ausgeſprochen und zugleich die Bitte, uns in dieſem 
Jahre wieder zu beſuchen, unterbreitet. Obſchon der hierortige Verein kaum ein 
Beſtandsjahr hinter ſich hat, kann ſchon wahrgenommen werden, daß die Anregungen 
durch den Verein Früchte getragen haben; denn mehrere neue Bienenhäuſer ſind 
gebaut, zahlreiche Mobilbeuten und andere praktiſche Geräte für die Bienenzucht 
befchaffen worden. Die Verſammlung ſchloß mit dem Wunſche: Hoffentlich gelingt 
es nach und nach, alle Imker der Gemeinde im Vereine zu ſammeln, um mit ver⸗ 
einter Kraft die Aufwärtsſtrebung der Imkerei zu fördern. Tſchofen. 


Der Bienenzüchterzweigverein Kitzbühel hielt am 3. Febr. 1924 beim Egger⸗ 
wirt in Kitzbühel feine diesjährige Generalberſammlung mit folgender Tagesordnung 
ab: 1. Mitgliedsbeitrag; 2. Neuwahl der Funktionäre; 3. Eventuelles. Obmann, Herr 
Obernauer, begrüßte die anweſenden Mitglieder und eröffnete die Verſammlung. Zu 
Punkt 1 wurde der Mitgliedsbeitrag auf 3000 K feſtgeſetzt. Punkt 2 wurde als 
Obmann Herr Leonhard Kronbichler in Untercepfrau, als Schriftführer Herr Joſef 
Prenſteiner, Wegmacher in Kitzbühel, gewählt. Leonhard Kronbichler dankte den 
Funktionären für ihre Bemühungen und verſprach, künftighin ſein Möglichſtes für 
den Verein zu tun. Zu Punkt 3 wurden verſchiedene Angelegenheiten über Bienen⸗ 
zucht beſprochen. Die Anteilzeichnung an die Wirtſchaftsſtelle des Zentralvereines wurde 
einſtimmig . Nach lebhafter Debatte wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

r Bienenzüchter⸗Zweigverein Brixlegg und Umgebung hielt am 
24. Februar ſeine diesjährige Generalverſammlung im Gaſthof „Gratlſpitz“, die 
einen ſehr ſchönen Verlauf nahm. Die Mitteilung unſeres Vorſtandes, Hans 
Einberger, daß der Zweigverein im kommenden Jahre 25 Mitglieder zählen wird, 
iſt doch ein Beweis, daß der Sache allſeits ein großes Intereſſe entgegengebracht 
wird. Die Leitung des Vereines iſt durch die einſtimmige Wahl wieder der be⸗ 
währten Führung des Hans Einberger anvertraut. Ebenſo wurde der Vorſtand⸗ 
Stellvertreter Simon Moſer und der Kaſſier Georg Kögl wiedergewählt. Es 
wurde ferners noch beſchloſſen, im kommenden Frühjahre eine Ständeſchau durch⸗ 
zuführen und zu derſelben einen Fachlehrer vom Zentralverein einzuladen. Der 
Verein wird alles daranſetzen, um im Herbſte mit dem Obſtbauverein eine ge⸗ 
meinſame Ausſtellung veranſtalten zu können. Für die Beſtellung von Imker⸗ 
gerätſchaften wird im laufenden Jahre nach Maßgabe der vorhandenen Mittel 
Vorſorge getroffen werden. Das Aufblühen des Bienenzüchtervereines Brixlegg 
und Umgebung verdanken wir in erſter Linie unſerem Vereinsvorſtande, der allen 
Züchtern, beſonders den Anfängern, mit Rat und Tat zur Seite ſtand. Sein aus⸗ 
gedehnter Steinbruch iſt überall mit honigenden Pflanzen, wie Riefenhonigklee, 
Goldruten, Obſtbäumen und vielen, vielen andern Sträuchern beſtellt. Und wie⸗ 
viele Samen von honigenden Pflanzen hat Einberger ſchon an feine Imkerkollegen 
verteilt! Es iſt eine wahre Freude, an einem Sonntag-Nachmittag im Steinbruch 
Einberger die Bienlein zu beobachten! Speziell der Rieſenhonigklee liefert im 
September noch ſchöne Erträge. Aber nicht nur inbezug auf Trachtverbeſſerung, 
ſondern auch züchteriſch wird im Vereine fleißig gearbeitet. Die Königinnenzucht 
unter beſonderer Berückſichtigung der Wahlzuchtgrundſätze wird von einigen Mit⸗ 
gliedern fleißig betrieben und zeitigte ſchon ſchöne Erfolge. Nun hat auch eine 
47⸗Königin von Guido Sklenar in unſerem Vereine Eingang gefunden, von der 
wir uns ſehr viel verſprechen. Dieſe 47-Königin iſt Eigentum unſeres Vereins⸗ 
mitgliedes Dr. Karl Chotta. Auf deſſen Stand iſt auch eine moderne Bienenwage, 
die uns jederzeit über die Tracht⸗ und Zehrungsverhältniſſe in unſerem Vereins⸗ 
gebiete Aufſchluß gibt. Unſere nächſte Sorge iſt die Belegſtation. Vielleicht ſind 
wir im kommenden Sommer ſchon über die primitivſten Anfänge hinaus! Neben 
dem Würfelſtock mit Oberbehandlung und vereinzelten Vereinsſtänder hat ſich in 
den letzten Jahren der Lüftenegger-Stock eingebürgert. Sehr angenehm iſt in 
unſerem Vereine das kameradſchaftliche Verhältnis unter den Mitgliedern. Einer 
hilft dem andern mit Rat und Tat und teilt unumwunden ſeine Erfolge und Miß⸗ 
erfolge mit. Im „Brixlegger-Hof“ dauern dieſe Züchterberatungen oft ziemlich 
lange. Es kommt ſogar vor, daß der Polizeimann die „Dröhneriche“ heimſchicken 
muß! Unſere „Königinnen“ ſind über unſer „Schwärmen“ nicht immer beſonders 
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erfreut! Nur unſerem lieben Klaus geht es in dieſer Hinſicht beſſer, weil er noch 
immer „drohnenbrütig“ iſt und ſich noch nicht entſchließen hat können, ſein Häusl 
zu „beweifeln“. | Georg Kögl. 


f I 0) 
Bienen⸗Nährpflanzen. 


Unter den Bienennährpflanzen nimmt die Salweide einen der 
erſten Plätze ein. Dieſelbe iſt nicht nur durch die Spende des reich⸗ 
lichen Blütenſtaubes, ſondern auch durch den reichlichen Blütenſaft in 
den einzelnen kleinen Kelchen für die Bienenweide beſonders werwoll. 

Dieſelbe iſt mit jedem Boden, beſonders mit etwas naſſem zu⸗ 
frieden. Stark bewurzelte Pflanzen ſind, ſolang der Vorrat reicht, bei 
Heinrich Fröhlich, Weyerburggaſſe 13, zum Preis von K 3000 
pro Stück zu haben. 


Öekömmlichkeit bei höchstmöglichem Nährwert 


Die Wirtſchaftsſtelle 
gibt an die „ des Zentralvereines ab: 


Abkehrbeſen i f f pro Stück 10.000 
Stockſchabemeiſel 8 . 8 „ 5000 
Neinigungskrücken g a f g f 8 9000 
Wabenzangen . 20.000 


Abſtandsbügel i b pro 100 Stück 9 12.000 
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Büchertiſch. 


Moberne Königinnenzucht. Von Pfarrer J. Klein. 3. Auflg. Verlag 
von Fritz Pfennigſtorff⸗Berlin. f 

Schon die Aufſchrift „dritte Auflage“ gibt Zeugnis von der Güte des 
Werkes. Nach den neuzeitlichen Erkenntniſſen und Erfindungen bearbeitet, gibt 
das Büchlein mit den vielen ſchönen Abbildungen jedem Königinzüchter neuen Mut 


und neue Luſt zur Arbeit. Mögen recht viele ſich dieſes Werlkchen anſchaffen. 


geanitige Königinzucht auf natürlicher Grundlage. Von Oberlehrer 
Otto Dengg. 36 Abbildungen, 94 Seiten. Verlag Hienßſch und Koch in Leipzig. 

Die Natur zeigt uns zur Kunſt die richtige Spur! Die wichtigſten Erfah⸗ 
rungen der Wiſſenſchaft und Wirklichkeit, der Theorie und Praxis der Aufzucht 
der Bienenkönigin in kurzen Umriſſen zuſammengefaßt, finden in dieſem Werke, 
das zu den beiten unſerer Inikerliteratur gehört, derart anſchaulich dargeſtellt, 
daß wir es jedem Imker zur Anſchaffung beſtens empfehlen. 


Obſt⸗, Sarten⸗ und Bienenpflege in Oſttirol. Von Wanderlehre 
Hans Siegele in Lienz (Oſttirol). Im Selbſtverlage des Verfaſſers. N 

f Das Werk, das ſpeziell für Oſttiroler Verhältniſſe geſchaffen iſt, enthält 
außer Allgemeines Obſtbau, Obſtbaumpflege, Obſtverwertung, Obſtſortenkunde, 
Schädlingsbekämpfung und Gemüſebau auch im VII. Abſchnitte die . 
Ganz richtig ſagt der Verfaſſer in ſeinem Geleitwort: Um dem Werk die Krone 
aufzuſetzen, um Sicherheit zu haben, daß alle unſere Obſtblüten befruchtet werden, 
ſoll jeder Obſtzüchter auch Bienenzüchter ſein. 

- Sn leichtverftändlicher Sprache paßt ſich der Verfaſſer vollkommen der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung an, faßt den Inhalt der Kapitel in überſichtlichen Leitſätzen, 
Markſteinen zuſammen und vertritt durch und durch die neuzeitliche Betriebs⸗ 
weiſe, ohne auf Künſteleien, die für den Bauer wenig oder War nicht paſſend 
ſind, einzugehen. Wir empfehlen unſeren Landsleuten dieſes Werk, denn einen 
Obſtgarten, einen Gemüſegarten und Bienen hat faſt jeder und da gibts immer 
etwas zu überlegen, zu fragen und zu tun. N 


Völker⸗ und Schwarm =» Vermittlung. 


Starke, einheimiſche Völker mit genügend Honigvorrat in Käſten, Tiroler Vereinsmaß, 
Lüftenegger und Würfel, find abzugeben. Anfragen an die Wirtſchaftsſtelle. 


0 Original Buss- Honigschleudern, Rietsche Gußformen 
ert iecelli für alle Maße das Beste, was es gibt. Solideste Bezugsquelle 
für alle landw. Maschinen, Bienenzuchtgeräte, Hausmühlen, 


Kreissägen, Motore, Zentrifugen usw. Gen.-Vertr. erster 
Innsbruck, Goethestraße 14 Maschinenfabriken. Rückporto bei Anfragen erwünscht. 


Honigfihleuder -Nafhinen, Cüftenegger -Stüde, Runftmaben 


ſowie alle Bienenzucht- Artikel, Fiſchereigerätſchaften, Garten- und 
landwirtſchaftliche Samen, Bau- und Wöbelbeſchläge, Werkzeuge, 
Drahtſtiften, Fiſcherwaldſägen uſw. zu billigen Preiſen erhältlich bei 
Bartl So mmeregger, Handlung, Brixlegg. 
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Niederlage für den Original- Muster-Breitwabenstock 


nach Oberforstrat Lüftenegger, komplett, wanderfähig, mit geschlitzten, gerundeten 
Holzabsperrgittern in beiden Typen A und B 


Der Originalstock ist durch ein Metallschildehen gekennzeichnet. Abbildungen der beiden Typen und 
Preisliste in der Broschüre: „Der Musterbreitwabengtock und die besonderen Behelfe zu seiner Bewirt- 
schaftung“. Preis bei Voreinsendung des Betrages von 3000 K portofrei. Bei Anfragen Retourporto bejlegen. 


Ulrich Baumgartner, Imkerei, Schleinbach a. d. Ostb., N-Ö. 


Tiroler- Vorarlberger 


Mienen⸗Zeitung 


Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine. 


Geſcheint monatlich. — Wonnements preis für Mitglieder 15.000 — a 
R 2000°—), für Uichtmitglieder K 17.000°—, für Südtirol. Lire 6 


Eigentümer, 1 und Herausgeber: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutfchtiro nnsbruck 
Warla Thereſienſtr. — Verantwortl. Schriftleiter: J. oſef Schweineſter, Oberle 208 in on 
(Oberinntal). — Ba War. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Shereftenftraße Nr. 10. 


Abmtniſtratien und Gzpebitions gunsbruck, Maria Thereſienſtraze ur. 10. 


| XIII. Jahrgang Nr. 5 Mai 1924 
Aundſchau. 


„Nur da, wo Wiſſenſchaft und Erfahrung 
Hand in Hand gehen, kann und wird die 
Bienenzucht unter allen Umſtänden ge⸗ 
deihen.“ Kleine. 


Im Archiv für Bienenkunde berichtet F. Brünnich, daß die 
Leiſtungen der Völker mit 3 und 1 jährigen Königinnen hinter jenen 
mit 1 und 2 jährigen Königinnen zurückbleiben. 

Rektor Befort ſtellt überſichtliche Wertzahlen für die Aus⸗ 
wahl von Völkern auf, die zur Zucht verwendet werden ſollen. 
Er geht dabei von den tatſächlichen Leiſtungen jedes Volkes und den 
Gegenleiſtungen des Bienenzüchters aus. 

Er ſchreibt dem Volke gut (-+) 

für jedes kg Honigernte 

für jedes kg Schwärme . 
für jede entnommene Brutwabe . 
für jedes kg Wachsernte : 

Dieſe Zahlen werden zuſammengezählt und davon die Segen 
leiſtungen (—) in Abzug gebracht und zwar 

für jedes kg Zuckerfutteeerr?; 2 
für jede gegebene Brutwabe . . . . 3 uſw. 

Die ſodann verbleibende Reſtzahl bildet die Wertzahl des be⸗ 
treffenden Volkes. Aus den Wertzahlen ſämtlicher Völker wird die 
durchſchnittliche Wertzahl berechnet und feſtgeſtellt, welches Volk 
mehr (T), welches weniger (—) geleiſtet hat. Jene Völker, die durch 
mehrere Jahre hindurch Leiſtungen aufweiſen, die weſentlich über dem 
Durchſchnitte ſtehen, ſind zur Zucht auszuwählen. Dr. Armbruſter 
vergleicht die Bewertungsarten der Schweizer, Oeſterreicher und 
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Keichsdeutſchen, verwirft den Leiſtungsquozienten Or. Zanders, lobt 
die einfache Bemeſſung Beforts, empfiehlt aber die + oder — Leiſtungen 
alljährlich in v. 9. (o/) auszurechnen, weil das eine raſchere Ueber- 
ſicht verſchafft. 

Ich ſetze noch hinzu, was Geiger in Hauerz von richtig durch ⸗ 
geführten Leiſtungsmeſſungen erwartet: 

1. Im allgemeinen wird der Imker zu beſſerer Beobachtung des 
Bienenlebens und zu Genauigkeit und Zuverläſſigkeit erzogen. 
| 2. Manche Streitfrage wird ſich auf Grund von Zahlenunter- 
lagen ſachlich erörtern und ſachlich ſo beſeitigen laſſen. 

3. Den Hauptvorteil wird die Züchtung haben. Das iſt gut ſo. 
Es iſt Zeit, daß ſie aus den Kinderſchuhen herauskommt. Fragen 
gibt es für ſie in Menge zu löſen, Fragen, die für andere, wirt⸗ 
ſchaftlich oft belangloſe Tiere ſchon gründlich gelöſt ſind. 

Die Deutſch⸗Schweizer haben 1923 insgeſamt 310 Schwärme 
vermittelt. Durchſchnittliches Gewicht 2˙1 kg. Krainer und Italiener 
werden nicht vermittelt; nur Landraſſe und Baſtarde. Das erſte kg 
ſamt Königin koſtet FC. 15°—, je weitere 100 Gramm Fc. 1—. 

Brunbauer berichtet in den oberöſterreichiſchen Mitteilungen über 
ſeine einfache Königinzucht folgendes: 

Sobald bei mir das erſte gute (zur Zucht ausgewählte) Volk 
ſchwärmt, werden die Königinnen, welche ſchon drei Jahre im 
Dienſte ſtehen, abgefangen und nach 24 bis 36 Stunden durch 
Königinnenzellen (verdeckelt) erſetzt, die ich dem abgeſchwärmten Mutter⸗ 
volk entnehme. Ich bin da ſicher, daß ich gute Königinnen zuſetze, 
weil ich ſie einem guten Volke entnommen habe. Es iſt dies einfach 
und billig. Es find keine von den Bienen erzwungene Königinnen 
und was noch eine Hauptſache iſt, ſolche Königinnen ſind paſſend für 
das Klima, weil ſie am gleichen Orte bleiben, wo ſie erzogen werden. 

Kirchner⸗Brünn fällt im Thüringer Imkerboten eine Lanze für 
die Ueberwinterung der Bienen auf Futterzucker, weil 
dadurch die Ruhr nahezu ganz vermieden wird und begründet dieſe 
Erſcheinung mit dem großen Waſſergehalt des Futterzuckers. 

Im „Deutſchen Imker“ ſchreibt Storch über die Verhinderung der 
Maikrankheit: 

Weg mit der ewigen Zuckerpantſcherei! So gut und be⸗ 
kömmlich unſeren Bienen der Zucker für die Monate November bis 
einſchließlich Feber ſein mag, für die Heranbildung der jungen Bienen 
im Lenz iſt nur Honig vollwertig. 

Iſt er zu dieſer für das Bienenjahr ſo ausſchlaggebenden Zeit 
nicht oder nicht in genügender Menge vorhanden, ſo entſtehen 
Bienen, die nicht widerſtands fähig find, die ſich daher auch 
für die Maikrankheit empfänglicher zeigen. 

Storch will durchaus nicht in Abrede ſtellen, daß man auch 
Völker gut durchlenzen und ſtark in Tracht bringen kann, die keinen 
Honig im Winterſitze hatten, doch das wird nur in Jahren der Fall 
ſein, in denen der Lenz ſo herrlich und warm iſt, daß er den 
zur Entwicklung der Bienen nötigen Honig bringt. Stets iſt man 
mit dem Grundſatze gut gefahren: „Nicht dadurch erntet man 
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in der Folge viel, daß man den Bienen viel Honig 
nimmt, ſondern daß man ihnen viel, wenigftend genug 
beläßt.“ 

Die „Oberöſterreichiſchen“ veröffentlichen eine Tafel Cöl. Schachin⸗ 
gers, die verdient, auch bei uns wieder in Erinnerung gebracht zu werden: 


kann zur Zeit 


Ein Bienenvolk von 8 


20.000 Arbeiter 


30.000 „ 
40.000 „ 
50.000 „ 


Dr. Mühletaler ſchreibt in der 1 Bienen · 
zeitung“ über Nektarbil dung: 

Das dem Blümlein wie dem Imker ſo erſehnte Honigen der Pflan- 
zen tritt beſonders dann ausgiebig ein, wenn infolge kalter Perioden 
oder froſtiger Nächte ſich die Pflanzen durch Zuckerkonzentration gegen 


Schaden ſchützen müſſen und darauf dann „flüſſige“ Tage folgen, 
das heißt ſolche, an denen bei ſchwüler Temperatur und Windſtille 
ein lebhafter Saftſtrom anhebt, der den angehäuften Zucker in Blättern 
Rund Blüten überflüſſig macht und ihn ſozuſagen hinausſpült. Daß 
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die Blattläuſe dabei aus) eine Rolle ſpielen können, ſoll nicht ge⸗ 
leugnet werden. 

Ueber die gerkunft des Honigtaues iſt im „Bienenvater“ 
zwiſchen Dr. Arnhart und den Kärntnern ein lebhafter Meinungs- 
austauſch entſtanden. Wo iſt der Kalif, der beiden recht gibt? 

Zum Schluſſe a klei's Freudle, wie die Schwaben ſagen würden: 

Im „Sammelkorb des Deutſchen Imkers“ wird berichtet, daß ein 


| Engländer feine Bienen am Bandel hat und jedes Tierchen zu unter- 


ſcheiden vermag. Er ruft jede Biene beim Namen und durch beſtimmte 


Pfiffe herbei. Er kann den Korb umwerfen und ohne Maske und 


gandſchuh mit ihnen ſpielen, ohne jedesmal geſtochen zu werden. 
Wenn er einen Korb dazukauft, ſo zeigen ſich die neuen Bienen ſtets 
gelehrig und vertragen ſich mit den alten. Aber das Geheimnis ſeiner 


Erziehungskunſt hat der Engländer noch nicht verraten. 


In der jüngſten Vorarlberger Züchterkonferenz wurde berichtet, 


daß Herr Amann aus Hohenems einmal ein Weſpenei in die Weiſel⸗ 


zelle eines Bienenſtockes gelegt hat. Die daraus ausſchlüpfende Made 
wurde königlich gepflegt und es entſtand eine wundervolle, goldgelbe 
Bienenkönigin, die ſich vortrefflich bewährte; nur zeigte die Nach⸗ 
kommenſchaft nicht die erwarteten gelben Leibringe, ſondern ſolche in 
einfacher grauer Farbe. Dieſe Erſcheinung iſt entweder bienenlateiniſch 
oder wir haben es, wie die Hohenemſer meinen, mit einer bisher nicht 
erforſchten Kraft des Futterſaftes zu tun. 5 
Herzlichen Imkergruß! F. Simon. 


100 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 


Frühling. 


Nur ein halber Monat iſt es ſeit dem kalendermäßigen Früh⸗ 
lingsanfang am 21. März, aber noch find Wieſen, Wald und Acker 


mit tiefem Schnee bedeckt (1100 Meter über dem Meere). Weder der 
Heiderich noch die Haſelnuß blühen, ja ſelbſt die Erlenkätzchen ſind 


noch geſchloſſen. Wie bin ich froh, daß ich auch in dieſem nicht enden 
wollenden Winter meine Völker im Keller überwinterte, wo ſie noch zu 
Joſefi unten ſtanden und ſich mäuschenſtill verhielten. Seit vier Jahren 
überwintere ich meine Bienen im Keller und bin immer gut damit 
gefahren. Faft keine Zehrung, Ruhr nur bei Weiſelloſigkeit. Um Nikolaus 


herum trage ich ſie in den Keller, das Mende das macht für mich ein 


junger, kräftiger Burſche, und anfangs 
ſtellte er ſie dann unter meiner Aſſiſtenz wieder an ihren Platz im 


ärz, an einem warmen Tage, 


Bienenhauſe. Und hoffentlich wird es endlich warm, denn es iſt Zeit, 


ſie zum Brüten zu reizen. Zirka 40 Tage brauchen die Bienen vom 
Ei bis zum Stadium der Honigſammlerin. Anfang Mai iſt die Kirſch⸗ 
blüte und bis dorthin müſſen die Völker ſtark ſein. Alſo ich kann nur 
jedem die Ueberwinterung in einem trockenen und natürlich auch ſtock⸗ 
finſteren Keller raten. Folgende Daten entnehme ich dem wunderſchönen 


Buche „Unſere Bienen“: Zehrung eines Volkes in der Zeit vom 


15. Oktober bis 1. April: | 
a) Bei Ueberwinterung im Freien bei einfachwandiger Beute 5˙3 kg, 
b) in warmen, doppelwandigen Beuten 405 Kg, 
c) im unterirdiſchen Stebnik (ruſſiſche Art der Ueberwinterung), 
entſpricht ungefähr unſerer Kellerüberwinterung 210 kg, 
d) in geheizter Stube bei 18 C., gänzlich finſtergeſtellt und mit 
reinem Waſſer getränkt 2˙07 kg, 


e) bei Vergraben in der Erdmiete (ſiehe Heft 3 unſerer Bienen 


zeitung) 205 kg. 


Die Erſparnis an Honig bei einem im Keller überwinterten Volke 


beträgt alſo gegenüber einem im Freien überwinterten, warm eingehüll- 
ten zirka 2 kg. Bei einem Stande von 50 Völkern beträgt ſie 100 kg 
Honig mit einem Werte von zirka 3, 600.000 K. 

Wenn ich mir ein neues Bienenhaus nach meinem Geſchmack 
bauen könnte, würde ich es unbedingt unterkellern. Um Nikolaus 
herum, nicht früher, an einem kalten und finſteren Tage würde dann 
die Stellage, auf der die Beuten ſtehen, einige Zentimeter von der 
Flugwand zurückgezogen. Der Boden unterhalb iſt ſchon geöffnet und 
leiſe wird das ganze Geſtell mittelſt einer Winde in den Keller ver⸗ 


ſenkt. Der Boden wieder geſchloſſen, das Bienenhaus verlaſſen und 


verſperrt und eine fichere Winterruhe bei Grabesſtille und ziemlich 
gleichmäßiger Temperatur wäre erreicht. Je nach der Witterung, an⸗ 
fangs bis Mitte März, ſperre ich das Bienenhaus wieder auf, öffne 
den Kellerboden, winde die Stellage mit den Völkern herauf, ſchließe 
den Boden, ſchiebe die Stellage auf ihren Fußrollen dicht an die Flug: 
niſchen und eine Stunde darauf ſchwärmt es vor dem Bienenhauſe 
wie im Juni und die letzten Schneeflecken ſind braun punktiert. 
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. Wenn es mir heuer gelingt, die Anzahl meiner Völker beträchtlich 
zu vermehren, fo bin ich auch gezwungen, dieſen Zuwachs im Freien 
zu überwintern, denn ich habe wohl noch Platz in meinem Bienenhaus, 
aber nicht mehr im Keller. Wie ich nun die Härten einer Ueber⸗ 
winterung im Freien möglichſt mildere, das hat mir ſchon manches 
Kopfzerbrechen gemacht und ich werde hier die Reſultate meines Nach⸗ 
denkens zum allgemeinen Nutz und Frommen veröffentlichen: 

Ich muß hier bemerken, daß ich mit Lüfteneggerſtöcken imkere. 
Die Käſten müſſen vor allem warm eingehüllt fein. An der Flugloch⸗ 
wand des Bienenhauſes ſind um die Fluglochnifchen drei Zentimeter 
ſtarke Leiſtenrahmen angenagelt und an die Bienenkäſten dicht ange⸗ 
ſchoben. Der drei Zentimeter breite Zwiſchenraum zwiſchen Hauswand 
und Stockwand iſt mit Zeitungspapier gut ausgeſchoppt. Zeitungs⸗ 
papier halte ich für das beſte Wärmehaltungsmaterial. Ungeziefer und 
Mäuſe lieben es nicht tells wegen feinem Mangel an Nahrhaftigkeit, 
teils wegen des Geruches der Druckerſchwärze, fie meiden es. Ferner 
ſitzt es mit der Zeit nicht nach, ſondern bleibt infolge feiner Leichtig⸗ 
keit und der Elaſtizität und Steifheit der einzelnen Papierknollen 
immer in gleicher Lage. Schließlich die Hauptſache, es iſt ein hervor⸗ 
ragendes Kälteſchutzmittel. Auch den zirka drei Zentimeter breiten 
Zwiſchenraum zwiſchen den einzelnen Stöcken ſchoppe ich ebenſo aus, 
ſo daß alſo jeder Stock von drei Seiten warm verpackt iſt. Rück⸗ 
wärts werde ich ſtatt des Fenſters mit feinen großen, kalten Glas⸗ 
ſcheiben, die immer vor Näſſe triefen, eine vier Zentimeter ſtarke 
Strohwand als Abſchluß hineinſchieben. Dieſe Strohwand hat außer 
der Wärmehaltigkeit auch den großen Vorteil, daß die Stockfeuchtig⸗ 
keit durch ſie entweichen kann. Ich hoffe dadurch ein Verſchimmeln 
der letzten Wabe hinanzuhalten. In den Stockdeckelbeuten bohre ich 
zum Abzug der feuchten Luft ein kleines Loch. Nun kommt der Ab⸗ 
ſchluß nach oben. Für dieſen habe ich ſchon lange die ſog. Futter⸗ 
krippe, wohl das ſchwächſte Detail des Lüfteneggerſtockes, durch einen 
joliden vier Zentimeter ſtarken Futterdeckel, der von der Stirnwand 
bis zirka ſechs Wabenbreiten zurückreicht, erſetzt. Er hat an der Stelle 
der Futterkrippe ein rundes Loch für Thüringer Ballonfütterung, 
welches ich nach dem Auffüttern im Herbſte mit einem Holzſpund 
verſchließe. Nun wäre alſo der Stock von fünf Seiten vollkommen 
wärmeundurchläſſig eingehüllt. Nur für die untere Fläche, das Boden⸗ 
brett, halte ich einen beſonderen Wärmeſchutz für überflüſſig. Nun 
kommt aber eine wichtige Maßnahme, welche den Zweck hat, die kalte 
Luft nicht unmittelbar auf die vorderſten Waben zu leiten, ſondern ſie 
auf einen kleinen Umweg in den Stock zu führen und außerdem das 
Licht der niederen Winterſonne abzublenden. Dies erreiche ich durch 
den ſog. Reinarz'ſchen Kanal. Es iſt dies eine Röhre aus dünnen 
Holzbrettchen, welche den Querſchnitt des Flugloches hat. Der Boden. 
dieſer vierkantigen Röhre fehlt, der wird durch das Bodenbrett ſelbſt 
gebildet. Es iſt alſo eigentlich eine Rinne mit der breiten Oeffnung 
nach unten. Dieſe Rinne iſt ſo breit als das Winterflugloch und beſitzt 
eine lichte Höhe von zirka ſieben Millimeter. Sie reicht vom Flugloch 
mindeſtens fünf Wabenbreiten in das Stockinnere hinein. Ich ſchiebe 
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fie im Herbſt von innen in das Fluglod), 5 die Bienen an 
dieſen neuen Ausgang ſofort gewöhnen. Dieſe Vorrichtung, die von 
Ing. Reinarz in Fulda erfunden wurde, wird von Guido Sklenar, 
dem Obmanne der Oeſterr. Königinnenzüchter⸗Vereinigung und Heraus⸗ 
geber der Zeitſchrift „Mein Bienenmütterchen“, wärmſtens empfohlen. 
Guido Sklenar iſt einer der bekannteſten öſterr. Bienenzüchter und 
ein ſehr unvoreingenommener Beobachter, ſo daß man ſeinen Empfeh⸗ 
lungen Glauben ſchenken darf. 

Schließlich werde ich auch noch den Vorraum, der ſich vor jedem 
Flugloche befindet, wenigſtens während der Monate Jänner bis halben 
Februar durch einen Deckel geſchloſſen halten, der auf der Außenſeite, 
um die Wärmeſtrahlen möglichſt zu reflektieren, weiß geſtrichen iſt. 

Dies wären die Maßnahmen, bei denen ich mich getrauen würde, 
einen Teil meiner Völker im Freien zu überwintern. Natürlich muß 
ich auch dabei eine weit größere Zehrung als bei einer Ueberwinterung 
im Keller mit in Kauf nehmen. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich an⸗ 


regen, daß oben angeführte Strohdeckel in unſerer Landesanſtalt in 


Imſt erzeugt werden. Gute Strohdeckel müſſen aus ſchönem Stroh 


gepreßt und mit ſpaniſchem Rohr geheftet ſein. Auf der Stockſeite 
ſollen ſie mit einer glatten Schichte Binſenſtroh bedeckt ſein, welches 
hart und reinigungsfähig iſt. Ich habe ſolche Strohdeckel in muſter⸗ 


gültiger Ausführung bei dem Imker Unterlercher in Natters, welcher 
ſie ſelbſt angefertigt hat, geſehen. Imkergruß! Sum, ſum. (Das iſt 
lateiniſch und heißt auf deutſch: Bien, bien.) 

Ing. G. Lochs. 


S 


Ueber flittelwände. 


Verſchiedene Umſtände bemüßigen uns Imker die Bienen zu 
füttern. Reichen unſere Honigvorräte zum Füttern nicht mehr, dann 
nehmen wir für dieſe Zwecke Zucker; dieſer iſt jedoch dem Honig nicht 
gleichwertig. Zucker als Futter iſt daher nur ein Erſatz für Honig 
und jedes Erſatzmittel erreicht nie voll den Zweck. 

Da wir Imker den Bienen helfen wollen, ſoweit es Menſchenhände 
und das menſchliche Denken überhaupt vermag, um dadurch den Honig ⸗ 
ertrag zu unſerem eigenen Nutzen zu heben, ſehen wir uns veranlaßt, 
unſeren Bienen auch das Bauen zu erleichtern. Wir ſind bemüht, den 
Bienen einen Teil der Arbeit abzunehmen und zwar teilweiſe das 
Ausſchwitzen des Wachſes, damit dieſe dafür die hiezu nötige Zeit 
zum Honigſammeln oder für das Brutgeſchäft verwenden können. Ein 
Schwitzen des Wachſes iſt außerdem nur durch eine Art Mäſtung der 
Bienen möglich. Wenn daher die Biene ſich nicht für dieſe Zwecke zu 
mäſten braucht, das heißt, wenn ſie es nicht notwendig hat, den ein⸗ 
geſammelten Honig in Fett zu verwandeln, dann kann ſie eben den 
eingeſammelten Honig (Nektar) in den Zellen als Vorrat ablagern. 

Wir geben daher den Bienen Wachs bereits in den Rahmen 
hinein, das ſind die Mittelwände. In erſter Linie dienen dieſe den 
Bienen zum Ausbauen der Zellen, um Platz für die durch die Königin 
zu legenden Eier zu ſchaffen und um in die Zellen auch das Brut⸗ 
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futter (Pollen) einlagern zu können. In nächſter Folge dienen dann 
dieſe noch zum Aufſtappeln des Honigs als Vorratsfutter. 

Ein reicher Honigertrag ſetzt nun aber auch unter anderem ſtarke 
Völker zur Haupttracht voraus; dies bedingt für den Imker alle Vor⸗ 
ſorgen zu treffen, daß die Königin zur rechten Zeit möglichſt ſtark in 
die Eilage tritt. Nun iſt es aber nicht einerlei für die Königin und 
den Volksnachwuchs, in welchem Zuſtande die Zellen ſich befinden, in 
die Eier abgelegt werden ſollen. 

Schon ein ſimpler Vergleich wird uns dies beſtätigen und zwar 
ein Vergleich mit uns Menſchen ſelbſt. Ein Kind, welches nur in 
unreinen Lumpen und in einer verſchmutzten, unhygieniſchen Wohnung 
aufgezogen wurde, trug bereits von Geburt an den Keim der Tuber⸗ 
kuloſe und anderer Krankheiten in ſich, während ein wohlgepflegtes 
und in ſauberen, reinen Leinen gewickeltes Kind blühend heranwuchs. 
Es machte aber entſchieden auch der Mutter mehr Freude, ihr Kleines, 
in reinen, weißen Tüchern und in friſcher, guter Zimmerluft heranzuziehen. 

Stellen wir dieſe Tatſache auf unſere Bienen ein, dann iſt die 
Behauptung nicht von der Hand zu weiſen, daß eine Königin, welche 
wohlriechende, duftende, echte, reine und ſaubere Zellen vorfindet, 
vom Dufte derſelben angezogen wird und durch die Reinheit und 
Sauberkeit auch zu einer erhöhten Eiablage gereizt wird. 

Iſt das Wachs der Mittelwände mit Paraffin oder Cereſin gemengt 
4Wachsſtrecken, Wachsverfälſchung), e die Zellen einen fremden, 
den Bienen unangenehmen Duft. 

‚gi das Wachs nicht gut durchgereinigt, beinhaltet es ſelbſt auch 

noch in kleinſten Mengen Schmutz, alte Pollen, Staub, Madenkot 
und dergleichen, ſo ſind die Zellen unſauber, unhygieniſch. 
N Iſt das Wachs chemiſch gewonnen, ſo ſind in demſelben noch 
kleine Mengen der Chemikalien enthalten, oder iſt das Wachs gefärbt, 
dann macht ſich die Farbe ſowohl im Geſchmack und Geruch, als auch 
als Unreinigkeit geltend. 

Alle dieſe Dinge geben unſeren Bienen eine regelrechte Prole- 
tarierwiege, deren Einfluß ſich in der Volksſtärke und Geſundheit, 
möglicherweiſe auch in der Langlebigkeit der Bienen bemerkbar macht. 

Genau ſo wichtig es iſt, den Bienen als Futter nur Honig und 
nicht Zucker als Erſatz zu reichen, ebenſo wichtig iſt es auch, den 
Bienen mit nur echten, reinen, duftenden Mittelwänden zu helfen, nicht 
aber mit Erſatz, mit verfälſchten, unreinen und gefärbten Mittelwänden. 

Selbſtredend iſt es nicht jedem Bienenzüchter möglich, die Wittel⸗ 
wände auf Echtheit und Reinheit chemiſch zu unterſuchen, und darum 
will ich dem Bienenzüchter an die Hand gehen und dieſem die Eigen⸗ 
ſchaften des Wachſes bekannt geben, um wenigſtens die Güte der 
Mittelwände richtig beurteilen zu können. 

In Betracht kommt bei der Beurteilung die Farbe, die Durch⸗ 
ſcheinbarkeit, der Geſchmack, der Geruch und die Reinheit. 


1. Die Farbe. 


Die Farbe des reinen Naturwachſes in der Daraufſicht iſt gelb 
und zwar ſchön gelb in allen Abarten und Schattierungen in dieſer 
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Farbe, wie zitronengelb, goldgelb, rotgelb, ja ſelbſt oft noch mehr rot 
als gelb, eine Farbenabwechſelung, welche mit den Haupttrachten und 
den Trachtgegenden im Zuſammenhange ſteht. In ſehr dünnen Blättern 
(1 mm und noch dünner) werden dieſe Farbenabſtufungen nur eine 
ſchöne hellgelbe Farbe zeigen. Je dicker echtes Wachs iſt, deſto dunkler 
wird es in ſeiner Grundfarbe erſcheinen und deſto mehr ſpielt die 
gelbe Farbe in die rote Farbe hinüber, je dünner dasſelbe iſt, deſto 
lichter wird es ſich zeigen. Wird ein reiner, echter Wachsblock mit 
einer Glasſcheibe gehobelt, derart, daß ſehr dünne Wachsſpäne oder 
Wachsblättchen entſtehen, ſo erſcheinen dieſe weiß, mit einem geringen 
Stich ins Gelbliche. 

Daher müſſen echte Mittelwände zitronengelb, goldgelb oder rot⸗ 
gelb ſein. 

2. Durchſchein barkeit, Durchſichtigkeit. 


Wachs in Blöcken iſt nur an den Rändern ſchwach durchſcheinend. 
Echtes Wachs in dünnen Blättern (1 mm und noch dünner) iſt nur 
lichtdurchläſſig und erſcheint in der Durchſicht milchigtrüb. Ein Durch- 
ſehen, ähnlich wie durch Glas, kann bei echtem Wachs nie vorkommen. 
Wird jedoch reines, echtes Wachs in Blättern auf bedrucktes weißes 
oder färbiges Papier gelegt, dann iſt es nicht nur durchſcheinend, 
ſondern durchſichtig, das heißt, es iſt durch das Wachs oder ſelbſt durch 
dünne Mittelwände jeder Druck lesbar. 


3. Geſchmack. 


Der Geſchmack darf nicht widerlich ſein. Reines Wachs darf über 
haupt keinen beſonderen Geſchmack haben, kann aber auch möglicher- 
weiſe ganz wenig ſüßlich ſchmecken. Die Güte des Wachſes auf Grund 
des Geſchmackes zu beurteilen, muß allerdings jedem Imker als „Fein⸗ 
ſchmecker“ ſelbſt überlaſſen bleiben. Obzwar viele Imker Wachs kauen, 
um es auf den Geſchmack zu überprüfen, bleibt es trotzdem dahinge⸗ 
ſtellt, ob dieſe dadurch ein tatſächlich richtiges Urteil abzugeben vermögen. 


J. Geruch. 


Der Geruch des echten, reinen Bienenwachſes iſt typiſch. Er 
läßt ſich weder beſchreiben noch mit irgend einem anderen Geruch ver- 
gleichen; durch vieles Wachsriechen jedoch prägt ſich dieſer Geruch 
unſeren Geruchsnerven beſonders ein. Das Wachs muß „duften“, es 
darf nicht übelriechen, es darf der Geruch uns nicht Kopfſchmerz 
oder Unbehagen verurſachen. Echtes Bienenwachs ſoll im Geruche 
leiſe an Honig erinnern, noch zum Teil nach Honig „duften“. Lockt 
der Geruch des feſten, friſchen Wachſes oder der Mittelwände Bienen 
an, dann iſt das Wachs bezw. die Mittelwände zuverläßlich echt und 
unverfälſcht. 

5. Reinheit. N 
| Die Reinheit des Wachſes läßt ſich leicht überprüfen (ſehe Durch⸗ 
ſcheinbarkeit, Durchſichtigkeit). Legt man verſchiedene Wachsblätter oder 
Muſter von Mittelwänden nebeneinander auf ein weißes Blatt Papier, 
ſo kann man die Güte der Reinheit an der Schönheit der Farbe er⸗ 
kennen, legt man verſchiedene Wachsblätter oder Muſter von Mittel 
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wänden gegenſeitig übereinander, dann läßt ſich auf Grund der Farbe 
die Güte bezüglich Reinheit ebenſo einfach erkennen. Erſcheint beim 
Uebereinanderlegen von Muſtern eines derſelben mehr grau oder 
graugrün als das andere, ſo zeigt das mit grauem Stiche die mindere 
Güte, herrührend durch Unreinigkeiten oder Beimengung von anderen 
Zuſätzen. 

Zeigt ein Muſter beim Uebereinanderlegen einen grauvioletten 
Stich, dann iſt beſtimmt Paraffin oder Cereſin beigemiſcht. 

Bei allen dieſen Ueberprüfungen bezüglich „Reinheit nehme man 
unbedingt als Unterlage weißes Papier. 

Wenn eine Mittelwand gegen das Tageslicht gehalten beinahe 
Durchſichtigkeit (alſo nicht milchig trüb) und eine gelblich⸗grüne Farbe 
zeigt (ähnlich gemalenen Kirchenfenſtern), dann iſt dieſe Mittelwand 
nicht reines, echtes, naturfarbiges, ſondern vermiſchtes und verfärbtes 
Wachs. 

Zum Schluſſe noch eine kleine Aufklärung über Mittelwanderzeu⸗ 
gung. Mittelwände werden entweder mit der Ritſchepreſſe gegoſſen 
oder gewalzt. Eine andere Herftellung gibt es nicht. Die „Weed⸗ 
maſchinen“ beſtehen aus einem Gußwalzenwerk, mit dem dicke Wachs⸗ 
bändern erzeugt werden, aus einem Glattwalzwerk, mit dem dieſe 
dicken Wachsbänder dünn gewalzt werden und aus dem eigentlichen 
Walzwerk, mit dem die dünnen Wachsbänder durch „walzen“ derſelben. 
die Zellenprägung erhalten. Als Löſungsmittel beim Zellenwalzen 
wird Stärkekleiſter verwendet, die Folge davon iſt, daß die Mittelwand⸗ 
oberfläche durch Austrocknen der daran in ſehr geringen Teilen kleben 
den Kleiſterrückſtände mit der Zeit einen leichten, grauen Ueberzug 
bekommt, der die Mittelwand allerdings nicht ſchön erſcheinen läßt, 
der aber für die Bienen keine nachteiligen Folgen hat. Weiße, lichtere 
Streifen oder Flecken in gewalzten Mittelwänden ſind nur ein Schön⸗ 
heitsfehler und rühren davon her, daß die Wachsbänder beim Walzen 
ungleich durchwärmt waren. Mittelwände ſoll man erſt kurz vor dem 
Einſetzen der Rahmen in die Bienenwohnung den Paketen entnehmen, 
da man dadurch vermeidet, daß ſich der die Bienen anlockende Duft 
der Mittelwandoberfläche verliert. (Ausduften.) 

Imkerich. 


G 


„Ich will Bienenzüchter werden! 
Wo bleibt die Einheitlichkeit?“ 


Schon ſeit Jahren „ſchwärmen“ meine Wünſche von den Bienen 
wie Bienenſchwärme! Nun ich es mir einmal in den Kopf geſetzt habe 
auch Bienen zu haben, um all die vielen Freuden und Leiden der 
Imker mitzumachen, entſchloß ich mich im allgemeinen zuerſt zu orien⸗ 
tieren, was ich zur Bienenzucht benötige. Der Jufall wollte es, daß 
mir, obzwar ich ganz einſam und abſeits vom Verkehre wohne, ein 
Heft einer Bienenzeitſchrift in die Hände kam, aus deſſen Anzeigen— 
teil ich die verſchiedenſten Erzeuger und Verkäufer von Schwärmen, 
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Völkern, Honig, Kunſtwaben, Geräten, Beuten u. dgl. kennen lernen 
konnte. Alſo friſch hingeſetzt und geſchrieben! 

Nun liegen vor mir eine Unzahl von Preisliſten, Angeboten 
u. dgl., jeder hat natürlich das Beſte und Billigſte, das Praktifchefte 
und Geeignetſte. Ein ganzer Berg von käuflichen Sachen, wahrſchein⸗ 
lich doch alles Dinge, die dem Bienenzüchter nur deshalb angeboten 
werden, da er „dieſe Sachen braucht!“ Hu, mir ſchwirrt der Kopf 
über all dieſen guten Dingen, ſchwüle wird es mir darin, wie ſoll ich 
mich als Anfänger ohne Berater zurechtfinden, mein Herz ſchlägt 
ängſtlich, laut hörbar, mit dumpfem Klang, nur mein Geldbeutel will 
nicht klingen. 

Ich mache mir natürlich die verſchiedenſten Gedanken! Ich leſe 
von den verſchiedenſten Bienenraſſen. Na ja, ich werde mich mit der 
einheimiſchen Raſſe wohl begnügen müſſen, da der Transport von 
China oder vom Kaukaſus doch zu teuer käme! Dann gehe ich all 
die vielen Bienenwohnungen durch. Da gibt es einfache und kom⸗ 
plizierte, große und kleine, doppelte und dreifache, viereckige und recht⸗ 
eckige, dünn⸗ und dickwandige, mit Guckfenſterln, Schlitten, Luft⸗ 
kanälen, Oben⸗ und Untenfütterung, rückwärts, ſeitwärts, oben, vorne 
zu öffnende u. dgl. noch ungezählte mehr. „Ja, Bauer, da ſoll ſich 
ein einfacher Mann auskennen!“ Dieſe Beuten ſind jahrzehntelang 
ſchon im Gebrauch, dieſe find wieder am „modernſten“, dieſe bieten 
dies, dieſe das u. ſ. f. Soll ich nicht vielleicht dennoch noch einige Zeit 
zuwarten, bis die große Landes⸗Imkerſchaft ſich für zwei oder drei 
der beſten Stockformen entſchieden hat? N 

Und nun erſt die Gerätſchaften! Eine Unmenge, es iſt eine Preis⸗ 
liſte über Bienenzuchtgeräte wie ein Muſeumskatalog! Beim Durch⸗ 
ſehen der erſten Preisliſte glaubte ich tatſächlich einen Katalog des 
Bienenzuchtmuſeums vor mir zu haben, in dem man die älteſten Ge⸗ 
räte abgebildet hat. Wie täuſchte ich mich jedoch! Jeder Artikel iſt 
in verſchiedenen Formen, oft nur mit kleinen Abweichungen angeprieſen. 
Unwillkürlich dachte ich daran, daß es doch praktiſch wäre, aus all 
dieſen verſchiedenen Sorten und Arten zu Einheitsgeräten überzugehen, 
zu Geräten, welche nur in einer Form erzeugt werden, jedoch allen 
verſchiedenen Zuchtbetrieben genügen ſollten. Es iſt auch kaum anzu⸗ 
nehmen, daß ein Bienenzüchter ſich mit einem derartigen Krämerladen 
ausrüſten muß, um vorteilhaft zu imkern. | 

Obzwar ich erſt zu imkern anfangen will, machte ich mir doch 
darüber meine Gedanken. Wie wäre es, wenn ſich die öſterreichiſchen 
Imker zu zwei oder drei Einheitsſtockkormen bekennen würden, um 
dadurch Einheitsmaße zu ſchaffen? Wäre es nicht vorteilhaft für die 
Bienenzucht, auch Einheitsgeräte zu ſchaffen und einen Einheitsrahmen 
einzuführen? 

Wie einfach wäre die Sache und wie vorteilhaft für jeden Ein⸗ 
zelnen, wenn man Ueberflüffiges ausmerzen möchte und zu einem ein⸗ 
heitlichen Bienenzuchtbetrieb überginge! 

„Heraus mit Vorſchlägen, liebe Imker!“ 

| Imkerich. 
Sv 


— 
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| Einladung. 

Ich bringe hiemit zur Kenntnis, daß meine Bienenzuchtanlage in 
der Zeit vom 18. Mai bis 29. Juni jeden Sonn⸗ und Feiertag gegen 
vorherige Verſtändigung beſucht werden kann, und ich dann eingehende 
Aufklärung erteile. An Wochentagen iſt dies nur ſoweit möglich, als 
es die einzelnen Arbeiten geſtatten. 

Wer ſich für Schwarmzucht intereſſiert, benütze die Zeit vom 
18. Mai bis Mitte Juni und für Honigwirtſchaft von Mitte bis Ende 
Juni. Mit 1. Juli wandere ich mit einem Teil in das Hochgebirge 
und kann dieſer Stand auf der Station Obervellach der Tauernbahn 
vom 6. Juli an beſichtigt werden. Meine Anweſenheit in Obervellach 
wäre jedoch nur durch vorherige Verſtändigung möglich. 

Der Hirter Stand faßt zirka 500 —600, Brieſach 200 und Ober⸗ 
vellach 220 Völker. Wer vielleicht glaubt, auf meinen Ständen alle 
möglichen Stockformen anzutreffen, kommt nicht auf ſeine Rechnung, 
denn ich imkere nur im Sträulikaſten und im Kärntner Bauernſtocke. 
Meine Betriebsweiſe iſt nur eine rein wirtſchaftliche und ſind daher 
nur jene Geräte vorhanden, welche unbedingt notwendig ſind. Wegen 
der ſehr niederen Honigpreiſe iſt eine Sanierung in der Bienenzucht 
ſehr notwendig. Das Erfindungsfieber muß daher ausgeſchaltet werden. 
Sollte der eine oder andere Beſuch eine Nächtigung notwendig machen, 
ſo iſt dafür geſorgt. | 

Im übrigen wird erſucht, jeden Beſuch frühzeitig anzumelden. 

Mit Imkergruß: Franz Neunteufel, Hirt in Kärnten. 


Monatsbericht der Beobachtungsſtation Tirol und Borarlberg. 


e März 1924. 2 
eiſtung des N age mi 
Volkes in dg zn „® „ „ Sonne 

Abnahme 2 mum arimum 3 8 3 3 28 FE 2 
& SS 208 232008 2 
me, m, 5 B 333 8 
Zängenfeld(1179m) 14 —15 —19 — 4 5 5 15 — 2 6 12 13 18 

Ink (800 m) 1126 —5—-7 +1 6 9 543 2 61510 
Neuſtift (993 m) 30 20 30 80 0 42 6 1411 8 
Altenſtadt (449 m) 62 71 150 283 — 9 — 9 0 8 12 18 +4 2564 7 4 20 27 

Au (800 m) 25 20 30 75 433 9 5 17 
Braz (706 m) 30 50 70 150 — 5 — 6— 2 11 12 15 +4 14 3 4 12 6 13 22 
Damüls (1400 m) 20 30 40 90 — 4 0 4 9 41 13 3 5 13 9 9 10 
Doren 35 80 70 185 — 9 — 9 — 1—18 —14 —14 +1 10 7 4 8 7 16 22 
Dornbirn (435 m) j — 6 —7 0+9 8 12 2 15 6 4 610 9 13 
Feldkirch (459m) 60 65 80 205 — 3 — 4 5 45 14 3 13 53 7420 9 
Hittisau (792 m) 60 910 27 2 11 
Hohenweiler (510 m) 80 80 150 310 5 6 15 10 4 4 10 2 19 8 
Lang. b. Br. (900m) 45 90 113 248 — 10 — 9 0 7 7 8 11745 2 14 15 16 
Eichenberg (800 m) 45 60 75 180 —13 —15 - 8 3 5 8 —1 10 3 4 12 9 10 13 
Raggal (1616 m) 30 25 75 130 —12 —10 — 2 77 12 15 1 84410101 4 


Tirol: e ee im zweiten Drittel, von da ab mäßige Pollentracht von Weiden, 
Haſelnuß, Erika und Krokus. . u 

Vorarlberg: Endlich ſtellte ſich der erſehnte Reinigungsausflug ein. Faſt aus dem ganzen 
Lande gehen Klagen über Ruhr ein, auch über verhungerte Völker, die Winterruhe dauerte in 
Doren 117, in Raggal 120 Tage. Ab 20. März wird von den meiſten Stationen Pollentracht 
gemeldet. Langen bei Bregenz ſchreibt: Bei ſtarken Völkern ſieht man ſchon viel friſchen Honig 
glänzen, welcher vermutlich von der Eſpe (Zitterpappel) ſtammt. 
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Neue Zweigvereine. 


Am 30. März wurde durch den Schriftleiter Schweineſter der 
bisher zum Wiener Zentralverein gehörige Zweigverein Pians und 
Umgebung beſucht. Er hielt dort einen Vortrag über Ziel, Zweck und 
Tätigkeit des Tiroler Zentralvereines und einen bienenwirtſchaftlichen 
Vortrag. Hernach wurde ein Schreiben des Wiener Reichsvereines 
verleſen, laut welchem der Verein Pians aufgefordert wurde, dem 
Tiroler Zentralverein beizutreten. Auf Grund der Ausführungen des 
Schriftleiters und der großen und wertvollen Beſtrebungen des Tiroler 
Zentralvereines wurde auch einſtimmig der Beitritt angemeldet. Als 
Obmann fungiert der bereits ſchon früher gewählte Herr Johann 
Senn in Grins. | | 

Am 13. April gründete fih in Telfs ein neuer Zweigverein, der 
auch die Umgebung am linken Innufer in ſich ſchließt. (Siehe auch 
in dieſer Nummer die Feſtverſammlung in Pfaffenhofen.) Die Wahl 
ergab als Obmann Schriftleiter Schweineſter in Telfs, als Stellver- 
treter Oberlehrer Kirſchner in Wildermieming, Schriftführer Oskar 
Waldhart, Kaſſier Johann Grill, beide in Telfs, als Beiſitzer Volgger 
in Wildermieming und Frau Weinseiſen in Obermieming. Die reiche 
Tagesordnung weiſt unter vielem anderen auf: Die Einführung der 
Honigſchutz⸗Etiketten, die Errichtung einer gonigverkaufsſtelle in Telfs 
und die Abhaltung eines ſonntäglichen Bienenzuchtkurſes. 


NB. Dex Zentralverein begrüßt die beiden neuen Vereine auf 
das herzlichſte, wünſcht ihnen kräftiges Gedeihen und erſucht um tat⸗ 
kräftiges Zuſammenhalten und Mitarbeiten am Ausbau unſerer ſo 
wichtigen Organiſation. Der Zentralverein wird keine Mittel und 
keine Wege ſcheuen, um die vorgeſteckten Ziele zu erreichen. 


Der Zentralverein. 


Haupt⸗ und Feſtverſammlun des Zweigvereines 
Pfaffenhofen und Umgebung 


am 16. März 1924. 


Am 16. März feierte der Zweigverein Pfaffenhofen die Feier ſeines 
25 jährigen Beſtandes. Obmann Neurauter eröffnete mit einer ſchneidigen Anſprache 
un ½M½1 Uhr mittags die Verſammlung. Ihm war es vergönnt, unter den gut 
60 Teilnehmern 6 Gäſte begrüßen zu können und zwar die Herren Landesrat 
Gebhart, Direktor Oekonomierat Merk, Fachlehrer Kugler-Imſt, Direktor Ditterich, 
Rechnungsrat Erhart und Direktor Moll, Innsbruck. ö 

Es begrüßte Oekonomierat Merk als 1 des Zentralvereines unſern 
Zweigverein und ſeine Mitglieder, worauf unſer allbekannter Wanderlehrer 
Schweineſter das Wort erteilt erhielt. In äußerſt intereſſanten Ausführungen 
erlebten wir das Werden und Wirken des Jubelvereines. Gegründet im Jahre 
1899, war es hauptſächlich Bezirksſchulinſpektor Koch, dazumal Schulleiter in 
Pfaffenhofen, der ſich tatkräftigſt des jungen Vereines annahm und ihn in die 
Höhe brachte. Nicht vergeſſen ſei an dieſer Stelle auch der Hilfe, die dem Jubel⸗ 
vereine dazumal von Seite des Zentralvereines unter ſeinem damaligen Präſi⸗ 
denten Reiſch Joſef zuteil wurde. Gerade Herr Reiſch verſchaffte dem Verein eine 
Subvention von 20 Kronen, welche es ermöglichte, die wichtigſten Maſchinen an⸗ 


— 
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zuſchaffen und Mitglieder a erhalten. Ehemals gedacht als Zweigverein Pfaffen⸗ 
hofen und Umgebung — die erſten Mitglieder traten bei von Flaurling, Pfaffen⸗ 
hofen und id — vergrößerte ſich das Vereinsgebiet raſch, bis er an Ausdehnung 
von Zirl bis Oetztal, Scharnitz und Mieming reichte — ein Gebiet, vielleicht zu 
groß für einen Zweigverein. Doch davon ſpäter. 

Aus den ng des Feſtredners erſehen wir auch, welchen Einfluß 
der Zweigverein auf den Zentralverein gewann, hauptſächlich durch die Tätigkeit 
des obgenannten Herrn Koch. Denn er war einer der Gründer der tiroliſchen 
Bienenzeitung, er lernte in wiederholten Reiſen die Bienenzucht der Schweiz 
kennen, nach Schweizer Muſter begann er Königin⸗Zuchtſtationen anzulegen (die 
erſte in Pfaffenhofen) und Beobachtungsſtationen gründen uſw. Es war dies alles 
möglich durch die Initiative eines Einzelnen und die unermüdlich fleißige Mit⸗ 
arbeit Vieler. Und gerade unſer ſtrammer Vereinsobmann war einer der fleißigſten 
unter dieſen. 

Reicher Beifall lohnte die Ausführungen des Feftredners. Allgemein wurden 
die Verdienſte Herrn Inſpektors Koch um den Verein gewürdigt. Zum Dank 
dafür überreichte ihm Obmann Neurauter ein vom Vereinskaſſier Reg.⸗Rat No⸗ 
wotny kunſtvoll in Aquarell gemaltes Ehrendiplom, worauf die Verſammlung 
ihn einſtimmig zum Ehrenmitgliede ernannte. 

Der Geehrte dankte in kurzen treffenden Worten für die Ehrung mit dem 
Hinweis, daß nicht ihm allein, ſondern der vereinten Arbeit aller dieſe Erfolge 
zu verdanken ſeien. 

Landesrat Gebhart dankte dem Herrn Inſpektor Koch für ſeine Verdienſte 
um die Volksbienenzucht und übermittelte ihm die Glückswünſche im Namen der 
Tiroler Landesregierung, Oekonomierat Merk desgleichen im Namen des Zentral⸗ 
vereines. 

Nun hielt Herr Wanderlehrer Kugler einen äußerſt intereſſanten Vortrag 
über Frühjahrskrankheiten des Biens und ſeine Bekämpfung und mancher der 
atemlos Zuhörenden wird in der Noſema oder der Milbenkrankheit den Würger 
ſeiner Bienen erkannt haben. Die rege Debatte zeigte, wie vielen Herr Kugler 
aus dem Herzen geſprochen hatte. 

Nach dem Rechenſchaftsbericht, der anſtandslos genehmigt und mit Dank 
zur Kenntnis genommen wurde, ſchritt die Verſammlung zur Teilung des Vereins. 
Die obgenannte Ausdehnung war aus techniſchen Gründen unhaltbar. Es löſten 
ſich nun los Telfs mit Pettnau und Mieming und bildeten einen eigenen Verein; 
die Dörfer von Stams bis Oetztal berieten noch, wie ſie ſich organiſieren ſollten. 
Beim . Pfaffenhofen verblieben noch Rietz, Oberhofen und Flaurling. 

Gegen 5 Uhr abends ſchloß Obmann Neurauter die e Verſamm⸗ 
lung mit Dank an die Erſchienenen und einem kräftigen Imb Heil! K. 


SV 


Auszeichnung. 


Unſerm Schriftleiter, Herrn Joſef Schweineſter, 1 
in Würdigung ſeiner großen Verdienſte auf dem Gebiete des Schul⸗ und 
Fürſorgeweſens der Titel des Direktors verliehen. Der Zentral⸗ 
verein beglückwünſcht ihn aufs herzlichſte für dieſe hervorragende Aus⸗ 


zeichnung. 
f SV 


Vorarlberger Imkerbund. 


Angebot und Nachfrage von Bienen völkern und Schwärmen 
können für Vorarlberg an die Vermittlungsſtelle Franz Fußenegger, 
Dornbirn, Mozartſtraße, gemeldet werden. Für Rückantwort iſt das 
Por to beizulegen. 

Ein tüchtiger Imker findet dauernde Stelle als ſolcher 
und als Haus⸗ und Geſchäftsgehilfe. 
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Käufe und Berkäuke. 


Rähmchenſtäbe per m! 500 K, fertige Rähmchen je nach Maß 
1400 bis 1700 K verkauft Joſef Penz, Lans, Tirol. 


Unentbehrlich für jeden Obſt⸗ und Bienenzüchter, unſeren Mitgliedern 
beſtens empfohlen: Taſchenbüchlein für Obſt⸗ und Bienen 
züchter und ſolche, die es werden wollen. Preis nur 5000 K bei 
portofreier Zuſendung. Vereinsbuchhandlung Innsbruck. 


S 


Oeffentlicher Dank. 


In der Hauptverſammlung des Bienenzucht⸗Zweigvereines Lienz am 5. März 
1924 wurde der einſtimmige Beſchluß gefaßt, allen am Baue der Belegſtation im 
Debanttale tätigen Nichtmitgliedern (hauptſächlich Eiſenbahnbedienſtete der Station 
Lienz) den herzlichſten Dank -für ihre uneigennützige Mithilfe auszuſprechen und 
zwar den Herren: Schmitzer, Melcher, Müller, Lugger, Tſchurtſchenthaler, 
Miclaucie, Fritzer jun. und Maiſter. Der Bienenzucht-Zweigverein 
Lienz und Umgebung. 


Bereinsnachrichten und Berſammlungsberichte. 


Bienenzüchter⸗Zweigverein Zell am Jiller. Die Frühjahrsverſamm⸗ 
lung findet am 11. Mai im Gaſthof „Waldheim“ in Zell am Ziller ſtatt. Be⸗ 
ginn 12 Uhr mittags. Die Vereinsleitung. 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Kramſach. Derſelbe hielt am Sonntag, 
den 30. März, im Gaſthaus „Zollhaus“ eine gut beſuchte Frühjahrsverſammlung 
ab, wobei uns Herr Wanderlehrer Gürtler einen ſehr lehrreichen und zeitgemäßen 
Vortrag hielt, der von ſämtlichen Mitgliedern allgemeinen Beifall fand und wo⸗ 
für Herrn Gürtler vom Obmann Johann Indra im Namen der Mitglieder der 
wärmſte Dank ausgeſprochen wurde. Joſef Kölbl, Schriftführer. 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Schwaz. Am Sonntag, den 23. März, wurde 
im Gaſthaus „zur Kappe“ in Schwaz die diesjährige Frühjahrs⸗Hauptverſamm⸗ 
lung abgehalten. Sie war ſehr zahlreich beſucht. Es wurde über die bevorſtehende 
Feſtverſammlung geſprochen, was jedoch dann einem eigenen Ausſchuß überlaſſen 
wurde. Bei dieſer Verſammlung ſprach Herr Wanderlehrer Gürtler und gab zu⸗ 
erſt einen Rückblick auf die Einwinterung, dann die heurige Ueberwinterung und 
hierauf berichtete er über die Arbeiten im Frühjahr, welche ſich heuer bedeutend 
verſpäten. Er gab einen Vergleich zwiſchen Korb und Stock, die Verteilung von 
Brut, Pollen und Honig an den Waben. Für feine lehrreichen Worte beſten 
Dank. Herr Präſident Merk, welcher uns Schwazer beſonders gerne mit ſeinem 
Beſuch beehrt, gab in intereſſanteſter Weiſe Aufſchluß über die in letzter Zeit ſo 
viel beſprochene Milbenkrankheit; er ſprach über die Erkennung und den Verlauf 
der Krankheit. In der Herbſtmeſſe 1924 wird die Bienenzucht ſtark vertreten ſein 
und auch manche Mißſtände gegenüber dem Vorjahre werden diesmal ſicher unter⸗ 
bleiben, da das Ganze anders organiſiert iſt. Noch manches Wiſſenswerte von der 
Biene und beſonders vom Honig bekamen wir zu hören. Wir ſagen für die guten 
Worte unſeren herzlichſten Dank. Nach einer lebhaften Debatte und dem Wunſche 
auf eine zahlreich beſuchte Feſtverſammlung am Weißen Sonntag beim „Tippeler“ 
wurde die Verſammlung geſchloſſen. Anton Unterberger, Schriftführer. 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein 1 Bei unſerem rührigen Mitgliede 
Herrn Oberhauſer, Hotel „Giſela“ in Kufſtein, fand am 19. März die heurige 
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JFrühjahrsverſammlung des hieſigen Bienenzuchtvereines ſtatt. Das günſtige 
Wetter führte trotz der ſchlechten Wegverhältniſſe ſogar die entfernteſt wohnenden 
Imkerinnen und Imker herbei. Mit dankbarer Anerkennung lauſchten alle An⸗ 
weſenden dem lehrreichen Vortrage des Wanderlehrers Herrn Entleitner. Im 
Anſchluß hieran gab der erfahrene Bienenmeiſter, Herr Juffinger, in liebenswürdigſter 
Weiſe über die verſchiedenſten Anfragen in Bezug auf die Bienenzucht ſachgemäße 
Auskunft. Leider lehnte der bisherige Vorſtand, Herr Feller, ſeine Neuwahl ab. 
Seine jahrelangen, erfolgreichen Bemühungen erkennt der Verein dankbar an. 
Aus der Neuwahl gingen hervor: Vorſtand Schmidt, Kafſier Wach, Schriftführer 
Zeis. Der Verein gründete ferner eine Verkaufsſtelle für Bienengeräte und auch 
für Honig und Wachs. Dieſelbe wurde dem Kaufmann Leitner übertragen. Hie⸗ 
durch iſt den Bienenzüchtern Gelegenheit gegeben, ihren Bedarf an Hilfsmitteln 
zur Bienenzucht in gediegener Ware zu decken und ihre eigenen Erzeugniſſe um 
angemeſſenen Preis abzuſetzen. Wollen alle Bienenzüchter des hjeſigen Vereines 
davon ausgiebigen Gebrauch machen. | Schmidt, Obmann. 


Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Imſt berief für den 25. März eine 
außerordentliche Generalverſammlung ein. Bei ee wurde der Altvorſtand 
des Vereins, Herr Fachlehrer Franz Kugler, einſtimmig zum Ehrenmitgliede 
ernannt. Um 2 Uhr fand im Lehrſaale des Landesbienenhauſes die feierliche 
Ueberreichung der Ehrenurkunde ſtatt. Der Obmann, Herr Landesrat Gebhart, 
würdigte die Verdienſte des Herrn Kugler, die er ſich im Verlaufe der 10 Jahre 
im Rahmen des Vereins erworben hat und überreichte die hübſch ausgeführte 
Ehrenurkunde. In gewohnt ſchneidiger Weiſe hielt nun der Senior des Vereins, 
Ehrenmitglied Herr Plattner, eine Ausſprache an, den Gefeierten. Er ſprach wohl 
allen Teilnehmern aus der Seele, als er das lebensfreudige, unermüdliche Schaffen 
des Herrn Kugler für den Verein ſkizzierte. Herr Plattner gratulierte im Namen 
ſämtlicher Mitglieder dem Gefeierten für die wohlverdiente Auszeichnung, die nur 
als ein kleines Symbol zu betrachten ſei, denn bei Herrn Kugler findet jeder 
Imker Rat und der Imſter Verein hat unter ſeiner Leitung aufgeblüht. Hierauf 
hielt Herr Fachlehrer Kugler einen Vortrag über „Auswinterung“. Als fein⸗ 
fühlender Fachmann gab er ſeine reichen Erfahrungen und Ratſchläge bekannt. 
An ſauber ausgeführten Tafelſkizzen erklärte er die ſchleichenden Frühjahrs- 
bienenkrankheiten: Noſemaſeuche und Milbenkrankheit. Geſpannt lauſchten die 
Zuhörer ſeinen intereſſanten Ausführungen und zollten am Schluſſe reichen Beifall. 
Nach mehrſtündiger Dauer verabſchiedeten ſich die Teilnehmer mit dem Wunſche: 
Auf baldiges Wiederſehen! 8 H. 


Vorarlberger Jüchterkonferenz. Am 13. April tagte im Gaſthofe Rhom⸗ 
berg zu Dornbirn die Züchterkonferenz der Vorarlberger Imker. fene EEE 
Dornbirn begrüßte den Vertreter des Landeskulturrates Ing. Winſauer, ſowie 
die zahlreichen Teilnehmer, die 13 Vereine vertraten. Der Vortrag des Obmannes 
des RNaſſenzuchtausſchuſſes, Franz FJußenegger, über Auswahl des Zuchtvolkes, 
Eigenſchaften des Dröhnerichs und die Technik des Züchtens, der aus Wiſſenſchaft 
und reicher Erfahrung ſchöpfte, feſſelte die Züchter nahezu zwei Stunden lang. 
Simon⸗FJeldkirch ſprach über Raſſenzucht oder Zuchtwahl und die verſchiedenen 
Arten der Bewertung von Völkern, die zur Zucht ausgewählt werden. Zucht— 
meiſter Wohlgenannt⸗Dornbirn berichtete über das Ergebnis und die Erfahrungen 
der vorjährigen Zuchtergebniſſe auf Kehlegg. Nachmittags erſchien auch der Ob⸗ 
mann des Vorarlberger Imkerbundes, Katz⸗Mäder, und die verſammelten Imker 
tauſchten in zwangloſer Rede und Gegenrede ihre Erfahrungen auf allen Gebieten 
der Bienenzucht gegenſeitig aus. | 

Der Bienenzüchter-Iweigverein Sroßdorf und Umgebung hielt am 
Sonntag, den 6. April, im Gaſthauſe Kohler in Egg ſeine diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung ab, bei der unſer neuer Wanderlehrer Kützler einen gut aufgenommenen 
Vortrag über ſeinen Kursbeſuch bei Prof. Dr. Zander in Erlangen hielt. Die 
Neuwahlen ließen die alte Vorſtandſchaft in Amt und Ehren und das iſt gut fo. 
Zur Feier des 25 jährigen Beſtandes unſeres Vereines wurde ein Ausflug der 
‚Mitglieder beſchloſſen. Unſer Wanderlehrer, der uns recht gut gefallen hat, be- 
antwortete eine Menge an ihn geſtellte bienenwirtſchaftliche Fragen. 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Matrei in Oſttirol. Am Sonntag, den 
16. März, hielt Wanderlehrer Siegele-Lienz im Mufikfaal (Schulhaus) einen ſehr 
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intereſſanten und lehrreichen Lichtbildervortrag über moderne Bienenzucht vor 
etwa 50 Zuhörern, wofür ihm vom Zweigvereine der gebührende Dank ausge⸗ 
ſprochen wird. Herr Siegele erklärte ſich bereit, vom Ofterdienstag bis einſchließ⸗ 
lich Weißen Sonntag in den Abendſtunden unentgeltlichen Unterricht über moderne 
Bienenzucht zu erteilen, wenn ſich mindeſtens 15 bis 20 Teilnehmer melden. Großes 
Intereſſe zeigte ſich auch nach dem neu erſchienenen praktiſchen Buche: „Obſt⸗ 
Garten-, und Bienenpflege“ von Herrn Siegele, wovon gleich mehrere Exemplare 
abgeſetzt wurden. 


Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Matrei in Oſttirol veranſtaltete von 
Oſterdienstag bis zum Weißen Sonntag einen theoretiſch⸗praktiſchen Bienenzucht⸗ 
kurs, verbunden mit einer Ständeſchau. Die Vorträge hielt Herr Wanderlehrer 
Siegele-Tienz in den Abendſtunden in der 4. Knabenklaſſe. Der gute Beſuch zeigte 
ein recht reges Intereſſe für die moderne Betriebsweiſe in dieſem Zweige der 
Landwirtſchaft. Dieſe nützlichen Vorträge verbürgen ſicher eine intenſivere Nutzung 
unſerer guten Trachtverhältniſſe. Herrn Siegele ſei auch auf dieſem Wege für ſein 
unermüdliches Beſtreben, Bienenzucht und Obſtbau in Oſttirol zu heben, der ge⸗ 
bührende Dank ausgeſprochen. N g 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Lienz und Umgebung. Am 5. März wurde 
im Gaſthofe „zur Sonne“ in Lienz die diesjährige Hauptverſammlung abgehalten. 
Die Teilnahme war leider eine ſehr geringe, trotz Wichtigkeit (Neuwahlen, von 
rund 100 Mitgliedern waren nur 22 erſchienen. Obmann Preſchern erſtattete den 
Tätigkeitsbericht und hob beſonders den vorjährigen Bau der Belegſtation im 
Debanttale hervor, bei dem ſich nicht nur Mitglieder, ſondern auch ſehr zahlreich 
ideal geſinnte Eiſenbahner als Nichtmitglieder kräftigſt daran beteiligten. Im 
Namen der Vereinsleitung ſprach der Obmann allen daran beteiligten den wärmſten 
Dank aus. Es konnten in der Belegſtation, trotzdem daß ſelbe verhältnismäßig 
ſpät fertig wurde und auch die Witterung nicht beſonders günſtig war, 24 unbe⸗ 
fruchtete Königinnen (Stamm 47, 47/, weiße Gerſtung Gröger) aufgeführt wer⸗ 
den, von denen 20 Königinnen befruchtet, hievon 10 abgegeben wurden. Als 
Dröhnerich wurde Stamm 47/1 verwendet. Die Lehrtätigkeit im abgelaufenen 
Vereinsjahr beſtand aus: Frühjahr 1923 Bienenzuchtlehrkurs in Lienz (Siegele), 
35 Teilnehmer, (Preſchern) 35 Teilnehmer. In Ainet (Siegele) 28 Teilnehmer, 
an der landw. Schule in Lienz Oktober bis April 1923/24 ( en 37 Zeil- 
nehmer, in Nikolsdorf 11.—19. Februar 1924 (Siegele) 26 Teilnehmer, Lichtbilder⸗ 
vortrag in Lienz 21. Februar 1924 (Siegele) 70 Teilnehmer, Lehrkurſe in Lienz 
25. Februar bis 1. März (Siegele) 25 Teilnehmer und Königinnzuchtkurs 3. und 
4. März (Preſchern) 15 Teilnehmer. Für das neue Vereinsjahr find Lichtbilder- 
vorträge und Lehrkurſe in Abfaltersbach, Ainet, Mittewald, Lavant, Dölſach, 
Matrei und Spittal a. d. Drau angekündigt. Der Mitgliedsbeitrag für 1924 
wurde mit 20.000 Kronen feſtgeſetzt und iſt ſelber eheſtens an den Kaſſier abzu⸗ 
führen. Nach erfolgter Kaſſaprüfung und Berichterſtattung legte Obmann Preſchern 
die Stelle als Obmann zurück. Die Neuwahl ergab: Obmann Altimker Benedikt 
Zwiſchenberger mit 17 Stimmen, Kärntnerſtraße 9, Lienz; Obmann⸗Stellvertreter 
Preſchern Hermann; Schriftführer Strobl Leo, Iſeltalerſtraße 11; Kaſſier Wille 
Ferdinand, Amlacherſtraße 5. Imker Figlhuber dankte im Namen der alten Vereins- 
leitung für die Tätigkeit, gibt einen Rückblick über die ganzen Jahre ſeit Beſtehen 
des Vereines und ſchlug die Ernennung des Altobmannes Preſchern zum Ehren⸗ 
obmann, die Ueberreichung eines Ehrendiploms an den ſeinerzeitigen Gründer 
und 1. Obmann Herrn Liensberger, 2. Obmann Herrn Brugger und mit Rück⸗ 
ſicht auf ſeine große Tätigkeit auch dem Herrn Oberinſpektor Preſchern vor 
Außerdem hob Imker Figlhuber die große Tätigkeit des Wanderlehrers Herrn 
Siegele im Jahre 1923/24 hervor und dankte im Namen des Vereines für dieſe 
Tätigkeit. Auch gedachte man des im Jahre 1923 durch Tod abberufenen Altimkers 
Johann Holzer in St. Johann i. W. mit warmen Worten. Zum Schluſſe fordert 
die neue Vereinsleitung die Mitglieder auf, auch im neuen Vereinsjahr ihre ſo 
bewährte Mitarbeit nicht aufzugeben. 8 
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XIII. Jahrgang Ar. 6 ö Juni 1924 


Satzungen des Peſterreichiſchen Imkerbundes. 


§ 1. Der Oeſterreichiſche Imkerbund beſteht aus den Landesver⸗ 
bänden Oeſterreichs, die alle Imkerzweigvereine ihres Landgebietes um⸗ 
faſſen und dem Oe. J. B. auf Grund dieſer Satzungen beitreten. 

Einzelne Imker können nicht Mitglied des Oe. J. B. ſein, ſie können 
aber einem Landesverbande nach ihrer Wahl beitreten. 


§ 2. Der Sitz des Oe. J. B. iſt in Wien. 


§3. Der Oe. J. B. hat den Zweck: g 
a) die gemeinſamen Vorteile der Imkerei und der Imkerſchaft wahr: 
zunehmen; 

b) die angeſchloſſenen Verbände in der Pflege und Förderung der 
Bienenzucht durch Schulung, Forſchung, Anleitung zur Trachtver— 
beſſerung, Wanderung u. dgl. zu unterſtützen; 

c) die Imkerſchaft gegenüber den Behörden bei Vorbereitung und Aus⸗ 
führung von Geſetzen und Verordnungen zu vertreten, beſonders in 
Hinſicht: 1. auf Bienenrecht und Rechtſchutz, 2. auf genügenden ge⸗ 
ſetzlichen Schutz der Bienenerzeugniſſe gegenüber dem unlauteren 
Wettbewerbe, 3. auf wirkſamen Schutz gegen Bienenkrankheiten und 
Bekämpfung derſelben, 4. auf Steuer⸗, Haftpflicht⸗ und Tariffragen. 


§ 4. Die Mitgliedſchaft wird erworben durch Beitrittserklärung 
eines Landesverbandes und verloren durch Austritt oder Ausſchluß. 


§5. Der Vorſtand des Oe. J. B. iſt berechtigt, zu den Beratungen 
und Verſammlungen der Landesverbände einen Vertreter zu entſenden, 
dem das Recht zuſteht, in Imkerbundangelegenheiten das Wort zu er⸗ 
greifen, Anträge zu ſtellen und zu begründen. Ueber einen ſolchen Antrag 
muß abgeſtimmt werden. Der Oe. J. B. iſt daher von allen Verſamm⸗ 
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lungen und Verhandlungen der Landesverbände rechtzeitig zu verſtändigen. 
Handelt ein Verband dauernd gegen ſeine ſatzungsmäßigen Pflichten dem 
Oe. J. B. gegenüber, ſo iſt die Bundesverſammlung des Oe. J. B. auf 
Grund eines Antrages des Vorſtandes berechtigt, dieſen Verband aus⸗ 
zuſchließen, und zwar mit ſofortiger Wirkſamkeit, unbeſchadet des Um⸗ 
ſtandes, daß der ausgeſchloſſene Verband bis zum Schluſſe des Kalender⸗ 
jahres beitragspflichtig bleibt. Auf das Vermögen des Oe. J. B. haben 
ausgetretene oder ausgeſchloſſene Verbände keinen Anſpruch. Im Falle 
des Austrittes oder Ausſchluſſes eines Landesverbandes, iſt der Vorſtand 
des Oe. J. B. berechtigt und verpflichtet, alle Schritte einzuleiten und 
durchzuführen, damit durch Gründung eines neuen Verbandes die Ver⸗ 
tretung der Imkerſchaft dieſes Landes im Oe. J. B. als der allgemeinen 
Organiſation geſichert iſt. 


§ 6. Die Landesverbände⸗ſind berechtigt: 


1. ihre Vertreter in die Bundes verſammlung zu entſenden, 

2. Anträge zur Aufnahme in die Tagesordnung der Bundesver⸗ 
ſammlung zu ſtellen, 

3. zur Förderung ihrer Verbandsvorteile die Hilfe des Oe. J. B. 
in un zu nehmen, 

m Falle von Streitigfeiten mit feinen Mitgliedern die Ver⸗ 
mittlung des Oe. J. B. in Anſpruch zu nehmen und die Bundes verſamm⸗ 
lung des Oe. J. B. als Schiedsrichter anzurufen, deren Entſcheidung 
für beide Teile bindend iſt. 


§7. Die Landesverbände find verpflichtet: 


1. die Satzungen und die durch die Bundesverſammlung gefaßten 
Beſchlüſſe zu beſolgen, 

2. die Koſten der Geſchäftsführung zu tragen, deren Höhe und 
Aufteilung die Bundesverſammlung beſchließt, 

3. die vom Vorſtand des Oe. J. B. verlangten Auskünfte und 
Nachweiſe zu liefern, 

4. ihren Mitgliedern ſatzungsgemäß das Recht einzuräumen, im 
Sinne des § 6, Abſatz 4 die Vermittlung und Entſcheidung des Oe. J. B. 
in Anſpruch zu nehmen, 

5. die Verſtändigung gemäß § 5, Abſatz 4 rechtzeitig vorzunehmen, 

6. die Bundesverſammlung aufzunehmen und deren Tagung ent⸗ 
ſprechend vorzubereiten, ſowie für den Fall, als mit dieſer Tagung eine 
Ausſtellung verbunden wird, dieſe für alle Mitglieder des Oe. J. B. 
hinſichtlich der Beſchickung und Preisverteilung offen zu halten, 

7. im Wege ihrer Organiſation den einzelnen Vereinsmitgliedern 
den Bezug einer öſterreichifchen Fachzeitſchrift, nach freier Wahl der⸗ 
ſelben, zur Pflicht zu machen, 

8. die Vorſtandsmitteilung des Oe. J. B. in ihrer Sagzeu gef 
zu veröffentlichen. 


§ 8. Die Leitung des Oe. J. B. beſteht aus: 


1. dem Vorſtande, u. zw, dem 1. Vorſitzenden, dem 2. Vorſitzenden, 
dem Schriftführer und dem F 
2. der Bundesverſammlung. 
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§ 9. Der erſte Vorſitzende (bei deſſen Verhinderung der 2. Vor⸗ 
ſizende) vertritt den Oe. J. B. im Sinne des Vereinsgeſetzes nach innen 
und außen. 

Der Vorſtand wird von der Bundesverſammlung auf zwei Jahre 
gewählt. Er führt die Geſchäfte. Im beſonderen obliegen ihm: 

1. der Verkehr mit den Behörden und den geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften, 

2. die Ausarbeitung von Gutachten für die Behörden, 

3. die Entgegennahme und Bearbeitung der Anträge von ange— 
ſchloſſenen Verbänden, Fachausſchüſſen oder Fachleuten für die Bundes⸗ 
verſammlung, 

4. die Aufſtellung der Tagesordnung für die Bundes verſammlung, 

5. die Berufung zur Bundesverſammlung bis längſtens 1. November, 

6. die Verfaſſung eines Jahresberichtes über die Tätigkeit des 
Oe. J. B. für die Bundes verſammlung, 

7. die Führung der Verhandlungsſchrift in den Sitzungen des 
Vorſtandes und der Bundesverſammlung, 

8. die Aufſtellung eines Voranſchlages für die Koſten der Ge⸗ 
ee NG, 
| die Ausführuug der Beſchlüſſe der Bundesverjammlung, 

10. der Verkehr mit den Vorſtänden der Landesverbände, den 
Fachausſchüſſen und mit Fachmännern, 

11. die Berufung von Fachausſchüſſen und Fachmännern in drin⸗ 
genden Augelegenheiten, vorbehaltlich der nachfolgenden Genehmigung 
durch die Bundes verſammlung, 

12. die Führung des Rechnungsweſens und die Vorprüfung des 
Rechnungsabſchluſſes, 

13. den Schriftwechſel in Bundes angelegenheiten, 

14. der Verkehr mit der Fachpreſſe. 

Die Aemter des Vorſtandes ſind Ehrenämter, doch werden die 
Auslagen desſelben durch den Oe. J. B. erſetzt. 

Zur Gültigkeit von Ausfertigungen und Bekanntmachungen iſt die 
Unterſchrift des erſten, bezw. zweiten Vorſitzenden und des Schriftführers 
oder Rechnungsführers erforderlich. 

Der Vorſtand hält ſeine Sitzungen nach Bedarf ab, doch ſollen 
jährlich mindeſtens vier Sitzungen ſtattfinden. Zur Faſſung eines Be⸗ 
ſchluſſes genügt die Anweſenheit dreier Mitglieder. Bei Stimmengleich⸗ 
heit gilt der Antrag als abgelehnt. Die Verhandlungsſchrift über die 
Sitzungen iſt den Landesverbänden mitzuteilen. 

Der erſte Vorſitzende (bei ſeiner Verhinderung der 2. Vorſitzende) 
hat die Sitzungen des Vorſtandes unter Angabe der Tagesordnung 
ſpateſtens 14 Tage vorher einzuberufen, ſowie die Tagesordnung den 
Landesverbänden mitzuteilen. Er hat das Recht, Fachausſchüſſe oder 
ſonſtige Fachmänner den Sitzungen mit beratender und beſchließender 
Stimme beiziehen. 

§ 11. Der Bundes verſammlung ſteht die Entſcheidung in allen 
Angelegenheiten zu, im beſonderen: 

1. die Ernennung von Ehrenmitgliedern des Oe. J. B., die zur 
Bundesverſammlung einzuladen ſind und in ihr beratende Stimme haben, 


120 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen -Zeitung 


2. die Wahl des Vorſtandes (nach $ 9 der Satzungen), 

3. die Entgegennahme des Jahresberichtes, 

4. die Beſtellung der Rechnungsprüfer und die Entlaſtung des 
Vorſtandes, 

5. die Genehmigung des Voranſchlages, 

6. die Beſtellung, bezw. die nachträgliche Genehmigung der Be⸗ 
ſtellung (§ 9, Ziffer 11) von Fachausſchüſſen, 

7. die Feſtſetzung der nach § 7, Ziffer 2 durch die Verbände zu 
deckenden Koſten, 

8. Satzungsänderungen und Ergänzungen, 

9. die Ausübung des Schiedsrichteramtes im Sinne des § 6, Punkt 4 
und $ 7, Punkt 4, ſowie in allen ſonſtigen ſich aus der Zugehöoͤrigkeit 
zum Imkerbunde ergebenden Streitigkeiten, 

10. der Beſchluß über die Auflöjung des Oe. J. B. und die Art 
der Verwendung des Vermöͤgenz, 

11. Allenfalls die Herausgabe eines Fachblattes. 

§ 12. Fachausſchüſſe: für die Hauptarbeitsgebiete, wie Tracht, Zucht, 
Wanderung, Betriebsweſen, Schulung, Preſſe, Rechtſchutz, Ausſtellungen, 
Statiſtik uſw., können Fachausſchüſſe gebildet werden. 

Ueber die Zuſammenſetzung und die Wahl der Mitglieder dieſer 
. beſchließt die Bundesverſammlung. 

§ 13. Jeder Landesverband hat drei Stimmen im Oe. SB, 
Er übt = Stimmrecht durch ſchriftlich bevollmächtigte Vertreter aus, 
die bis zu drei Stimmen in ſich vereinigen können. 

$ 14. Die Bundesverſammlung wird durch den Vorſtand einbe⸗ 
rufen und von dem erſten Vorſitzenden, in ſeiner Verhinderung durch 
den zweiten Vorſitzenden, geleitet. 

Die ſchriftliche Einladung hat unter Mitteilung der Tagesordnung 
vier Wochen vorher zu erfolgen. 


Anträge ſind 14 Tage vorher beim Vorſtande einzubringen, von 


denſelben ſind die Landesverbände ohne Verzug zu verſtändigen. 


§ 15. Der Vorſtand iſt berechtigt, in dringenden Fällen eine außer: 
ordentliche Bundesverſammlung einzuberufen und iſt hiezu verpflichtet, 
wenn mindeſtens zwei Landesverbände eine ſolche verlangen. Für die 
Einberufung einer ſolchen e Verſammlung gelten finn: 
gemäß die Beſtimmungen des § 14. 


§ 16. Die Abſtimmung in den Bundesverſammlungen erfolgt: 

1. bei Wahlen durch Stimmzetteln. Ergibt die erſte Wahl keine 
unbedingte Mehrheit, ſo hat eine Stichwahl ſtattzufinden, bei der die 
einfache Mehrheit entſcheidet. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los, 
das der Vorſttzende zieht, 

2. in allen anderen Belangen erfolgt die Abſtimmung durch Auf⸗ 
ſtehen oder Handheben, wobei die einfache Stimmenmehrheit entſcheidet. 
Sollte die Verſammlung keine Abſtimmung beſchließen, ſo erfolgt dieſelbe 
durch Stimmzetteln. 

Bei Stimmengleichheit entſcheidet der Vorſitzende, der in dieſem 
Falle, ob er für die Bundesverſammlung bevollmächtigt iſt oder nicht, 
eine Stimme hat. Ueber die Bundesverſammlung iſt eine Verhandlungs⸗ 
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ſchrift zu verfertigen, welche die Beſchlüſſe der Bundesverſammlung 
enthält und vom Vorſitzenden und vom Schrififührer zu unterzeichnen iſt. 

3. Zur Beratung über Satzungsänderungen oder über die Auf⸗ 
löſung des Oe. J. B. iſt die Anweſenheit von zwei Drittel aller 
Stimmen und zur Mehrheit bei der Abſtimmung drei Viertel der an⸗ 
W Stimmen erforderlich. 

4. Sit die Bundesverſammlung beſchlußunfähig, jo ift innerhalb 
Jahresfriſt eine weitere Verſammlung einzuberufen, die an Rückſicht 
auf die vertretenen Stimmen die Auflöſung des Oe. J. B. mit drei 
Viertel der anweſenden Stimmen beſchließen kann. 


§ 17. Bei Auflöſung des Oe. J. B. beſchließt die letzie Bundes⸗ 
verſammlung über die Verwendung des Vermögens, die jedoch an 
bienenwirtſchaftliche Zwecke gebunden iſt. Bei behördlicher Auflöſung 
entſcheidet der letzte Vorſtand über die Vermögensverwendung im ans 
geführten Sinne. 


S 


Programm 


für die GManderverlammlung aller Imker deutlcher Zunge und 
der Bertreter-Tagungen | 


vom 25. bis einlchl. 29. Juli 1924 in larienburg. 


Donnerstag, den 24. Juli, Arbeiten der Preisrichter: 8 Uhr abends zwangs⸗ 
ae eee der bis dahin erſchienenen Imker im Geſellſchaftshauſe, 
einer Saal 


Freitag, den 25. Juli, 7 bis 10 Uhr Tagung der Schriftleiter im kleinen 
Saale des Geſellſchaftshauſes. 

Um 11 Uhr Eröffnungsfeier der Bienenzuchtausſtellung im Schützenhauſe, Be: 
kanntgabe der Preisträger und Rundgang durch die Ausſtellung. Um 1 Uhr gemein- 
ſames Eſſen im Geſellſchaftshause. (Borheri e Anmeldung dazu bei dem Obmann. 
Preis 115 i 150 Mk. je Gedeck. | 

2 Uhr Beginn der Tagung des „Deutſchen Imkerbundes“ im großen Saale 
des Geſelſchaftsheuſes bis etwa 7 Uhr. 

16 von 4 Uhr ab Militärkonzert im Ausſtellungslokal „Schützenhaus. 

m 7½ Beginn der Aufführung des Feſtſpieles „Bartholomäus⸗Blume“ von 
88 im Geſellſchaftshauſe. 


Sonnabend, den 26. Juli, von 7—1 0 Uhr Tagung des „Preußiſchen Imker⸗ 
bundes“, gleichfalls im Geſellſchaftshauſe. 

Von 10—11 Uhr daſelbſt Vortrag des Herrn Oberbaurat Dr. Schmidt über die 
Marienburg und ihre Geſchichte. 

Von 11—1 Uhr Beſichtigung der Burg unter perſönlicher Führung des vor⸗ 
genannten Ser. 

Um 2 Uhr Eröffnung der Wanderverſammlung im großen Saale des 
Geſellſ Tales? Tagung bis 7 Uhr. 

Von 8—11 Uhr „Bunter Abend“ in demſelben Lokale und Raume. 


Sonntag, den 27. Juli, von 8—11 Uhr vormittags Fortſetzung der Wa 
verſammlung im Geſellſchaftshauſe. 

Von 11 ½½ bis 1 Uhr Vokalkonzert des Danzinger Lehrergeſangvereins unter 
Leitung von Muſikdirektor Binder im großen Remter der Burg. 

Von 3 bis 4 Uhr Vorführung des Filmes „Die Biene“ von Prof. Dr. Arm: 
bruſter an a Aiſch im Central⸗Kino. 

4 Uhr ab großes Militärkonzert, Geſangsvorträge des Danziger Lehrer⸗ 

We Verloſung, Brillantfeuerwerk im Ausſtellungslokal. 
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Montag, den 28. Juli Ausflüge in drei Gruppen nach Belieben: 

1. Kleinbahnertrazug durch das fruchtbare Werder nach Danzig, — kein pol⸗ 
niſches Viſum nötig. Abfahrt 6 Uhr früh, Ankunft in Danzig gegen 10 Uhr vor⸗ 
mittags, nachmittags Fahrt nach Zoppot an die Oſtſeeküſte. Rückfahrt oder Weiter⸗ 
fahrt am Dienstag mit Dampfer nach Pillau oder Swinemünde. 

2. Fahrt nach Cadinen und zum Oſtſeebad Kahlberg über Elbing mit D.⸗Zug 
ab Marienburg 6°45 früh. Von Elbing mit Dampfer weiter nach Cadinen und zum 
Oſtſeebad Kahlberg; mit Dampfer zurück nach Elbing zum Anſchluß an die D.⸗Züge 
der Hauptbahnlinie Königsberg — Berlin. 

3. Fahrt nach dem Oberländiſchen Kanal mit ſeinen ſchiefen Ebenen über Elbing 
mit D.⸗Zug ab Marienburg 6˙45 früh. Von Elbing im Motorboot den Oberländiſchen 
7 in 5 ſchiefen Ebenen hinauf bis Tharden, — Bahnanſchluß in Maldeuten nach 

ing. 

An dieſem Tage bleibt die Ausſtellung den Schulen zum Eintrittspreis von 
0˙20 Mk. pro Schüler zugängig. Ä 

Dienstag, den 29. Juli, — letzter Ausſtellungstag. Honigmarkt, Abholung der 

Preiſe und Gewinne. Schluß der Ausſtellung 5 Uhr abends. 
| Bedingungen für die Ausſteller: 

1. Sämtliche Formulare für Anmeldungen zur Ausſtellung ſind zu haben bei 
dem Obmann der Ausſtellung, Lehrer Pauls in Marienburg⸗Kalthof. 

2. Die Anmeldungen haben zu erfolgen bis ſpäteſtens zum 10. Juli d. 38, 
Sämtliche Ausſtellungsgegenſtände müſſen unbedingt am Mittwoch, den 23. Juli. 
6 Uhr abends, in Marienburg angelangt ſein. 

3. Die Ausſtellungsgebühren betragen für Bienenzüchter 1 Mk. pro Quadrat⸗ 
meter im Freien, 2 Mk. pro Quadratmeter im Saale; Fabrikanten und Händler zahlen 
im Freien 2 Mk., im Saale 3 Mk. pro Quadratmeter. Bei größerer Fläche Preis: 
nachlaß. Ein Quadratmeter iſt die Mindeſtgröße des abzugebenden Raumes. 

4. Der Preis für eine Dauerkarte beträgt 5 Mk. pro Perſon, ſie berechtigt zur 
Teilnahme an allen Veranſtaltungen mit alleiniger Ausnahme des Remterkonzertes 
am Sonntag, den 27. Juli. Wegen der hohen, hierfür zu leiſtenden Koſten iſt ein 
Eintrittsgeld von 2 Mk. pro Perſon zu zahlen. 

5. Preis der Tageskarte, nur zur Beſichtigung der Ausſtellung, 1 Mk. 

a 6. Am Sonntag, den 27. Juli, beträgt der Eintrittspreis zur Ausſtellung und 
zum Inſtrumental⸗ und Vokalkonzert 0˙50 Mk. pro Perſon. 

7. Anmeldungen von Ausſtellern nach dem 10. Juli kommen in einen Nachtrag 
und find mit Erhöhung der Platzgebühren um 500% verbunden. 

8. An der Kaſſe ſind zu haben: Feſtſchriften zum Preiſe von 1 Mk., Loſe zum 
Preiſe von 0˙50 Mk. und Feſtpoſtkarten zu 0˙20 Mk. m 

9. Beſtellungen auf Quartiere zu ſoliden Preiſen find gleichfalls bis zum 
10. Juli an den Obmann der Ausſtellung aufzugeben mit Angabe der Namen, Zahl 
und der Aufenthaltsdauer der Beſucher. . 

10. Jedem Beſucher iſt dringend zu raten, ſich mit einem von dem zuſtändigen 
Landratsamte auszuſtellenden Perſonalausweiſe mit Lichtbild zu verſehen. Ein pol- 
niſches Viſum und ſonſtige Ausweiſe ſind für die Durchgangszüge nach Marienburg 
nicht nötig. Zu den Durchgangszügen gehört auch ein Perſonenzug mit 4. Klaſſe, der 
als Eilzug fährt, an Marienburg von Berlin kurz vor 11 Uhr vormittags, de rſelbe 
geht zurück nach Berlin 1 Uhr nachts. 

11. Der Ausſtellungsleitung iſt es ſehr erwünſcht, alle Anmeldungen recht früh⸗ 
zeitig zu erhalten, damit ein Anſchwellen der Geſchäfte in den letzten Tagen vermieden 
werde. Sie bittet daher alle Imkerbrüder, die ſich ſchon heute darüber klar ſind, ob 
is 5 oder Beſucher Marienburg betreten wollen, die nötigen Schritte 
re ald zu tun. j 

12. Der Obmann iſt zur Beantwortung von Anfragen gern bereit (Rückporto). 
Da derſelbe im Freiſtaat Danzig, 1 Minute jenſeits der Grenze, liegt, ſind Briefe 
an ſeine angegebene Adreſſe, Geldſendungen aber für Platzgebühren ꝛc. zu ſchicken an 
Lehrer Pauls- Marienburg, bahnpoſtlagernd Poſtamt II. 4 

Dadurch wird die Umrechnung von Rentenmark in Danzinger Gulden vermieden. 


Mit treu deutſchem Imkergruß + 
Oſtpr. Provinzialverband für Bienenzucht. 
Im Auftrage Pauls, Lehrer, Marienburg⸗Kalthof. 
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Fflonata arbeiten im Juni. 
Von Joſef Schweineſter. 


A) Erneuerung der Königin. 


Das Muttervolk hat uns einen Schwarm geſchenkt, das iſt uns 
heuer nicht gerade unerwünſcht gekommen. Recht ſo, aber mit dem Preiſe 
nicht wuchern! 

Nun wird aber mancher unerfahrene Imker glauben: den jungen 
Schwarm gut füttern und ſonſt iſt nichts zu tun. Nein, fehlgeſchoſſen! 
Der Schwarm muß gefüttert werden, wenn trachtloſe Zeit herrſcht, 
ſchlechtes Wetter iſt, ſtarke Winde jeden Ausflug der Bienen verhindern uſw., 
“aber das Muttervolk, das den Schwarm lieferte, das braucht auch ſeine 
Wartung. Iſt doch eine junge Königin im alten Stöcke und zieht viel: 
leicht auch mit der Hälfte Volk des a aus. Dein Muttervolk 
iſt geſchwächt, du haſt einen Nachſchwarm, ſo groß wie ein Tabaksbeutel, 
und haft zwei Völkchen, ich kann nicht mehr jagen Völker, mit je einer 
unbegatteten Königin. Nun tritt anhaltend ſchlechtes Wetter ein, ſtarke 
Winde uſw., die Königinnen können nicht begattet werden oder die eine 
oder andere geht beim Begattungsausfluge zugrunde: Wie ſieht es dann 
im Mutterſtocke oder im Nachſchwarme aus? Nirgends eine Brut, zwei 
Hände voll Bienen, kein Sammel- und Baueifer, vielleicht eine Menge 
Buckelbrut (Drohnen), kein Leben unter den Bienen — es iſt keine be⸗ 
gattete Königin vorhanden, und der Anfang deines Trauergeſanges wird 
fein: Es war einmal — —! Alſo in abgeſchwärmten Stöcken nach 
14 Tagen nachſehen auf Brut. Iſt keine vorhanden, hänge raſch eine 
Brutwabe mit möglichſt vielen eintägigen Eiern, aber ohne Bienen, ein, 
oder ſetze eine gedeckelte Weiſelzelle ein oder gib, und das wäre das 
allerbeſte, eine begattete Königin zu. (Ein- bis dreitägige Eier erkennt 
man daran, daß das Ei ſenkrecht am Grunde der Zelle ſteht oder ſich 
am dritten Tage an den Grund der Zelle anlegt.) 

Wer kann nicht 

B) Königinzucht Ä 
betreiben? Jeder Imker, wenn er nur will, und zwar auf folgende, ſehr 
einfache Weiſe: 

Die Nachſchaffungsköniginnenzucht beruht auf der Tatſache, daß 
Königinnen: und Arbeiterinneneier vollkommen gleichwertig ſind und auch 
die jungen Arbeiterinnenlarven den gleichen Bau beſitzen, wie die von 
vorhinein zu Königinnen beſtimmten Maden. Profeſſor Dr. Zander, 
Erlangen, ſchreibt weiter: Sie laſſen ſich zu vollkommenen Königinnen 
erziehen, wenn ſie rechtzeitig in geeignete Pflege genommen werden. 
Man erhält die beſten Königinnen aus 6— 12 Stunden alten Arbeiterinnen⸗ 
larven von 1— 15 mm Länge. Die aus ſolchen Larven hervorgegangenen 
Königinnen ſind genau ſo wertvoll wie Schwarmköniginnen. 
Je älter aber die Larven werden, deſto weniger Wert haben die 
Königinnen. Es empfiehlt ſich daher nicht, die Nachſchaffungszucht den 
Bienen allein zu überlaſſeu. Ganz beſondere Sorgfalt iſt auf die Aus⸗ 
wahl des Volkes, das die Larven für die Köͤniginzucht liefern ſoll, zu 
verwenden. Ein ſolches Volk muß: 1. Sammeleifrig ſein; 2. darf keine 
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Schwarmluſt haben, dafür aber zur ſtillen Umweiſelung neigen; 
3. große Bauluſt haben und viel Wachs erzeugen; 4. eine gute Neſt⸗ 
ordnung haben (in der Nähe des Flugloches Brut, dann den Pollen⸗ 
kranz und zu hinterſt oder bei Hochſtändern zu oberſt den Honigbogen; 
5. es darf nur geringe Stechluſt zeigen; 6. die alte Königin beſitze einen 
langgeſtreckten, einheitlich ſchwarzen Hinterleib (dickleibige Königinnen 
neigen zum Schwärmen); 7. die Drohnen ſollen ſchwarz ſein und am 
Ende kräftige, graue Haarbüſchel haben und 8. die Arbeiterinnen dürfen 
nur drei ſchmale, gelbgraue Haarbündel beſitzen. Man züchte nur von 
wenigſtens zweijährigen Muͤttern nach. 

Für die Wahl des Pflegevolkes, das die neuen Königinnen auf⸗ 
ziehen ſoll, braucht man dieſe Forderungen nicht zu ſtellen, weder jeine 
Körperbeſchaffenhert, noch feine Lebensgewohnheiten haben auf die ihm 
anvertrauten Königinnen einen Einfluß. Das Pflegevolk muß aber in 
Zuchtſtimmung gebracht werden, und das kann man nur bei einem 
Volke, das ſtark iſt. Es wird ſtetig reizgefüttert, ob Tracht iſt oder 
nicht. Die natürliche Fortpflanzungs⸗ und Schwarmzeit iſt Mai und 
Juni, daher auch die beſte Zuchtzeit. Das Zuchtverfahren iſt folgendes: 
Bei allen Arbeiten verbanne man alle fremden Gerüche, daher Hände 
waſchen, ohne Rauch und Karbol arbeiten, höchſtens nur mit Waſſer. 
Man entweiſle das Zuchtvolk. Nimmt man an, daß in dem Augenblick 
der Entweiſelung noch friſch gelegte Eier in den Zellen waren, ſo wird 
erſt nach 7—8 Tagen dem Volke jede Moͤglichkeit genommen ſein, aus 
ſeiner eigenen Brut Königinnen zu erziehen. 8 Tage nach der Ent⸗ 
weiſelung werden alle Weiſelzellen ausgeſchnitten, aber auch nicht eine 
uͤberſehen. Nach dieſer Vorarbeit entnimmt man im einfachſten Falle 
dem „Zuchtvolke“ ein Wabenſtück (vielleicht 10 em in der Länge und 
5 em in der Breite) mit friſchgelegten, aufrecht am Zellenboden ſtehenden 
Eiern und fügt es, nachdem man das Loch in der Wabe des Zuchtvolkes 
durch ein entſprechend großes Kunſtwabenſtück zur Vermeidung von 
Drohnenbau ausgeflickt hat, in eine Brutwabe des Pflegevolkes. Weil 
das Pflegevolk keine andere Möglichkeit hat, ſo errichtet es auf dieſem 
Wabenſtuͤck eine größere oder kleinere Anzahl von Weiſelzellen. Nach 
acht Tagen nach Uebertragung der Eier ſind die Larven erwachſen und 
die Zellen gedeckelt. Nach weiteren 4-5 Tagen ſchneidet man die 
Weiſelzellen mit einem erwärmten Meſſer aus, und ſteckt ſie, an Holz⸗ 
pfröpfe mit Wachs angeldtet, in Schutzkäfige, die man wieder verſchloſſen 
bis zum Ausſchlüpfen der Königinnen dem Pflegevolke zurückgibt. 
Schutzkäfige macht man ſich aus Holz auf folgende Art: Man 
nehme ein 2 ᷑ cm ſtarkes Brett (Zirmholz iſt leicht zu arbeiten), 
ſchneide 4cm breite und 4½ cm hohe Kloͤtzchen heraus, bohre ein 
3 em weites Loch durch, und zwar jo, daß der Mittelpunkt des Loches 
von einer Schmalſeite 2 cm entſernt iſt, bohre dann noch durch die 
lem dicke obere Wendung ein 18 mm weites Loch, durch welches der 
Holzpfropfen paßt, an welchen die Weiſelzelle mittels Wachs angeklebt 
wird. Auf die kreisrunde 3 em Lichtung wird auf beiden Seiten ein 
mittelfeines Drahtgitter geheftet. Um die mit den gedeckelten Weiſelzellen 
beſchickten Schutzkafige dem Pflegevolke zurückgeben zu können, fertige 
man ſich einen Rahmen an, in der Größe wie alle Rahmen im Pflege⸗ 
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volke, nagle einige Leiten ſo an, daß die Käfige bequem zwiſchen den⸗ 

ſelben halten, ohne fürchten zu müſſen, daß ſie herabfallen. Wer getraut 

ſich nicht an dieſe Zucht? Was, Sie! Gut, ich gebe Ihnen ein noch 

N Verfahren! Ich heiße es nicht: Königinzucht, ſondern nur 
C. Verwertung der Schwarmzellen. 


Im allgemeinen iſt dieſes Verfahren, zu Königinnen zu kommen, 
nicht zu empfehlen, denn wir wollen ja doch das Schwärmen unter: 
drücken, und wenn ich einwandfrei Züchten will, muß ich die Auswahl 
der Larven ſelbſt vornehmen. Wer das will, kaufe ſich die Königinnen⸗ 
zuchtwerke von Prof. Dr. Zander oder Dr. Kramer. Wer nun die 
Schwarmzellen verwenden will, mag dies tun bei hervorragend guten 
und ſchwarmfaulen Völkern und zwar auf folgende Art: 

a) Laſſe den Vorſchwarm abſtoßen. 

b) 6 Tage ſpäter, bevor der Nachſchwarm kommt, ſchneide alle Weiſel⸗ 
zellen bis auf eine (oder auch einige) aus. 

c) Löte ſie mit Wachs an Holzpfropfen (ohne die Zelle umzudrehen 
oder gar fallen zu laſſen), ſperre ſie in die Käfige und gibt fie 
dem Volke bis zum Schlüpfen zurück. 

Auf dieſe Art kann wohl auch ein Anfänger zu Königinnen kommen. 


D. Weitere Behandlung der geſchlüpften Königinnen. 


Die geſchlüpften Königinnen werden nun auf ihre geſunden Glied- 
maßen, Flügel und tadelloſe Körpergeſtalt geprüft. Solche mit lahmen 
Beinen, unvollkommenen Flügeln, eingedrückter Bruſt oder beſchädigtem 
Hinterleib ſind vollkommen wertlos. 

Eine tadelloje Königin wird nun mit Schellackfarbe auf das Bruft- 
ſchild gezeichnet und der Begattung zugeführt. Zu dieſem Zwecke leiht 
man ſich bei einem größeren Bienenzüchter jo viele Begattungskäſtchen, 
als man Königinnen hat, bevölkert jedes Käſtchen mit ca. ½ Liter 
Bienen, ohne Drohnen, läßt fie durch ca. 12 Stunden an einem dunklen 
und kühlen Raume ihrer Weiſelloſigkeit bewußt werden und ſetzt dann 
auf folgende Weiſe die Königin zu: Man ſtellt ſich durch Kneten von 
3—4dkg Staubzucker und 1 dkg Honig den ſogenannten Zuckerteig 
her. Nun nimmt man den Käfig mit der gezeichneten Königin, entfernt 
den Holzpfropfen und verſchließt das Loch mit Zuckerteig, ſo daß der— 
ſelbe noch 1 cm weit im inneren Raume des Käfigs vorſteht. Den jo 
verſchloſſenen Käfig hängt man mit dem Zuckerteig nach abwärts in 
das Befruchtungskäſtchen oder ſtellt ihn auf das im Innern des Be⸗ 
fruchtungskäſtchens befindliche Loch und deckt das ganze gut mit Tuch 
zu. Die Königin wird binnen einigen Stunden aus ihrer Gefangenſchaft 
befreit und angenommen ſein. 

Das kleine Völkchen iſt nun beweiſelt, und wird zur Begattung 
im Freien aufgeſtellt oder kommt auf die Belegſtation. Es empfiehlt 
ſich jedoch, die Königinnen ſolange im Begattungskäſtchen zu laſſen, bis 
die erſte Brut gedeckelt iſt. Das Erſcheinen von Eiern allein zeigt 
noch nicht die Begattung der Königin an, denn es kommt ſogar nicht 
ſelten vor, daß Arbeitsbienen mit der Eilage beginnen, und das gibt 
dann Anlaß zur Täuſchung. Iſt reine Arbeiterbrut vorhanden und ge⸗ 
deckelt, ſo iſt die Königin ſicher begattet. 
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E. Zuſetzen zu den Völkern. 


Das Zuſetzen zu größeren Völtern geht im Früuͤhjahre ſehr leicht 
und ſicher vor ſich. Zur Jetztzeit aber braucht es einige Vorſicht, wenn 
man nicht die Königin am anderen Tage tot vor dem Stocke liegen 
ſehen will. Am ſicherſten führen folgende Methoden zum Ziele: Am. 
Abend vorher füttere reichlich. Am Morgen fängt man die alte Königin 
aus, ſperrt ſie in den kleinen Weiſelkäfig, den man mit einem Stückchen 
Holz am Ausgange verſchließt und dem entweiſelten Volke wieder zurück⸗ 
gibt. Am beſten gibt man dieſen Weiſelkäfig von oben durch das Futter⸗ 
loch in das Volk jo zurück, daß man abends bequem den Käfig ent⸗ 
nehmen kann, ohne das Volk ſtören zu müſſen. Abends nehme man den 
Käfig mit der alten Königin ruhig heraus, entfernt die alte Mutter und 
gibt dafür die Tochter hinein. Den Käfig verſchließt man nicht mehr 
mit Holz, ſondern mit Zuckerteig und gib ihn in aller Ruhe dem Volke 
zurück. Das Volk iſt erſtaunt, Zucker und Honig zu finden, nagt und nagt 
und befreit die junge Königin, die nun ohne weiteres freudigſt begrüßt 
und von ihren künftigen Untertanen eifrigſt gefüttert wird. 

Auch auf folgende Art kann die Neubeweiſelung vorgenommen 
werden: Am Abend vorher füttern und. am Morgen die alte Königin 
ausfangen und entfernen. Am Abend desſelben Tages ſetzt man die 
junge Königin zu. Zu dieſem Zwecke formt man aus einem Stückchen 
Kunſtwabe eine 5 cm lange, daumendicke Röhre, bohrt in dieſe einige 
Löcher, drückt das eine Ende zuſammen, läßt die junge Madame ein: 
laufen und verſchließt auch das andere Ende. Dieſe Röhre ſteckt man 
mitten ins Brutneſt, beſchmiert ſie vorher noch mit Honig, reißt auch 
die in der Nähe liegenden Honigzellen auf, ſchließt den Stock und 
läßt ihn, wie bei allen Neubeweiſelungen, durch 8 Tage in Ruhe. 

Das Allervernünftigſte aber iſt unſtreitig, mit jeder neuen Königin 
wie beim Schwarme ganz neu anzufangen. Man ſtelle einen Fegling 
her (Kunſtſchwarm), ſtelle ihn abends in den Keller und gebe die junge 
Königin hinzu. Vorhandene Brutwaben können ſchwächeren Völkern 
zur Verſtärkung beigegeben werden. Der neue Schwarm wird auf 
Kunſtmittelwände geſetzt. Es iſt verblüffend, wie raſch das Volk auf 
neuem Baue arbeitet. Energie, Kraft und Geſundheit verraten ſolche 
Völker auf den erſten Blick. Auch eine junge und erſtklaſſige Königin 
wird auf dem alten Bau nicht das leiſten, was man wünſcht und hofft. 


Die Bienen wollen und müſſen bauen, neuer Bau — neues 
Leben. | 
Sv 
Aundſchau. 


Nichts geht über den Fleiß der Biene: 
Ohne zu ruhen, 

Sammelt ſie Gold; 

Selig ihr Tun, 

Selig ihr Sold. 

Nichts geht über den Preis der Biene. 


| afis. 
Vom 25. bis 29. Juli 1924 tagt in Marienburg die 62. Wander⸗ 
verſammlung aller Imker deutſcher Zunge. Die Oſtpreußen, die 
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Wächter unſeres Volkes im kalten Oſten rüften eifrig, um dieſer Tagung 
einen erfolreichen. Verlauf zu ſichern. Gleichzeitig mit der Wanderver: 
ſammlung hält auch die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände und 
der preußiſche Imkerverband ſeine heurige Heerſchau ab. Es iſt auch 
eine Bienenzuchtausſtellung damit verknüpft. Marienburg iſt eine Grün⸗ 
dung des deutſchen Ritterordens, eine Stadt mit 20.000 Einwohnern 
an der Hauptbahn Berlin — Königsberg, mit herrlichen Bauwerken aus 
dem Mittelalter und heimiſchen Lauben auf dem geſchichtsreichen Markt— 
platz. Tiroler und Vorarlberger dürfen bei dieſer Tagung nicht fehlen. 
Dr. Morgenthaler berichtet in der Schweizeriſchen Bienenzeitung, 
daß 1923 die Milbenkrankheit auf 31 Ständen gefunden und 
durch Bieneneinfuhr aus Frankreich eingeſchleppt wurde. Mit Hilfe 
des Geſetzes gegen die Milbenkrankheit wird es möglich ſein, dieſe Seuche 
wieder auszurotten, aber es muß rückſichtslos vorgegangen werden. Eier 
und Larven leben in den Tracheen, die allmählich ſchwarz und brüchig 
werden. Im Winter und Frühjahr iſt die Krankheit am leichteſten er⸗ 
kennbar. Derſelbe Forſcher vermutet auch, daß die Waldtracht⸗ 
krankheit durch Verſtopfung der Atemlöcher mit Honigtau verurſacht 
werde. Der Nachweis hiefür iſt ihm aber noch nicht gelungen. 
Der Bericht über Stand beſuche, den Juüſtruch in der Schweize⸗ 
riſchen Bienenzeitung veröffentlicht, iſt ungemein lehrreich. Cr weiſt nach, 
daß die planmäßige Durchführung der Standbeſuche die Betriebsweiſe 
verbeſſert. Natürlich müſſen im Beſuchsgebiet auch die kleinen und die 
verwahrloſten Stände beſucht werden. Auf letztere ſind die Mängel 
nicht vor den Beteiligten, ſondern ſchriftlich oder unter vier Augen feſt⸗ 
zuſtellen. Dadurch find ſchon viele „feuchte Gerümpelkammern“, „Zucht- 
ſtätten für Seuchen, Raub“ u. dgl. Lotterbetriebe zugunſten ordentlicher, 
ertragbringender Betriebe verſchwunden. Die Einheitlichkeit der Stöcke 
(Schweizer oder Birki⸗Jekerkaſten) wächſt, die fremden Völker ſchwinden, 
die einheimiſche Landraſſe nimmt zu; an Stelle alter Waben, alter 
Königinnen, ſchlechter Völker tritt neuer Bau, neues Leben und Leiſtungs⸗ 
zucht und für die Stände wird die beſte Lage (trocken, ſonnig, wind 
geſchützt, Talgrund mit Sonn- und Schattenhang zu beiden Seiten, nicht 
übervölkert uſw.) ausgeſucht und vieles andere. 

Die planmäßige Standſchau fehlt bei uns in Tirol und Vorarlberg 
leider noch. 

O. Tuſchhoff, Elberfeld, kreuzt im Bienenvater mit, einem Gegner 
ſcharf die Meinung über Wahlzucht und beweiſt, daß die Leiſtung 
der Bienenvölker weſentlich von ihrer Abſtammung herrührt. Selbſt 
Hübner, der in ſeinem Werke „Schwärmen und Honigertrag“ den 
Standpunkt einnimmt, daß nicht allein die Königin, ſondern auch die 
Drohnen und das Volk in gleicher Weiſe die Eigenſchaften eines Volkes 
vererben, hat an Sklenar geſchrieben: „Sie haben mit Stamm 47 einen 
ſehr glücklichen Treffer gemacht. Weſentliche Verbeſſerungen herauszu⸗ 
züchten, wird Ihnen kaum mehr beſchieden ſein. Es will mir ſcheinen, 
daß wir mit dieſem Naturkinde faſt an der Grenze des Erreichbaren 
angelangt ſein werden. Die Möglichkeit, bei der Biene wie bei den 
übrigen Haustieren ſchätzenswerte Eigenſchaften in erhöhten Maße ber: 
auszuzüchten, ſtreite ich heute nicht mehr ab. 
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Es wäre außerordentlich empfehlenswert, wenn in Tirol und Vorarl⸗ 
berg, ähnlich wie in der Schweiz, die Leiſtungen von Völkern, die nach 
beſonderer Wahl gezüchtet wurden, den Leiſtungen der anderen Völker, 
die Leiſtungen der Raſſenvölker, denen der fremden Völker gegenüber⸗ 
geſtellt und veröffentlicht würden, um auf dieſem unwiderleglichem Wege 
Klarheit und Führung zu erlangen. 
| Die Oeſterreichiſche Züchtervereinigung hat die Preiſe für Edel: 
königinnen (Königinnen aus langjährig erprobten, leiſtungsfähigen 
Raſſenvölkern) mit 5 Goldkronen feſtgeſetzt, wenn ſie begattet ſind und 
mit 3 Goldkronen, wenn ſie noch unbegattet find. Wird die Königin 
auf dem Raſſenbelegſtande begattet, koſtet ſie 6 Goldkronen. Solche 
Königinnen überwintert, koſten 16 Goldkronen. 

Die „Leipziger Bienenzeitung“ berichtet, daß für 1000 Drohnen 
rund 2 kg Honig gebraucht werden, weshalb ſich die Einſchränkung der 
Drohnenbrut empfiehlt. Nur darf dieſe nicht ganz unterdrückt werden, 
denn ſonſt würde ſich ein ſtarker Bien gewaltſam Drohnenbau ſchaffen. 
Uebrigens ſind eine angemeſſene Zahl Drohnen von Nutzen, weil ſie 
das Volk zu Lebensluſt und Schaffensfreudigkeit anſpornen. 

Sklenar berichtet im Bienenvater über Umſtellen der Völker: Es 
iſt eine falſche Lehre, die da ſagt, die Zeit vor dem erſten Reinigungs⸗ 
ausfluge ſei hiezu die beſte, denn die Bienen vergeſſen die alte Abflugſtelle 
in den 4 Monaten Winterruhe nicht. Nun herrſcht aber um dieſe Zeit 
bei den erſten Ausflügen nie genügend warmes Wetter, die Flugbienen 
fliegen zur alten Stelle hin, raſten endlich von dem erfolgloſen Suchen 


ermüdet ein Weilchen und — erſtarren, find für den Imker verloren. 


Ebenſo iſt es unrichtig, deſſenthalben die Völker auf 8 Tage in den 
dunklen Keller im Früjahr zu ſtellen, in der Meinung, der dunkle 
Raum verdunkle auch ihr Erinnerungsvermögen; haben fie in den 4 
Monaten Dunkelheit während der Winterruhe den alten Ort nicht ver⸗ 
geſſen, noch weniger werden ſie 's in den 8 Tagen. Darum erſt dann 
Verſtellen, wenn dauernd wärmeres Wetter herrſcht. Natürlich gilt dies 
alles nur fürs' Verſtellen auf kürzere Entfernungen. Ueberſiedelt man 
in einen Ort, der über 4. km entfernt iſt, iſt alles das nicht nötig. 
Nun über das Umſtellen ſelbſt. An einem Abende, dem vorausſichtlich 
ein ſchöͤner Morgen folgen wird, trage die Völker in die neue Hütte. 


Die alte Hütte aber trage denſelben Abend entweder noch ganz ab, 


oder verhänge die alten Anflugſtellen mit Säcken ganz bienendicht 
Wenn nun am nächſten Morgen die erſten Bienen zum Flugloch her⸗ 
auskommen, ſetze allen Völkern recht warmes Futter auf. Ein ſehr leb⸗ 
haftes Vorſpiel beginnt, an dem ſich alle Flugbienen eteiligen und 
nur dieſe kennen die alte Ausflugſtelle. Wohl die meiſten von ihnen 
werden zu dieſer zurückkehren, doch, da ſte die alte Hütte nicht mehr 
finden, oder ihnen wenigſtens durch das Maskieren der Anflugort ganz 
fremd wird, werden ſie bald ſuchend umherziehen, werden dabei von 
dem lebhaften Flug an der neuen Stelle angelockt und finden ſofort 
wieder ihr neues Heim. Und ſollte auch eine ermüdet raſten, es iſt ja 
warm, ſie geht nicht zugrunde, erſtarrt nicht, findet ſicher ihr Heim. 
Ich ſelber habe am liebſten im Hochſommer umgeſtellt, alles ging immer 
glatt ohne Beißerei und Verluſte ab. 


** 
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Ein gutes Honigjahr jagt Prof. Dr. Schiller voraus, weil die 
Bäume im verfloſſenen Winter infolge der anhaltenden Kälte eine ge⸗ 
ringere Atemtätigkeit entfaltet haben und infolgedeſſen die im Juli und 
Auguſt des vorangegangenen Jahres angeſammelten Reſerveſtoffe (Stärke, 
bezw. Zucker) nicht ganz aufzehrten; im Frühling und Sommer iſt da⸗ 
her Ueberfluß an dieſen Stoffen, ſodaß es möglich iſt, reichlichen Nektar 
zu bilden und in den Blüten abzuſondern. In warmen Wintern hin⸗ 
gegen iſt die Atemtätigkeit und 15 Verbrauch an Stärke größer, ſodaß 
zur Nektarbildung im folgenden Frühjahr und Sommer weniger Vor: 
räte vorhanden find. 

Die Erfahrung alter Imker erhält durch dieſe Mitteilung ihre 
wiſſenſchaftliche Beſtätigung. 

Sepp Schmid fordert im „Bienenvater“ auf, Arzneipflanzen 
anzupflanzen, weil in Oeſterreich der Bedarf nicht durch die Erzeugniſſe 
des Inlandes gedeckt werden kann, Arzneipflanzen aber gute Honig: 
quellen find. Nähere Auskunft über Anbau, Saatgutbezug, Drogen: 
gewinnung und Abfatz erteilt das Komitee zur ſtaatlichen Foͤrderung 
der Kultur von Arzneipflanzen in Oeſterreich, Wien, II., Trunner⸗ 
ſtraße 1 bis 3. 

Wer wirtſchaftlich imkern will, muß ſolche Bienenwohnungen 
anſchaffen, die mindeſtens eine doppelte und dreifache Zeiterſparnis ſicher— 
ſtellen und den Honigertrag durch Trachtausnützung (wandern) er⸗ 
höhen. Das ſchreibt Franz Neunteufel aus Kärnten, ein erfahrener 
Berufsimker, in den oberöſterreichiſchen Mitteilungen über Bienenzucht. 
Wer wirtſchaftlich imkern will, ſorge für ſtarke Völker. Dr. Merrville 
ſagt: der Honigertrag nimmt zu im Quadrat zur Volksſtärke. 

Den Vogel aber ſchießt jener Amerikaner ab, der den Honigertrag 
mittelſt Radioapparaten ſteigert. Er ſtellt einen ſolchen auf den 
Bienenſtock und verbindet denſelben mit den verſchiedenen Konzertſendern. 
Die Bienen hören das Radiokonzert und weil ſie Radiomuſik ſehr gerne 
haben, ſpeichern fie viel mehr Honig auf, ſtechen weniger uſw. (Wenn 
ich eine Biene wäre, würde ich während des Konzertes zuhauſe bleiben 
und zuhorchen und nicht auf Arbeit ausgehen. D. Schrftl.) 


Freundlichen Imkergruß Franz Simon. 
GI 


Bank! 


Für die herzlichen Glückwünſche, welche mir der Zentralverein an: 
läßlich meiner erhaltenen Auszeichnung ohne mein Wiſſen in der Mainummer 
der Bienenzeitung übermittelte, ſpreche ich meinen verbindlichſten Dank aus. 

Es iſt mir ferner ganz und gar unmöglich, die Rieſenzahl von 
Glückwunſchkarten und Briefen, welche mir die Herren Imker des In⸗ 
und Auslandes zuſandten, ſchriftlich zu beantworten; ich danke daher hie— 
mit allen herzlichſt für ihre Aufmerkſamkeit. Wenn aber ihre Wünjche 
in Bezug auf „langes Genießenkönnen dieſer Auszeichnung“ in Erfüllung 
gehen ſollten und ich für jeden ſolchen Wunſch nur fünf Jahre rechnen 
würde, jo müßte ich 3065 Jahre alt werden. 


Joſef Schweineſter, Schriftleiter. 
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Monatsbericht der Beobachtungsſtation Tirol und Borarlberg. 
April 1924. 


—_ 


Leiſtung des Volkes 


Temperatur 8 N Tage mit 
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Die Entwicklung der Völker ſchreitet langſam vorwärts; was nicht kräftig genug aus dem Winter ging, konnte der ſchlechten April— 
witterung nicht ſtand halten. Aprilſchwärme blieben aus, Pollentracht war der Honigtracht vorwiegend. 

Die Folgen des langen, ſchweren Winters zeigen ſich in Volksſchwäche und in den Folgeerſcheinungen der Ruhr. Noſema wird von 
Dornbirn gemeldet, Langen ſchreibt, daß auf einigen Ständen Völker an den Folgen der Ruhr zugrunde gingen. Ob nicht auch Noſema? 
Die Natur wäre gegenwärtig ſpendend, aber das Wetter. Feldkirch meldet unter 20. April Drohnenflug, in Weiler fiel anfangs Mai der 


erſte Schwarm. Am 6. Mai zeigte der Wageſtock bei Joſef Gopp in Toſters 1 Kilogramm Zunahme. 
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Gerichtsſitzung. 
Die Königin eines großen Reiches verurteilt einen Bienenzüchter. 
Von Friedolin Nutt, Trieſen, Liechtenſtein. 


Ein großes Volk brachte feiner Königin viele und große Klagen 
über ihren Bienenzüchter vor. Sie waren der Reihe nach folgende: 

1. Der Bienenzüchter hat uns im Herbſt 1923 ſehr grob behandelt, 
en er 186 unferer beſten Arbeiterinnen und Wächter während der 
Honigentnahme ermordete. 

2. Dieſer Wüterich hat uns beide Honigſpeicher und die hintere 
Honigkammer entleert. 

3. Wir haben viel zu kalt. f 

4. Er hat auch oben nicht alle Deckbretter aufgelegt. Unſere 
Bienenwohnung gleicht einem Vogelkäfig, nicht aber einem warmen 
Bienenheim. 

5. Die Kälte verurſacht uns Tag und Nacht Durchzug. 

6. Infolge des Durchzuges und der Kälte ſind von unſerer Ein⸗ 
wohnerzahl von 22242 ſchon 1062 Mitglieder unſeres Reiches an 
Katarrh und Grippe ſchwer erkrankt, ſo daß 680 ſchon ins Bienen⸗ 
aſyl 1 werden mußten. 

Dieſer „Bienenzüchter“ hat uns auch der Gefahr ausgeſetzt, 
daß die läſtigen Mäuſe unſere Winterruhe ſtören, weil unſer Haustor 
noch ganz offen ſteht. 

Weiters hat er uns das Fenſter viel zu nahe an unſer Heilig⸗ 
tum ange eſchoben. 

9. Auch hat er uns ganz unehrlich behandelt, weil er uns für 
den geſtohlenen Honig vier Humpen ſchlechtes und unſauberes Zucker⸗ 
waſſer gab, das uns eine große Arbeit gab, bis wir dieſe Zucker⸗ 
ſchmiere zukömmlich filtriert hatten. 

10. Das Wichtigſte! Er hat uns dem Hungertode preisgegeben, 
weil ein großes Quatum Honig fehlt. 

5 n lieben Kinder! Iſt das möglich? O, dieſer unglückfelige 
ann 

Da ich Eure Königin und Mutter bin, muß ich Euch in dieſer 
ſchrecklichen Lage zu Hilfe kommen. Auch ich bin empört über die 
ſchändliche und unnoble Behandlung durch diefen „Bienenzüchter“. Damit 
hat er das größte Vergehen begangen und hat dadurch den Tod ver⸗ 
dient. In unſerem Reiche kennen wir zwar weder Gerichte und Ge⸗ 
ſetzesparaphen, noch Advokaten. Auch die häßlichen Pflanzen „Politik 
und Eigennutz“ kommen in unſerer Blütenflora nie zum Lerſchen In 
unſerem herrlichen Lande gibt es nur zwei Loſungsworte: 1. „Für 
Gott und Vaterland!“ und 2. „Einer für Alle, Alle für Einen!“ 

Darum bin ich verpflichtet, dafür zu forgen, daß ſolches nicht 
mehr vorkommt, daß in Zukunft unſer Friede und unſere Exiſtenz 
nicht mehr geſtört werden. 

In erſter Linie gebe ich meinem Landſturm den Befehl: Bringt 
mir dieſen Züchter ſofort her!“ Ihr ſollt die Zeugen und Kläger ſein 
und mein Urteil vernehmen.“ 


— — — — — — — —— — —ꝓẽ3ĩ —ñ—ꝓ—ͤ— — — — — —ẽ 


182 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 


Horcht, der Landſturm iſt in nächſter Nähe! Hört ſeinen Signal⸗ 
ruf: „S⸗i⸗i⸗i, S⸗i⸗ij⸗i!“ Gott habe Erbarmen mit dieſem Mörder! 

Der Landſturm trat ein. — 

„Wir melden, daß wir unſeren Todfeind vor der Türe haben.“ 
„Bringt ihn herein!“ — 

„Von meinem Volke find gegen Dich zehn große Klagen einge⸗ 
reicht worden, die ich Dir vorleſen laſſe.“ — — 

Nun, haft Du etwas einzuwenden? — Sprich! — Haft Du 
gegen eine dieſer Klagen etwas einzuwenden? — Bekomme ich noch 
keine Antwort? — Biſt Du etwa taubſtumm geworden? — Jetzt geht 
meine Geduld zu Ende! Nun mache ich es kurz mit dieſem Mörder! 
| ch gehe nach den Mahnworten unſeres Schöpfers an Euch vor: 
1. Wer Blut vergießt, deſſen Blut ſoll auch vergoſſen werden! 2. Der 
Gerechte erbarmt ſich auch ſeines Viehs. Dieſes gilt ebenſo für uns. 
Nicht nur ein Leben hat dieſer Mörder umgebracht, ſondern 1861 Viel 
ſtehen überdies in Lebensgefahr. Somit hat der Gottloſe den Tod ver⸗ 
dient. Zum letztenmale frage ich Dich: Was ſagſt Du dazu?“ 

| „„Bitte, habt nur diesmal Erbarmen mit mir armen, unwiſſenden 
Manne und fällt ein mildes Urteil! Auf Ehre verſpreche ich Eurer 
Majeſtät und Eurem ganzen Volke, daß keine von dieſen Klagen im 
nächſten Jahre vorkommen wird. Ich habe es nun eingeſehen, daß ich 
viele große Fehler in der Bienenzucht machte. In dieſem Fache bin 
ich nur ein Anfänger. Aller Anfang iſt ſchwer, beſonders in dieſem 
Berufe. Flehend bitte ich nochmals um ein mildes Urteil.“ 

„Wenn es ſo iſt, ſo muß bei uns diesmal Barmherzigkeit walten; 
ich fälle daher ein mildes Urteil. In Kürze aber will ich Dir als 
armen Anfänger zu den eingereichten zehn Klagen entſprechende Be: 
lehrungen mitgeben. | 

Die 1. Klage lautete: Du Haft uns grob behandelt und viele 
meiner Kinder ermordet. 

Damit Du dieſen Punkt beſſer begreifſt, will ich Dir eine kleine 
Geſchichte erzählen. Es war einmal ein reicher Geſchäftsmann. Er 
und ſeine Frau waren weit und breit als die größten Wohltäter be⸗ 
kannt. Doch Undank war der Lohn. Eines Tages berichtete ihm einer 
ſeiner Werkführer, die Arbeiter hätten den Gehorſam verweigert, die 
Maſchinen zerſtört und ihre Vorgeſetzten mißhandelt. Auch ſeine Er⸗ 
zeugniſſe hätten fie geplündert. Vor Gram wurde der reiche Mann 
krank und eines Tages befahl er ſeiner Frau, kein Almoſen mehr zu 
geben. „Ich kenne kein Erbarmen mehr! Es war der Anfang unſeres 
Unglückes.“ So des Mannes Rede. 

Als nun eines Tages ein armer Familienvater mit vielen Kindern 
und ohne Verdienſt an des reichen Mannes Türe klopfte und um 
Hilfe bat, ſprach dieſer: „Hinaus mit Dir! Arbeite, ſtatt zu faulenzen! 
Niemand betrete mein Haus mit einem ſolchen Anliegen! Undank iſt 
nur der Wohltat Lohn!“ Gekränkten Herzens und unverrichteter Dinge 
mußte der arme Mann des Reichen Haus verlaſſen. 

Nach Wochen beſſerte ſich des Mannes Zuſtand und unter ſeiner 
Führung blühte das Geſchäft von neuem auf. Als man ihm nun gar 
eines Tages die Nachricht von der Geburt ſeines erſten Sohnes brachte, 
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da kannte fein Jubel keine Grenzen und alles Leid war vergeſſen. Er 
veranſtaltete eine Tauffeier, zu der er alle, auch ſeine Arbeiter einlud. 
5 unge: fie dauerte, um fo mehr ſteigerte ſich der allgemeine Feſtes⸗ 
jube 

Gerade im beſten Schmauſen meldete man dem vom Glücke 
ſtrahlenden Gaſtgeber, daß ein Mann vor der Türe ſtehe und ihn zu 
ſprechen wünſche. Laßt ihn herein zu unſerem Feſte!“ Verlegen und 
hoffnungslos — es war der gleiche Mann von 55 — trat dieſer 
über die Schwelle. Ein freundliches „Gott grüße Dich!“ ſeitens des 
Feſtgebers, der ihn gleichfalls erkannte, tönte ihm entgegen. Mut und 
Hoffnung durchzogen ſeine Seele und zum zweiten Male brachte er 
ſeine Bitte vor. „Mein guter Mann, Ihnen muß geholfen werden! 
Nehmen Sie vor allem Teil an unſerem Feſte. Auch Ihre Familie will 
ich mit Speiſe und Trank reichlich verſorgen. Von morgen ab ſind 
Sie überdies bei mir angeſtellt.“ 

So hatten Freude m Erfolg des Geſchäftmanns Herz wieder zum 
Guten gewendet und feine angeborene Menſchenfreundlichkeit wieder 
hervorquellen laſſen. Schluß folgt. 


SDV 


Berichtigungen in der Mai-flummer. 
In den Monatsberichten ſoll die Mooſerhöhe für Raggal mit 1016 m 
ſtatt mit 1616 m angegeben ſein. 


In den Vereinsnachrichten: An der Dornbirner Zuͤchterkonferenz 
beteiligten ſich 16 Vereine, Aug 13. | 


GO 


Käufe und Berkäufe. 


Ferd. Ammanns Erben, Schreiner in Koblach (Vorarlberg) verkaufen 
einen Tiroler⸗ und einen Wienervereinsſtänder. 

Partien zu mindeſt 10 Stück modernſter Wanderſtöcke, bei⸗ 
nahe neu, per Stück 195.000 K und gebrauchte Strohkörbe à 13.000 K 
gibt ab Villa „Regenbogen“, Zirl. 


GS 


Feltuerfammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereines 
Schwaz und Umgebung. 

Der erſte Donner des Jahres 1924 begrüßte ſchon in aller Frühe 
den Weißen Sonntag. Auch die Imker von Schwaz und Umgebung 
hatten heute Feſttag und ſich zuſammengefunden, um das Jubiläum 
ihres 25 jährigen Vereinsbeſtandes zu feiern. | 

Vormittag gegen 12 Uhr kamen einige Herren, das Bienenhaus 
des Herrn Johann Heubacher zu beſichtigen, welcher dienſtbereit über 
die praktiſche Anlegung des Bienenhauſes und über die bei der letzten 
Innsbrucker Meſſe mit Anerkennung ausgezeichneten Bienenkäſten, Auf: 
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ſchluß gab. Wegen der ſchlechten Witterung wurde natürlich mancher 
von der geplanten Beſichtigung zurückgehalten. 

Um 2 Uhr wurde im Saale des Gaſthauſes zur Krippe (Tippeler), 
deſſen Eingang vom akademiſchen Maler Karl Unterberger in kunſt⸗ 
ſinniger und zweckentſprechender Weiſe geſchmückt war, die Feſtver⸗ 
ſammlung eröffnet. Der Saal ſelbſt war mit Blumen und Bienenſprüchen 
geziert und der große Bienenmeiſter Dzierzon blickte von einem großen 
Bildniſſe mit ſeinen klugen Aeuglein auf die Verſammelten herunter. 
Zur Ehrung des Feſtes waren auch erſchienen Herr Präſident des 
Zentralvereines Oekonomierat Albert Merk, Landesgeſchäftsführer des 
Zentralvereines Albert Ditterich, Schriftleiter der Grünen, Herr Direktor 
Joſef Schweineſter, Herr Rechnungsrat Erhart, Herr J. Riedl, Kaſſier 
des Zentralvereines und noch manche Herren von anderen Vereinen. 
Auch die Stadtgemeinde ſandte einen Vertreter in Herrn Anton Kiechl. 
Nicht zuletzt ſei erwähnt, daß 10 Mitglieder des Deutſchen Liederbundes 
Schwaz, das Feſt mit einigen fröhlichen Liedern verſchönten. 

Nach Begrüßung durch Obmann Peter Bachmann gab dieſer einen 
kurzen Ueberblick über den Werdegang und die Tätigkeit des Vereines 
während ſeiner 25 Jahre. In treuem Gedenken an die verſtorbenen 
Herren Pfarrer Norbert Winkler und Pfarrer Alois Gſpan als ehe⸗ 
malige Obmänner und zur Erinnerung erhoben ſich die Anweſend en 
von ihren Sitzen. Als beſonders verdienſtvolle Mitglieder des Vereines 
wurden hervorgehoben Herr Ludwig Reibmeyr und Herr Peter Grießen⸗ 
böck; als Anerkennung wurden ihnen durch Herrn Präſtdenten Merk 
Ehrenurkunden überreicht. 

Nun ergriff Herr Oekonomierat Merk das Wort und ſprach darüber, 
wie man gute Bienenzüchter zum Anſchluß an den Verein gewinnt und 
warum man dieſen Zuſammenſchluß anſtreben ſoll. „Durch Neid und 
Not“, das waren die Schlagwörter, welche dies erreichen ſollen. Wenn 
der Nachbar die Erfolge ſieht und wenn ihn Krankheiten an ſeinem 
Bienenſtande heimſuchen, dann wendet er ſich vertrauensvoll und hilfe- 
ſuchend an die geeinigten Bienenzüchter und bildet dann vielleicht auch 
ein gutes Mitglied in der neuen Geſellſchaft. Vor allem iſt es die 
Jugend, an die wir herantreten und ſie begeiſtern ſollen für die 
Bienenzucht, ihr die ethiſchen, geiſtigen und materiellen Vorteile der⸗ 
ſelben vor Augen führen und ihnen Liebe für die emſigen Bienlein- 
einflößen ſollen. Dabei tun wir auch noch das eine gute Werk, wir 
führen ſie am Wirtshaus und an den Gefahren des Lebens, welche der 
Jugend auf Schritt und Tritt auflauern, vorbei. Daher iſt es eine 
wichtige Aufgabe junge Bienenfreunde zu gewinnen, damit ſie dann 
auch durch langjährige Praxis einmal tüchtige Imker werden. Hierauf 

gibt Herr Präſtdent ſeinen Vortrag eine Dreiteilung und ſpricht: 
| 1. über den Imker als Menſch und im Beruf, 

2. über die Flora oder die Bienenweide und ſchildert hier den 
Kampf zwiſchen Natur und Kultur; eines ſchließt das andere aus. 
Natur iſt für, Kultur gegen die Mannigfaltigkeit der Pflanzen, welche 
für unſere Immen von großer Wichtigkeit ſind. Es gilt hier einen 
goldenen Mittelweg zu finden, damit beiden gedient iſt. 

3. Erhellt er die Bepflanzung im Garten und um das Haus. 
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Als Schluß feiner Ausführungen faßt der Feſtredner alles in vier 
Bitten zuſammen, welche er ſehr gerne erfüllt ſehen möchte und erläutert 
dieſe noch in ſehr ausführlicher Weiſe. 

1. Bienenzuchtmeiſter ſollten ausgebildet werden, welche am Bienen⸗ 
ſtande ſelbſt mit Rat und Tat, beſonders den Anfängern, beiſtehen. 

2. Die Frage über Tracht und paſſender Samenvermehrung, durch 
e Zuſammenarbeiten, ſollte gelöſt werden. 

Die genauen Bienenbeobachtungen mögen noch an mehreren 
Seen e wie bisher durchgeführt werden. 
4. Die Bienenzüchter ſollten ſich Hand in Hand nde aushelfen 
und beſonders die Korbimker ſollen ihre Völker als Trommelvölker 
anderen zugute kommen laſſen. 

Herr Obmann erſucht hierauf den Vertreter der Stadtgemeinde um 
die Mithilfe derſelben wegen paſſender Bepflanzung von eee 
Alleen uſw. 

Herr Anton Kiechl dankt zuerſt im Namen der Stadtgemeinde für 
die fleißige Arbeit der Bienenzüchter und verſpricht, daß die Stadt: 
gemeinde ihr Beſtes tun wird, um unſeren Wünſchen entgegenzukommen. 

Herrn Schriftleiter Direktor Schweineſter wurde nun das Wort 
erteilt und dieſer ſpricht nun in ſehr klaren und leicht faßlichen Aus— 
führungen 

1. über die jetzt oft zur Sprache kommende Milbenkrankheit. 

2. Er erklärt in anſchaulicher, intereſſanter Weiſe die Königinzucht 
und bringt dieſelbe in einer ſo leicht faßlichen Form, daß wohl jeder 
mehr geübte Imker imſtande wäre, eine ſolche durchzuführen. Er muntert 
uns auf, dies zu wagen, da ſie für den materiellen Erfolg von rieſig⸗ 
großer Bedeutung iſt. Nach ſeiner Ueberzeugung trägt auch die Königin⸗ 
zucht ſogar ſehr viel dazu bei, gar manche Krankheit im Bienenſtande 
zu verhindern. Dann kommt 

3. die Reinlichkeit am Bienenſtande zur Sprache und Herr Schrift⸗ 
leiter kann uns nicht genug ans Herz legen: Fort mit alten Waben, 
keine Pollen aufbewahren, da in dieſen zweien ſich die Krankheitskeime 
am leichteſten erhalten und damit verſchleppt werden und 

4. rät er uns an, nicht zu viel Bienen auf einem Stande zu haben, 
da fie ebenfalls Krankheiten leichter untereinander verbreiten können. 

Am Schluſſe bittet er noch, man möge mit den Schwärmen doch 
ein bißchen ähnlich dem Friedenspreis bleiben und da wären es bei— 
laͤufig, gut gerechnet, 150.000 K. 

Damit wir einen Ueberblick über die Wirtſchaftslage des Zentral⸗ 
vereines haben, gibt uns Herr Direktor Ditterich in fachgemäßer Weiſe 
Aufſchluß. Er ſpricht auch über den aus Amerika (Chile) kommenden 
„Roſenbacher Honig“ und daß wir mit allen Mitteln gegen dieſen 
Stampfhonig aufkommen müſſen. Bevor jedoch ein Honigſchutzgeſetz 
heraußen iſt, wird ſich nichts machen laſſen. Durch eifriges Zuſammen⸗ 
arbeiten werden auch wir ſpäter imſtande ſein, den Honig für unſere 
Abnehmer aufzubringen. 

Noch einmal ergreift Herr Direktor Schweineſter das Wort und 
ſchildert uns die Bedeutung der Bienenzucht für die Landwirtſchaft und 
die Volkswirtſchaft. Es wird uns an mehreren, wirklich durchgeführten 
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Beiſpielen erklärt, wie wichtig die Biene durch die Vermittlung der Be: 
ſtäubung für den Obſtbau und Landwirtſchaft iſt. Aber er vergißt auch 
nicht die erzieheriſche Wirkung, welche die Bienenzucht beſonders für die 
Jugend bildet. b 

Der große Beifall, der allen dieſen Reden folgte, iſt Beweis genug, 
daß ſie ihre Wirkung nicht verfehlten. | 3 2 

Außerhalb des Programmes ſprachen noch einige Herren über ver: 
ſchiedene Bienenangelegenheiten und baten um treue Mithilfe, beſonders 
für noch ungeübte und dankten manchem für ihre Mithilfe. 

Auch für angenehme Abwechſlung war geſorgt, indem die erſchienenen 
Sänger in den Pauſen und nach dem Schluſſe des offiziellen Teiles 
einige gut gewählte und gut vorgetragene Chöre zum beſten gaben. An 
dieſer Stelle ſei ihnen nochmals für ihr Erſcheinen und ihr Mithelfen 
zur Verſchönerung des Feſtes herzlichſt gedankt. 

Gegen 6 Uhr ſchloß dieſer reiche Erntetag für die Bienenzucht und 
wohl jeder war befriedigt über dieſen Tag und kehrte mit neuen Kennt⸗ 
niſſen auf ſein Arbeitsfeld zurück. 

Nocheinmal ein kräftiges und mit dem Wunſche auf ein gutes 
Bienenjahr Imker Heil! 

ö | Anton Unterberger, Schriftführer. 
SY 


Berſammlungaberichte. 


Der Bienenzuchtzweigverein Luſtenau hielt am 25. März eine Verſammlung 
ab, die ein erfreuliches Intereſſe der Mitglieder für die Bienenzucht zeitigte. Zeug⸗ 
wart Albert Holzer hielt einen Vortrag über Frühjahrsbehandlung und wirkte durch 
ſeine Ausführungen, welche ſowohl belehrend als unterhaltend waren, fördernd. Auch 
die folgenden Punkte der Tagesordnung, welche Beſchlußfaſſungen über Bienenweiden⸗ 
Verbeſſerungen, Abhaltung von Standbeſuchen uſw. zeitigten, hatten eine rege Aus⸗ 
ſprache zur Folge. Betreffs Anſchaffung von Akazien ſollte Altvorſtand Ignaz Kremmel 
an die Gemeinde oder den Obſtbauverein herantreten, da ſie in der Lage wären, 
die Bienenzucht in dieſer Weiſe zu fördern. Auch die Abhaltung von Standbeſuchen 
an Sonntagen zum Zwecke gegenſeitiger Belehrungen ſoll möglichſt ausgiebig durch⸗ 
geführt werden. a N 

a Luſtenaus Bienenverein N 
Liebt ſeine Immelein; 8 
Merke, daß er nicht nur lebt, 
Sondern auch nach Beſtem ftrebt. A. H. 

Der Bienenzüchter⸗Zweigverein Kitzbühel hielt am Sonntag, den 11. Mai 
1924, im Gaſthaus „Eggerwirt“ eine gutbeſuchte Frühjahrsverſammlung ab, wobei 
Herr Wanderlehrer Alois Gürtler einen ſehr lehrreichen und zeitgemäßen Vortrag 
über Bienenzucht hielt, wofür Herrn Wanderlehrer durch den Obmann der wärmſte 
Dank ausgeſprochen wurde. L. Kronbichler, Obmann. 

Bienenzucht⸗ Zweigverein Landeck. Am 11. Mai fand in Landeck eine Per: 
ſammlung des Zweigvereines Landeck ſtatt. Oft lieſt man, daß eine Verſammlung 
ſchwach beſucht geweſen ſei, weil ſchlechtes Wetter war. Bei uns war es gerade um⸗ 
gekehrt; die Verſammlung war ſchwach beſucht, weil zu gutes Wetter war, denn 
die meiſten Abweſenden entſchuldigten ſich damit, daß ſie auf heute zu erwartende 
Schwärme „paſſen“ müſſen. Es war auch tatſächlich ein warmer, windſtiller Tag, 
wie wir noch wenige hatten, und was der Wind auf einen Schwarm für einen Ein⸗ 
fluß hat, weiß jeder der Leſer dieſer Zeilen. Schriftleiter Schweineſter hielt einen 
längeren Vortrag über Schwarmverhinderung und Schwarmförderung, Gewinnung 
und Verwertung der Schwarmzellen und die Herſtellung von Kunſtſchwärmen nach 
der Trachtze it. Es wäre nur zu wünſchen, wenn alle Mitglieder des Zweigvereines 
dieſen zeitgemäßen, aus der Praxis entnommenen Vortrag gehört hätten. 
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XIII. Jahrgang Nr. 7 Juli 1924 


An die Berren Bbmänner, Schriftführer und 
Mitglieder der Zweigvereine Tirols und Borarlbergs. 


Die Bienenzeitung entbehrt vollſtändig Ihrer Berichte. Verſamm⸗ 
lungsberichte allein bringen wenig Neuigkeiten. Wieviele Abonnenten 
würden eine Tageszeitung haben, wenn nur der Leitartikel und einige 
wiſſenſchaftliche Aufſätze zu finden wären und dann einige Seiten 
Annoncen? Die Orts neuigkeiten interelfteren die meiſten Leſer. 
Ich möchte doch auch erfahren, was es Neues gibt im „Ländle duß“, 
im Unter: und Oberinntal, in Ausfern, im Wipp⸗ und Zillertal, im 
Oetz⸗ und Brixental uſw. Warum ſoll nicht auch der Imker ſeine 
Neuigkeiten bringen, z. B.: Sonderbares beim Schwärmen, einfaches 
Königinzuſetzverfahren, praktiſcher Vorgang beim Gießen dünner 
Mittelwände uſw. uſw. 

Seit neueſtem Fol ſich ſogar die Bienenzeitung dazu hergeben, aus 
anderen Nichtfachzeitungen bienenwirtſchaftliche Berichte abzuſchreiben, 
wie z. B. die letzhin ſtattgefundene Zweigvereinsgrüͤndung im ... inn⸗ 
tal. Wenn jemand auf ſein Haus ein neues Dach ſpendiert, ſo iſt das 
in den Tageszeitungen zu leſen, ſchwarz auf weiß, aber die Bienen⸗ 
züchter wollen für ihre eigene Zeitung nichts Intereſſantes bringen. 
Warum denn? Die Schriftleitung. 

ö SY 


onatsarbeiten am Bienenſtand und im Bauſe 
des Imkers im Monat Juli. 
a Von A. Hammerle. 
Im tiefer gelegenen Inntale geht nun die Haupttracht leider ſchon 
ihrem Ende entgegen. Dafür aber ſtehen die höher gelegenen Bienen⸗ 
ſtände gerade jetzt mitten im Blütenflor. 
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Der Schwarmimker hat feinen Teil ſchon eingeheimſt, jetzt kommt 
der Honigimker an die Reihe. Wann geerntet werden ſoll, hängt aller- 
dings von der Witterung uſw. ab, aber das merke ſich jeder, ernte 
nicht zu früh. Wer an ſeinen Stöcken ſieht, daß ſchon die hinterſte 
Wabe von Honig ſtrotzt, der ſäume mit dem Schleudern nicht. Haft Du 
Beuten mit beweglichem Honigraum, jo ſtelle Dir einen zweiten Honig- 
raum, den Du mit leeren, ausgebauten Waben ausſtatteſt, auf 
Deinen Arbeitstiſch, nimm den vollen Honigraum, ſetze ihn auf 
den leeren und beide Räume wieder auf den Brutraum. Dadurch 
erhalten die Bienen wieder genügend Raum für ihre Honigablage 
und Du kannſt ſchleudern, wann Du willſt, wenn Du gerade Zeit haſt. 
Kannſt Du aber den Honigraum nicht abnehmen und Du haſt zum 
Schleudern abſolut nicht Zeit, ſo entnimm die vollen Waben und er— 
ſetze den leeren Raum durch leere Vorratswaben. Die entnommenen 
vollen Waben bewahre aber bienenſicher auf, ſonſt züchteſt Du Dir 
Räuberei im vollſten Umfang. Aber eines merke Dir: Du darf ſt nur 
für Dich nehmen, was im Honigra um iſt, was im Brutraum 
iſt, gehört nie und nimmer Dir, im Herbſt ſchon gar nicht. Würdeſt 
Du jetzt auch aus dem Brutraum für Dich ſchleudern, ſo wären die 
Bienen gezwungen, mit der kommenden Waldtracht ihre Wintervorrats— 
kammern zu füllen und da würdeſt Du ſehr wahrſcheinlich im Frühjahre 
große Augen machen. Waldtrachthonig iſt für die Ueberwinterung nicht 
immer vorteilhaft. 


Vorgang bei der Ernte. 


Ich will Dir hier zeigen, wie ichs mache, lieber Imkerfreund, wie 
andere tun, kannſt andere fragen. Früher hatte ich Hinterlader, da hab' 
ichs ſo gemacht: Ich richtete mir den Wabenbock auf einen Stuhl neben 
mich und hing die Waben des Honigraums, eine nach der andern, in 
den Wabenbock. Mit einem gewöhnlichen Tiſchmeſſer wurden angebaute 
Rähmchen von den Wänden des Honigraumes losgemacht. Waren ſämt⸗ 
liche Waben herausgenommen, ſchloß ich das Türl des Honigraumes 
und es konnte an das Abkehren der Bienen geſchritten werden. (Es hat 
einmal einen gegeben, der hat Bienen geſchleudert — ſamt Honig 
und Zellendeckeln.) 

Beim Würfel mache ichs ſo: Der volle Honigraum (wenn es 
mehrere ſind auf einen Brutraum, umſo beſſer) wird abgehoben und 
auf zwei auf den Tiſch geworfene leere Rähmchen geſtellt, um nicht 
unnötig viele Bienchen zu zerdrüden. Der Brutraum wird mit dem 
Deckbrett vom Honigraum zugedeckt. Aus dem Honigraum hänge ich nun 
die Waben in den Wabenbock; die vielleicht nicht ganz gefüllten zu⸗ 
ſammen rückwärts. Sind alle Waben aus dem Honigraum entnommen, 
jo werden die wenigen in demſelben zurückgebliebenen Bienen ausge⸗ 
trieben und der leere Honigraum auf den bloßen Tiſch geſtellt und mit 
einem Deckelbrett zugedeckt. 

Nun beginnt das Abfegen der Bienen, das manche Imker ſo 
fürchten. Wenn man ſich Zeit läßt und die Bienen ſich ſatt Honig 
trinken läßt, iſt dies Geſchäft gar nicht ſo gefährlich, vorausgeſetzt, daß 
einer nicht einen Tag zum Honigernten wählt, den er nicht wählen 
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ſollte: Schlechtes Wetter, Gewitter. Die Abkehrfeder wird zuerſt in 
friſches, kaltes Waſſer getaucht und Wabe für Wabe ſanft von den 
Bienen befreit, indem fie in die Tiefe des Wabenbocks gewiſcht werden. 
Wabe für Wabe kommt bienenfrei in den bereitgeſtellten Honigraum, 
welcher der Näſcher wegen fleißig wieder zugedeckt wird. Manche ſetzen 
tags zuvor zwiſchen Brutraum und Honigraum ſtatt des Abſperrgitters 
ein Brettchen mit eingeſetzter Bienenflucht ein. So haben ſie am fol⸗ 
genden Tag die Honigräume bienenfrei und können ſich das Abkehren 
auf dieſe Weiſe erſparen. Sind alle ſchleuderfähigen Waben drinnen, 
jo trage ich fie im Honigraum in die Schleuderkamme'r. Das iſt 
ein Raum im Haus, auf einer dem Bienenſtand abgekehrten Seite; es 
ſoll nicht gerade das Speckkammerl oder die Waſchküche zu dieſem Zweck 
gewählt werden; der Honig nimmt gerne Gerüche und Feuchtigkeit aus 
der Luft in ſich auf. 

| Die Honigſchleuder, im vergangenen Herbſt nach dem Gebrauch 
ſauber geſpült und ſorgfältig an der Sonne getrocknet, wurde über 
Winter zugeckt und ſo vor Staub und Spinngewebe u. dgl. reinge⸗ 
halten. So iſt ſie zum Gebrauch fertig; ebenſo das zugehörige Honig⸗ 
gefäß mit Haarſieb. 

Wer über ein Haarſieb nicht verfügt, der mache ſich aus dünnem, 
weitmaſchigem Tuch einen Beutel, etwa 20 cm breit und 27 cm tief 
oder lang und binde dieſes Säckchen feſt an den Ausfluß an der 
Schleuder. Wer viel zu ernten hat, mache ſich lieber zwei Säckchen, 
denn ſchließlich verlegen ſich doch die Poren und dann rinnt es nur 
mehr langſam durch. Das langſam durchlaſſende Säckchen haͤnge man 
irgendwo auf und laſſe den Honig ruhig abfließen. 
| Nun kommt die Arbeit, die mir unlieber iſt als drei Bienenſtiche, 
das Entdeckeln. Die Entdeckelungs gabel dürfte das einfachſte und 
am meiſten praktiſche Werkzeug hiezu ſein. Sie wird bei der Arbeit 
von Zeit zu Zeit in heißes Waſſer getaucht. Man ſchiebt, vom Waben⸗ 
oberteil nach unten fahrend, die Gabelzinken unter die Zellendeckel, 
dieſe abhebend, und ſtreicht das Entdeckelungswachs in eine hiefür be- 
reitſtehende Schüſſel. Die entdeckelten Rähmchen kommen mit der Ober: 
leiſte nach unten (Hinterlader mit hohen Rahmen und zu kleiner 
Schleuder) oder es läuft beim Schleudern der Unterſchenkel der 
Wabe voraus, in den Schleuderkorb. Dieſer ſoll auf allen 
Seiten gleich belaſtet ſein, damit die Maſchine nicht ſtößt und 
etwa ihre Achſe verkrümmt wird. Alſo auf jede Seite gleichviele 
und gleichſchwere Waben einſtellen oder durch Einhängen von Gewichten 
auszugleichen. 

Sind die Waben eingeſtellt, ſo beginnt das Schleudern, indem 
anfänglich langſam gedreht wird, nur ſo ſchnell, daß der Honigregen 
auf der Blechwand der Schleuder gerade noch zu hören iſt. Nach kurzer 
Zeit werden ſämtliche Waben gewendet und deren andere Seite im 
Ernſt geſchleudert. Erſt hernach wird nochmals gewendet und die das 
erſtemal nur teilweiſe entleerte Seite der Waben gänzlich entleert. Hat 
man die Waben auf die Seitenſchenkel eingeſtellt, ſo iſt die Dreh⸗ 
richtung die rechte, bei welcher der untere Wabenteil vorausläuft. Sind 
die Waben aber auf die Oberleiſte eingeſtellt, ſo entleeren ſich die 
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Waben beſſer, wenn die Schleuder auch in entgegengeſetzter Richtung 
umgetrieben wird. So iſt zu verfahren, bis alle Waben geſchleudert ſind. 
Dann kommen die Waben im Honigraum aus der Schleuder⸗ 
kammer zurück auf ihren Brutraum und die etwa zurückgeſtellten, halb⸗ 
gefüllten dazu und der Deckel obendrauf. Die abgefegten Bienen pflege 
ich aus dem Wabenknecht vor dem Stand auf den ſonnigen Raſen zu 
ſtürzen, von wo ſie ſich in kurzer Zeit erheben und heimfliegen. 

Beim Hinterlader, der einen nicht abnehmbaren Honigraum hat, 
kommt nach dem Schleudern das Hineinhängen der Waben, wobei die 
Bienen gewöhnlich böſer find als beim Entnehmen. Die Waben ins 
Waſſer tauchen und ſo benetzt einſchieben, beſänftigt die erregten Bienen 
ziemlich gut. 

Noch eines merke gut: Sei reinlich in allem, was die Arbeit beim 
Honig angeht: Geräte, Kleider, Deine Hände, Gefäße uſw. 

Kindern, die gerne bei dieſer Arbeit als Zuſchauer ſich einſtellen, 
gib lieber, ihren Wunſch verſtehend, gleich ein Stück Honigbrot und 
ſchicke ſie weg damit, als daß Du ſie mit ihren Fingerchen an Waben 
herumbohren und am Ausflußrohr der Schleuder ſchlecken läßt. Daß 
ich es verrate: Nicht bloß einmal iſt mir von Honigkundſchaften einge⸗ 
ſtanden worden, warum ſie zu mir lieber kommen, um Honig zu kaufen, 
als zu andern, an die ich ſie wies und die größere Vorräte hatten: die 
Reinlichkeit, die ſie bei mir vorausſetzten und einem andern nicht zutrauten. 


Abkürzungsſchlüſſel. 

Durch nachfolgende Zeichen laſſen ſich bei ſinngemäßer Zuſammen⸗ 
ſtellung ſämtliche Verhältniſſe im Bienenvolke wie auch alle im Jahres⸗ 
lauf daran nötigen Arbeiten eindeutig, kurz, ſchnell und über: 
ſichtlich vermerken, ſei es auf der Stockwand, dem Stockzettel oder in 
einem Standbuch. Es ſind dabei viele bereits gebräuchliche Zeichen ver⸗ 
wendet und miteinander in Uebereinſtimmung gebracht. Das endgültige 
Zuſtandekommen dieſes Schlüſſels verdanken wir der Mitarbeit Prof. 
Dr. Armbruſters. — Mögen dieſe Zeichen allgemein angewendet werden 
und ſo eine einheitliche Zeichenſprache aller Imker deutſcher Zunge ſein. 

A. Zeidler-Gernhoff. 


1 ſehr gut, ſehr viel B Brut 

2 gut, viel Bn Brutneſt 

3 mittel Br Brutraum 

4 gering BW Brut⸗Wabe 

5 ſchlecht, ganz wenig bR Bau⸗Rahmen 
Jgeſehen bH Blatt⸗Honig 
— zugegeben — 
— genommen D Drohnen G 

= DB Drohnen⸗Brut 


A Arbeiterin P- | Dw o Drohnenwachs 
AB Arbeiter⸗Brut — 
Ab Ableger E Eier 
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F Futter SK Vor⸗Schwarm 
Fe Fegling 87 Schwarm mit Königin 17 
Fu Flugling Sk Nach⸗Schwarm 
Fl Flug | T Futtertafel 
1 V Volk | 
G Abſperr⸗Gitter vr Volk, dem Königin 17 ent: 
H Honig == ſchwärmte oder genommen 
105 Honigraum nu 
W Bonig:Wabe 78 
bH Blatthonig W Babe 
ut Wn Weiſelnapf — 
K Königin 2 Wk Weiſelkrug, bebrüteter Vn 
k unbegattete Königin . Weiſelzelle, bedeckte Wk 
* weiſellos Zucker 


K? Weiſelloſigkeits⸗Verdacht I] Königin im Käfig 


KJ Königin im Ausfreßkäfig 
L große Larven | 


l kleine Larven Königin abgeſperrt: 
M Mittelwand „ 
De [K nach hinten 
P Pollen K] nach vorn 
PW Pollen⸗Wabe links 
R Rahmen Trechts 
vk Verbau⸗Rahmen A oben, hinauf 
2 malen h unten, hinunter 
8 Schwarm — (nach) vorn 
St Stärke — (gnach) hinten 


000090090000000G000000000G00000000000000000000000000002G000G000B008000GC00 


Weißt du was, lo zeig’ es, 
Geißht du nichts, verlchweig' es. 


0000090000000000000000000000008090G0000000000000000000000000000000000000 


Hozı? 
Katz⸗Mäder. 


Nicht die Dachlawine der Taverne, nicht der Rauhfroſt des grim⸗ 
migen Winters, nicht des Rheines toſende Wogen haben es angetan, 
daß die „Grüne“ von meiner Wenigkeit ſo lange nicht mehr bedient 
wurde, ſondern der Berg voll Arbeit war es, der das verſchuldet. 
Leider werden dieſes Jahr immer wieder Faulbrutfälle gemeldet. 
Wenn in einem Vereine Bienenvölker mit Faulbrut vorkommen, ſo iſt 
immer die erſte Frage: „Wo könnte dieſelbe herkommen? Iſt ſie ein⸗ 
geführt worden? Iſt ſie verſchleppt worden?“ Bei der Jahresverſamm⸗ 
lung 1923 wurde u. a. mitgeteilt, daß gekaufte Wohnungen vom neuen 
Befitzer mit lauem und nachher mit heißem Sodawaſſer auszuwaſchen 
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ſind; nachdem die Wohnungen halb getrocknet find, müſſen dieſelben mit 
einer Stichflamme ausgebrannt werden. Insbeſondere achte man die 
ſchartigen Stellen und vergeſſe man ja nicht, das Flugloch gründlich zu 
behandeln. Faulbrutkranke Völker hänge man auf Kunſtwaben in einen 
friſchhergerichteten Kaſten und füttere einige Tage hindurch mit Zucker⸗ 
waſſer. Zur trachtloſen Zeit iſt dann nach 3 bis 4 Tagen mit Honig⸗ 
fütterung einzuſetzen. Mit Karbolineum hergerichtete Kaſten müſſen erſt 
geruchlos gemacht werden, denn Karbolineum iſt Gift für Bienen. 
Was man im Jahre 1813 vom Mehltau ſchrieb, dürfte auch die 
heutigen Imker intereſſteren; vom Honigtau folgt aus gleicher Folge 
ſpäter Bericht.. „Der Mehltau iſt eine weißliche Materie, die ſich wie 
ein Staub auf die Pflanzen legt. Er rührt nicht, wie man gemeiniglich 
glaubt, von Inſekten her, ſondern von einer natürlichen Stockung der 
Säfte und angehender Fäulnis derſelben, welche nachher die Inſekten 
entweder herbeilockt oder erzeuget. Die Stockung der Säfte iſt der erſte 
Grad der Fäulnis und man bemerkt, daß ſie auch in der Tat ſchon 
allein hinlänglich ſei, die Inſekten herbeizulocken, indem ſich dieſelben 
gleich zu Tauſenden einfinden, ſobald eine gelegentliche Urſache, ſie mag 
natürlich oder künſtlich fein, die Säfte des Baumes in Stockung bringt, 
obgleich wir nicht wiſſen wie, warum und woher. Daher ſind die 
ſchwächſten Bäume und die ſo an keinen vorteilhaften Orten ſtehen, dem 
Mehltau am häufigſten unterworfen. Wären die Inſekten wirklich die 
Urſache des Mehltaues, ſo würde man ihn nimmermehr durch die Kunſt 
hervorbringen können. So aber darf man nur einen Baum vorſätzlich 
verletzen oder ihm die gehörige Wartung entziehen, ſo wird er alſobald 
den Mehltau bekommen. Auf einem ſolchen, durch die Kunſt geſchwächten 
Baum finden ſich tauſende Inſekten auf einmal ein, da hingegen die 
anderen, die neben ihm ſtehen, frei bleiben. Man kann alſo den Inſekten 
in dieſem Falle ebenſowenig als bei dem Fleiſche und anderen Ber: 
weſungen die Urſache der Fäulnis zuſchreiben, da ſie vielmehr von der 
Stockung der Säfte, die viele Umſtände veranlaſſen können, herrührt.“ 
Unverdroſſene Arbeit überwindet alles und zu begrüßen wäre es, 
wenn ein Naturhiſtoriker über den Mehltau der heutigen Zeit berichten 
würde, denn Bienenfreunde ſind auch Obſtbaufreunde, die gerne hievon 
Notiz nehmen würden. Des Obmannes Aufgabe iſt es ja nicht, immer 
nur in ſeine eigene Bruſt zu greifen, um daraus das Maß aller Dinge 
hervorzuholen; Virgil ſagte ſchon: „Ich will dir dieſe Laſt erleichtern.“ 


S 


Bas Bauernfaßl. 


Da von Seite der bäuerlichen Imker im Bezirke Lienz mein in 
der „Grünen“ unter dem Pſeudonym „Imkerich“ verfaßter Artikel über 
das Bauernfaßl Freude und Anerkennung hervorrief, bin ich gerne be: 
reit, in der Folge über dieſe Imkerart zu ſchreiben. In dieſen Folgen 
will ich meine Anſicht und Beobachtung feſtlegen und auch wichtigere 
Sachen hervorragender Imker älterer und neuerer Zeit anführen. 

Die älteſte Art und auch nicht die ſchlechteſte Art und Weiſe, 
Bienen zu halten, geſchah eben mit den einfachſten Mitteln. Der Menſch 
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guckte den Bienen die Lebensweiſe in der Natur ab, und genau jo, wie 
er die heutigen Haustiere aus der Wildnis nahm und dieſelben ſich nutz⸗ 
bar machte, dieſe im Laufe der Zeit zu den Haustieren erzog, ſo wollte 
er ſich auch die Bienen mit Rückſicht auf die Bekömmlichkeit und Heil⸗ 
kraft des ſüßen, herrlichen Nektars, der Götterſpeiſe, praktiſch nutzbar 
machen. Das Aufſuchen der Bienen in hohlen Bäumen oder in den 
mannigfachſten Verſtecken in der Wildnis war umſtändlich und bald 
hatte der Menſch entdeckt, daß auch der Bien ſich vermehre, das heißt, 
er beobachtete, daß die Völker ſich teilen und das ausziehende Volk 
ſich einen neuen Standort ſuche. Einmal zu dieſer Erkenntnis gekommen, 
lag es ja nahe, daß der Menſch verſuchte, die geſchloſſene Bienentraube 
in einen Behälter zu geben, mit nachhauſe zu nehmen und dort in der 
Anſiedlung zur Aufſtellung zu bringen. Die Honigquelle war ſomit nahe, 
man brauchte nicht mehr ſuchen. 

Die Aufzeichnungen des Bienenhaltens reichen bis ins hohe Alter⸗ 
tum zurück und wir können uns die einfache Betriebsweiſe leicht vor: 
ſtellen, da wir dieſe ja auch heute noch in ähnlicher Form im Bauern⸗ 
faßl und in den Strohkörben vorfinden. In beiden bleiben die Bienen 
ſich ſelbſt überlaſſen und ſie können ſich in dieſen Räumen einrichten, 
wie ſie wollen, ſie bauen nach ihren Bedürfniffen wie in der Natur, ſo 
wie ſie es für gut und nützlich finden, den Verhältniſſen Rechnung tragend 

— den Naturbau. 

Nur dadurch, daß der Naturbau nicht jederzeit bequem und hand⸗ 
lich war, kam der Menſch durch vieles Beobachten und Sinnieren zum 
Mobilbetrieb. Letzteren treiben demgemäß auch heute Leute, welche Zeit 
und Mußeſtunden für die Betreuung eines derartigen Betriebes haben, 
Leute, die eine feſtgeſetzte Arbeitszeit im Berufe haben und in ihrer 
freien Zeit Erholung und Ablenkung bei den Bienen finden, wie Lehrer, 
Geiſtliche, Beamte u. dgl. Der Bauer jedoch in ſeiner abgeſchloſſenen 
Siedlung draußen, der alles für das Leben Notwendige ſelbſt er⸗ 
arbeiten muß, hatte nie ſoviel Zeit erübrigen können, um in die näheren 
Einzelheiten des Biens einzugehen, um dieſem genehme, verbeſſerte 
Wohnungen zu ſchaffen. Er mußte ſich damit begnügen, den Bien ſeinem 
reinen Naturtrieb zu überlaſſen und freute ſich am ſtillen Beobachten, 
ſoweit es bei der einfachſten Betriebsart möglich war. Umſomehr aber 
‚it es ſtaunenswert, daß jo mancher bäuerliche Imker, trotzdem er bei 
einem Bauernfaßl nicht viel ſieht, nur durch Beobachten der ein- und 
ausfliegenden Bienen das richtige Urteil über ſeine Völker abgeben 
konnte. Dadurch, daß dieſer ſeine Bienen und deren Leiſtungen dem 
reinen Zufall überlaſſen mußte, wurde dieſer auch nicht zum menſchlichen 
Raubtiere. Er war und blieb der ideale Bienenvater und bewahrte 
ſeine Ideale bis zum Lebensende. Dieſe idealen Bienenzüchter kann man 
mit Recht Bienenväter nennen, der Name ſelbſt klingt ſchon ehrwürdig 
und mit einer gewiſſen Hochachtung kann man dieſe bereits im Aus⸗ 
ſterben begriffenen Leute betrachten. Sie aber überleben ſich ſelbſt. 

Was nun die Geſtalt des Bauernfaßl betrifft, iſt eine Beſchreibung 
nicht notwendig, nur wäre über die Größenverhältniſſe zu ſprechen. 
Ohne Vergleiche mit modernen Bauten gezogen zu haben, haben ſich 
die Bauernfaßln in ihrer Form herausgebildet. Dieſelben wurden vom 
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Vater oder Großvater übernommen und nur kleine, mehr oder weniger 
große Abweichungen in der Breite und Höhe des Faßls bei Neuer: 
zeugungen geändert. Da die Bienenhütten lange Zeit in brauchbarem 
Zuſtande blieben, ſomit oft noch den Sohn überdauerten, iſt es klar, 
daß gerade die Urſprungslänge der Faßlu unverändert blieb. Es iſt 
nun die Frage, ob die heutigen Bauernfaßlu die bienengemäße Raum⸗ 
größe innehaben oder nicht. 


Bauernfaßln in der meiſt gangbaren Größe ſind entſchieden zu 
klein. Die praktiſche Forſchung zeigt einen Rauminhalt von 8000 bis 
10.000 cm? in modernen Bienenwohnungen. Wenn nun dieſe Beuten 
hauptſächlich für den Honigbetrieb gebaut ſind, ſo ſoll das Bauernfaßl 
als Mittelding zwiſchen Schwarm: und Honigbetrieb mindeſtens einen 
Rauminhalt von 6000 bis 7000 cm? aufweiſen. 


Um zu einem nutzbaren Raum zu gelangen, muß man zuerſt die 
Höhe in Betracht ziehen. Die richtige Höhe einer Wabe, welche den 
Bienen gut entſpricht, iſt ungefähr 20 em. Da unterhalb die Biene 
noch bequem durchſchlüpfen können muß, kann man daher die innere 
Höhe des Bauernfaßls richtig mit 22 cm annehmen. Die Breite richtet 
ſich nach dem Bau der Bienen. Für einen Warm: oder Schrägbau 
kann ein Bauernfaßl nicht breit genug ſein. Für einen Längs⸗ oder 
Kaltbau ſpielt die Breite des Kiſtchens weniger eine Rolle. Da aber 
die Bienen im Naturbau bauen, wie ſie es für gut finden, kann daher 
der Erzeuger des Kiſtchens auch nicht gut wiſſen, wie breit er das Faßl 
geſtalten ſoll. Und trotzdem gibt es ein Mittel, das allerdings ſchon in 
die moderne Bienenzucht eingreift oder aus ihr entnommen iſt, und dies 
iſt das Leitwachs. Will der bäuerliche Imker Quer⸗ oder Warmbau 
haben, jo mache er ſich das Faßl ungefähr 30 bis 35 cm innen breit 
und 22 cm innen hoch, dies ergibt bei einer inneren Länge von 70 bis 
80 cm einen Rauminhalt von 46.200 bis 61.600 ems. Nach dieſer 
Rechnung erſieht man bereits, daß ein günſtiges Bauernfaßl für Warm⸗ 
bau eine Innengröße von 22 * 35 K 80 cm haben ſoll. Beim Längs⸗ 
oder Kaltbau ſpielt die Breite weniger eine Rolle und kann daher dieſes 
Maß ruhig eingehalten werden. Heikel iſt eben nur der Warmbau, da 
die Bienen im Winterſitz nur auf derjenigen Wabe dem Futter nach⸗ 
gehen, auf der ſie ſitzen. Iſt daher die Warmbauwabe zu wenig breit, 
dann iſt dieſe bald leer gefreſſen und die Bienen verhungern, trotzdem 
rückwärts die Honigwaben vollkommen gefüllt ſind. Dies iſt auch der 
Grund, warum die meiſten Imker den Längs- oder Kaltbau vorziehen. 
Bei dieſem iſt die Wabe ſehr lang, die Bienen ſitzen zu Winterbeginn 
vorne, die Wabe hat nach rückwärts Honig und der Bien kann ſich von 
vorne langſam nach rückwärts, dem Honig nach, zurückbewegen. Zum 
vollen Verſtändnis ſei noch bemerkt, daß das Bienenvolk, die Traube, 
im Winter von vorne nach rückwärts ſich bewegt und nicht umgekehrt. 
Da die Bienen über Wabengaſſen nicht darüberſteigen, kann ſich daher 
ein Volk in der Warmbauſtellung im Stocke nicht von vorne nach rück⸗ 
wärts bewegen. Daraus erklärt ſich aber auch, daß ein Volk mit nicht 
genügendem Futtervorrat in Warmbauſtellung mehr Volksverluſt hat 
als im Kaltbau, bezw. leichter verhungert. 
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Kann der bäuerliche Imker den Bienen Warm- oder Kaltbau vor⸗ 
ſchreiben? 

Ja! Und zwar folgendermaßen: Er ſoll in erſter Linie das Boden⸗ 
brett nicht nageln, ſondern anſchrauben, damit er es, wenn notwendig, 
jederzeit abnehmen kann. Am Deckelbrett innen gebe er beim neuen Faßl 
das ſogenannte Leitwachs ganz nach Wunſch für den Warm: oder 
Kaltbau. Fortfetzung folgt. 


SN 


Aundſchau. 


„Bienenweide, Bienenwetter, 
Bienenvolk und Bienenväter; 
Wirken dieſe vier einträchtig, 

5 Strömet's Honig ſüß und mächtig.“ 

Das iſt der Leitgedanke, den der Vorſitzende der deutſchen Imker⸗ 
verbände, Rektor Breiholz, laut einem Aufſatz in „Unſ' Immen“ der 
Löſung ſeiner Aufgabe vorangeſtellt hat, die da lautete: „Reiche Honig⸗ 
ernte durch ſtarke Völker.“ 

Die beiden erſten ſind die gebenden, die beiden letzten die nehmen⸗ 
den Kräfte. Die beiden erſten ſind gegebene feſte Größen, die wir nehmen 
müſſen, wie fie find. Das gilt uneingeſchränkt fürs Bienenwetter. Irgend 
welchen Einfluß haben wir darauf nicht, wir müſſen es ausnutzen. Und 
die Bienenweide ruft's uns auch zu: Paß dich an! Beweglich, form-, 
bildungs⸗ und entwicklungsfähig ſind die beiden nehmenden Kräfte: 
Bienenvolk und Bienenväter. Wie durchs Bienenwetter die Kräfte der 
Bienenweide geweckt und wirkſam gemacht werden, ſo vermag es der 
Bienenvater, alle Kräfte des Bienenvolkes zur höchſten Entfaltung zu 
bringen. Sämtliche Pflegearbeiten, die der Imker an ſeinen Bienen tut, 
verfolgen immer das eine Ziel, den Sammeltrieb der Völker 
aufs ſchärfſte zu ſpannen und die Sammelkraft zur höchſten 
Leiſtungsfähigkeit zu führen. Höchſtleiſtung im Sammeln — 
das iſt Zweck und Ziel. Jede andere Leiſtung des Volkes iſt dem 
Bienenvater nur Mittel zum Zweck. Nur durch die Betätigung des 
Sammeltriebes werden die Blütenjaftihäge eingeheimſt. Darum leite 
die Entwicklung deiner Völker ſo, daß ihre Sammelkraft zur Zeit der 
Volltracht den Höhepunkt der Leiſtungsfähigkeit erlangt und durch nichts 
beeinträchtigt wird. 

Was ſich die Vereinigung Reichsdeutſcher Imkerver⸗ 
bände zum Ziel geſetzt hat, darüber berichtet die „Bayriſche“: 

„Daß unſere Arbeit, unſere Bienenzucht, in der allgemeinen Wert: 
ſchätzung das nicht annähernd bedeutet, was ſie in der Tat iſt, wiſſen 
wir alle. Hier Wandel zu ſchaffen, iſt unſere Aufgabe. Einmal gilt es 
erhöhte Leiſtungen. Das Mehrfache deſſen, was jetzt an Honigerträgen 
durchſchnittlich erzielt wird, muß uns eine Selbſtverſtändlichkeit ſein. 
Sodann gilt es Aufklärungsarbeit in jeglicher Form. Daneben wartet 
auf uns ſcharfer Kampf gegen Bienenkrankheiten aller Art, gegen die 
ſchlimmen Mißſtände im Honighandel und gegen die Verſtändnisloſigkeit 
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der Maſſen. Das alles iſt Gemeinſchaftsarbeit. Wir ſind nur leiſtungs⸗ 
fähig, wenn wir geſchloſſen und einig ſind und uns zuſammenfinden in 
großer, ſtarker Pflichteinigkeit. Jeder für den andern und mit dem 
anderen, jeder tragend das Ganze und vom Ganzen getragen. Ein jedes 
unſerer Mitglieder ſoll in ſeinem Verein das Gefühl des Geborgenſeins 
haben. Wir ſtehen erſt am Anfang unſerer Arbeit und unſere großen 
Ziele rufen uns zu freudigem Schaffen. Was hindert uns die Schwere 
der Zeit, was hindern uns graue Wolken am trüben eee Dieſes 
Ziel gilt auch für die öſterreichiſchen Imker. 

Am Himmelfahrtstage hielt die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaſt 
in Hamburg eine öffentliche Verſammlung zur Förderung der deutſchen 
Bienenzucht ab, in der Privatdozent Dr. A. Koch, Münſter, einen Vor⸗ 
trag hielt über bienenwirtſchaftliche Zeitfragen, als da ſind: 
Erneuerungsvorgang, Fütterungsfragen mit Honig, Zucker, Milch, Eiweiß 
und Bedeutung der Noſemaanſteckung. 

Die Bienenzuchtanſtalt Erlangen hat voriges Jahr 180 neue 
Königinnen gezüchtet, wovon 145 (809 0%) auf dem Belegſtande 
begattet wurden. Die Stämme waren: Siegfried, Nigra, Wilhelmina, 
Järna, Forchheim und Gabermühle. 

Die Schweizer haben am 22. und 23. April d. J. auf dem Roſen⸗ 
berge unter Leitung Jüſtrichs einen wertvollen Lehrgang für Zucht⸗ 
buchführer abgehalten, in dem folgende Fragen gründlich und 
umfaſſend erörtert würden: 

Was bildet die Grundlage der Völkerbeurteilung? 

Wie gelangt man zu einem richtigen Zuchtmaterial? 

Wie gewinnt und verarbeitet man die Ergebniſſe des Zuchtbuchese 
Welche Fragen helfen das Zuchtbuch löſen? 

Welche Bedeutung haben die Zuchtgruppen? 

Welche Aufgaben haben die Imkervereine hinſichtlich der Raſſen⸗ 
zucht? Das Ergebnis war: Strenge Zuchtweiſe nach Dr. Kramers 
Lehrbuch. 

Die Reichsdeutſche Züchtervereinigung tagte am 22. April 
in Hamburg, bei der Profeſſor Dr. Armbruſter über Punktierverfahren, 
Prüfungstafeln und Stockblätter ſprach. 

Im Praktiſchen Wegweiſer ſtellt Peters über die Erfahrungen 
des Zuchtjahres 1923 folgende Sätze auf: | 

2 Bilde kleine Ableger nur aus Bienen von Schwärmen, 

2. gib, wenn möglich, auslaufende Brut dazu, 

3. erſetze die fehlende Außenwärme durch ſehr gute Verpackung, 
noch beſſer durch Heizung im Stocke ſelbſt, 

4. erſetze die fehlende Tracht durch Fütterung mit Honig, 

5. ſieh' einige Tage nach der Zuſetzung der jungen Königin nach, 
ob ſie ſich noch frei unter den Bienen bewegt, 

6. ein Volk mit vorſpielender Königin braucht nicht auf Brut unter: 
ſucht werden, die Königin wird beſtimmt befruchtet. 

Höfliger, Reiden, tritt in der „Blauen“ gegen das Schnell- 
umweiſelungsverfahren auf. Er ſchreibt: Wer gewährleiſtet, daß 
bei einem geglückten Augenblicksverfahren nachträglich nicht eine Unſtimmig⸗ 
keit zwiſchen der zugeſetzten Raſſenkönigin und dem Volke entſtehl, auch 
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wenn ſie nicht abgeſtochen wird? Wer ganz vorſichtig iſt, entweiſelt 
das zu veredelnde Volk, bricht nach Ablauf von 6 bis 8 Tagen die 
eingeſetzten Weiſelzellen aus und läßt die Königin von hinten zulaufen. 
Wer ganz vorſichtig iſt, ſetzt ſie im Ausfreßkäfig zu und gibt ſie am 
Abend des folgenden Tages frei, ſoferne ſich der Stock beruhigt hat. 
Eine achttägige Brutpauſe iſt kein Nachteil; im Gegenteil, dann kann 
die Königin auf den brutfrei gewordenen Waben ſchön geſchloſſene Brut⸗ 
kreiſe ziehen und iſt nicht gleich anfangs zum Flicken gezwungen, denn 
es werden doch in der Regel ſolche Königinnen erſetzt, die ein mangel⸗ 
haftes Brutneſt beſitzen. 

Die „Bayriſche Bienenzeitung“ bringt einen Vortrag Profeſſor 
Dr. Zanders über Bienenzucht ohne Zucker, der die Möglichkeit 
erwägt, die Bienenzüchter aus einer Zuckerverwertungsgeſellſchaft in eine 
Honigerzeugungsgeſellſchaft umzuwandeln. Dr. Zander empfiehlt: 

1. Alle ſchwachen, ſich ſchlecht entwickelnden Völker rückſichtslos ver⸗ 
einigen, ein gut beſetzter und gut gepflegter Stock leiſtet 
für Honigertrag und Blütenbeſtäubung mehr als zehn 
vernachläſſigte. 

2. Vermehrt darf nur beſcheiden werden; 25. bis 30 Völker ſind 
nach den Ermittlungen des ſchweizeriſchen Bauernſekretariats die zweck⸗ 
mäßigſte Größe für den günſtigſten Ertrag. 

3. Die Honigernte iſt mit allen Mitteln zu ſteigern, durch Tracht⸗ 
verbeſſerung, Wandern und Leiſtungszucht. + 

4. Grundſätzlich darf dem Brutraum kein Honig entnommen werden. 

5. Die Zuckerfütterung iſt auf den Herbſt zu beſchränken und anfangs 
September nach Entnahme der nicht voll beſetzten Waben des Brut⸗ 
raumes zu beginnen, damit das Zuckerwaſſer in den Winterſitz kommt. 

Im „Thüringer Imkerboten“ beantwortet Dr. Zaiß die Frage: 
„Warum iſt die deutſche Bienenzucht nicht auf der Höhe?“ 
folgendermaßen: „Es wird viel geſchrieben, es werden große Vorträge 
gehalten, aber die richtige praktiſche Arbeit auf dem Stande, die Be— 
lehrung an der Hand der Erfahrung, die halten die meiſten mit Unrecht 
zurück.“ Dieſe Behauptung iſt doch wohl zu unrecht aufgeſtellt, denn 
manche Bienenzüchter, wie Kuntzſch, Lüftenegger u. a. haben ihre Er: 
fahrungen keineswegs zurückgehalten und andere hält wohl Beſcheiden⸗ 
heit, Unbeholfenheit oder dergleichen davon ab. 

Weippl und Sklenar haben ſich verabredet, Verſuche mit ſoge— 
nannten Selbſtverſorgern vorzunehmen, das ſind Schwärme mit 
leiſtungsfähigen Königinnen, die ohne jede Futtergabe (Honig oder Zucker) 
aufgeſtellt und überwintert werden ſollen. Für dieſe Verſuche ſprechen 
wohl auch Wetter und Tracht gewichtig mit. 

Im „Deutſchen Imker“ wendet ſich Dr. Gerſtung kräftig gegen 
Freudenſtein, der empfiehlt, die Schleuder zu drehen, ſobald der Honig 
in der letzten Wabe am Fenſter glänzt, ohne zu warten, bis er reif iſt. 
Dr. Gerſtung warnt, Honig aus Waben zu ſchleudern, die nicht wenigſtens 
zu zwei Drittel bedeckelt find. Unreifer Honig enthält zu viel Waſſer, 
neigt zur Säuerung, insbeſonders Rapshonig, wenn auch edler Honig 
von Klee oder Linden auch unreif haltbar iſt. Weiters iſt anzunehmen, 
daß unreifer Honig nicht dieſelbe Zuſammenſetzung der Eiweißbeſtand— 
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teile und Nährſalze, insbeſonders der lebenſpendenden Vitamine, aufweist 
wie reifer. Unreifen Honig ſchleudern, kommt einer Fälſchung gleich. 

Für Aufbewahrung des Honigs eignen ſich Eiſen⸗ und Zink⸗ 
gefäße nicht, dagegen Aluminiumgefäße ſehr wohl, wie E. Elſer in der 
ſchweizeriſchen Bienenzeitung nachweiſt, denn Aluminium wird durch den 
Honig nicht angegriffen und geht nicht in denſelben über. 

Ein einfaches Mittel gegen Räuberei wendet Aeppli, Wildberg, 

indem er das Flugloch wurſtdick mit Lehm verſtopft, durch den 
Sem aber mit einem 8 bis 10 mm dicken Aſtholz einen Fluglochkanal 
zieht, der trefflich verteidigt werden kann und von den Räubern gemieden 
wird. Angefallene Stöcke hatten bereits nach einer Stunde Ruhe. 

Die Amerikaner berichten über eine Unterſuchung von Walace Park, 
wonach die Bienen das eingetragene Waſſer in ihrem Körper und 
in den Zellen nahe der Brut, mit Honig vermengt, aufbewahren und 
auf dieſe Weiſe einen Vorrat für 2 bis 3 Tage aufſpeichern. 

Der „Bienenvater“ erläßt eine Ausſchreibung über die zehn beſten 
Bücher über Bienenwirtſchaft. 

Wie die Katz ſollſt Du ſein auf dem Bienenſtande, nicht wie ein 
Hund, ſo ſchreibt das Bienenmütterchen, denn dieſer pfaucht, knurrt, 
ſpringt und ſchnappt nach den Bienen und wenn dieſelben ſich auf ihnen 
ſtürzen, wehrt er ſich eine Weile, fuchtelt mit dem Schwanze, beißt, 
wälzt ſich, fängt an zu heulen und nimmt ſchließlich den Schwanz zwiſchen 
die Beine und kehrt nimmer wieder. Die Katze hingegen tritt geräuſchlos 
auf, zwängt ſich kaum merklich hin, tappt ruhig um jedes Flugvolk 
herum und umſchwirrt ſie ein Bienchen, ſo rührt ſie ſich nicht. Der 
Imker ſoll daher ſein wie die Katze. 


Damit Gott befohlen! Franz Simon. 
— 4 a S g | 
Gerichtsſitzung. 


Die Königin eines großen Reiches verurteilt einen Bienenzüchter. 
Von Friedolin Nutt, Trieſen, Liechtenſtein. 
N a (Schluß.) 

Merkſt Du was, mein lieber Bienenzüchter? Auch Du haſt uns 
grob behandelt. Mißſtimmung herrſchte aller Orten in meinem Reich 
gegen Dich. Dieſen Unwillen hat Dir mein Landſturm des öfteren zu 
fühlen gegeben. Behandle daher vor allem mein Volk mit äußerſter 
Ruhe und Sorgfalt. 

So wie der reiche Mann die Störung durch den Bittſteller nicht 
empfand und ihn freundlich empfing, ſo iſt es auch bei uns. Vor jeder 
Operation, die Du in meinem Volke vornehmen willſt, ſorge zuerſt, 
daß durch Füttern mit Honig Feſtesſtimmung in meinem Reiche wach⸗ 
gerufen wird. Dann fühlt ſich alles trotz Deiner Störung glücklich. 
Schon die erſten geſättigten Bienen ſtimmen für Dich ein Danklied 
an. Je mehr Du ihnen Honigſeim aufſtellſt, umſo kräftiger wird es 
Dir entgegenſchallen. 

Leider muß ich hier bekennen, daß der praktiſche und erfahrene 
Bienenzüchter, wenn er eine Störung in unſerem Bienenhauſe machen 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung | 153 


will, uns alle mit diefem Füttern zum Narren hält. Dies iſt eben 
des rechten Bienenvaters Liſt! Er weiß eben, daß ihm dann alle Ope⸗ 
rationen trotz der Störungen gelingen. Er iſt ſogar ſo frech, uns dann 
zu ſagen: „Der Bien muß!“ Trotzdem ſind wir immer bereit, ſeine 
Wänſche zu erfüllen, wenn er mit uns ſorglich umgeht und uns Feſt⸗ 
lichkeiten veranſtaltet. Wer Liebe ſät, wird Liebe ernten! | 

Gib nun weiter acht, mein werter Anfänger! Sobald der Feſt⸗— 
taumel in meinem Reiche auf das höchſte geſtiegen iſt, geht auf ein⸗ 
mal eine unheimliche Stille durch unſeren Palaſt. Was iſt geſchehen? 
Tauſende der Kinderchen ſchreien aus ihren Wiegen um Nahrung, um 
Wärme und Pflege. Verlegen erinnern ſich die Schmauſenden ihrer 
Pflichten. Auch dieſe zweite Liſt, die Verlegenheitsmethode, benützt der 
liſtige Bienenvater, da er weiß, daß wir in dieſem Stadium wehrlos 
ſind und ihm alles gelingen muß. Darum merke Dir Dr. Kramers 
Worte: „Satt und verlegen, daran iſt alles gelegen!“ Ich als Königin 
wage noch hinzuzufügen: „Die Liebe zum Bienenvater geht zuerſt durch 
unſeren Bienenmagen!“ 

Wir kommen nun zur zweiten Klage wegen des Honigraubes. 
Hiezu merke Dir folgendes: Anfangs Auguſt entferne nur die Honig⸗ 
ſpeicher. Bewahre Dir von dieſem Raube 2 bis 3 wohlgefüllte Honig⸗ 
rähmchen für uns als vorläufige Reſerve auf. Die hintere Honig⸗ 
kammer laſſe uns aber nur ja in Ruhe! Einen Teil derſelben füllten 
wir uns mit notwendigen Eiweißſtoffen und mit köſtlichem Frühlings⸗ 
honig. Weitere Aufklärungen gebe ich Dir zu dieſem Punkte noch ſpäter. 

Zur raſchen Fortführung der Verhandlung faſſe ich die Klagen 
3 bis 6 zuſammen. Die Richtſchnur Deiner Beſſerung in dieſen Punkten 
ſei folgende: „Halte Deine Bienenlieblinge warm!“ Denke Dich während 
unſerer Brütezeit in unſer Heiligtum hinein und frage Dich: „Iſt für 
meine Kinder die Wärme von 35° vorhanden? Wenn nicht, ſo um⸗ 
hülle uns noch beſſer! Ganz beſonders mache ich Dich darauf auf- 
merkſam, daß Du durch Dein flüchtiges Arbeiten Durchzug in unſerem 
Heime verurſachteſt. Arbeite in allem daher genau! Fehlt uns die oben 
angeführte Wärme, zieht der unheimliche Gaſt „Durchzug“ durch 
unſeren Palaſt, dann ſind wir dem langſamen Tode preisgegeben. 
Beſonders ich, die zarte Königin, würde zuerſt darunter leiden; dann 
die Kinderchen in ihren Wiegen. Die für Dich ſo notwendige Brut⸗ 
entwickelung wäre gehemmt. Die Grundſteine für alle Krankheiten 
hätteſt Du damit ſelbſt gelegt. Merke Dir, wie oft der ſchweizeriſche 
Bienenzuchtinſpektor Leuenberger die Jaulbrut⸗Krankheit in ſolchen 
zugigen und kalten Beuten feſtgeſtellt hat. Ich heiße ſie: „Denkfaul⸗ 
krankheit“, weil ſie oft daher kommt, daß viele Züchter nicht denken 
und ſich in unſere Verhältniſſe nicht einleben wollen. Darum rate ich 
Dir, ſei nicht faul und denke, was Du arbeiteſt? Aber es vergehen 
Jahre, bis Du Dich richtig in unſere Verhältniſſe einleben kannſt. 
Halte uns alſo in erſter Linie warm! 

Heutzutage iſt zwar eine große Irrlehre aufgetaucht, die behauptet, 
es ſei vorteilhafter, uns ohne Umhüllung zu überwintern. Merke Dir, 
ſie iſt falſch und höre nicht auf ihre Propheten! Im Winter ſchwankt 
die Temperatur in unſerem Heime zwiſchen 15° und 25°. Sit das 
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Thermometer auf 15° geſunken, dann iſt es die höchſte Zeit zum Ein⸗ 
heizen. Sofort fallen die Heizer über den Honig her, ſaugen ſich voll 
und heizen dann fo lange, bis das Thermometer 25" wieder erreicht 
hat. Nachher ſchlüpfen meine Lieblinge wieder unter ihre Kiſſen. Je 
Kälter der Winter, je ſchlechter der Kaſten, umſo mehr muß geheizt 
und Honig verbraucht werden. Umſo ſchneller füllt ſich aber auch unſer 
Darm. Ausfliegen können wir zu unſerer Reinigung nicht und wir be: 
kommen dann die abſcheuliche Ruhr. Halte uns alſo auch im Winter warm! 

Zur 7. Klage rate ich Dir, uns in Zukunft eine höhere Haustüre 
zu machen. Uns iſt es lieber, wenn fie 4 cm als nur 2 cm hoch iſt. 
Ein hohes Tor erleichtert uns den Ein- und Ausflug, aber auch die 
Ventilation. Schließe es aber ſchon Ende September mit einem Gitter 
oder einem durchlöcherten Blechſtücke, das aber unten einen langen, 7 bis 
8 mm hohen Schlitz frei läßt. Dies ſichert uns eine ungeſtörte Winterruhe. 

Nach der 8. Klage, die ich gleich mit der 10. verbinde, haſt Du 
‚uns mit acht Liter unſauberen Zuckerwaſſers beglücken wollen. Wir 
bedanken uns dafür höflichſt! Eine ſolche Spekulation entbehrt in jeder 
Hinſicht einer ehrlichen Grundlage. Eine ſolche „Betriebsweiſe“ bringt 
aber auch ernſte Gefahren für uns mit ſich. 1. Ich und meine Kinder 
werden unterernährt, ſodaß wir in wenigen Jahren degenerieren. 2. Die 
Veredlungsbeſtrebungen der Raſſenzucht werden gehemmt. Raſſenzucht 
und Zuckerſchmiere paſſen abſolut nicht zuſammen! Sollten dann ſolche 
mit Zucker unterernährte Raſſenvölker konſtant vererben? Das wirſt 
auch Du nicht hoffen. Aber auch Beweiſe kann ich Dir dazu bringen. 
Unter den Lokalvölkern wirſt Du dort die ſchönſten Edelvölker finden, 
wo nie mit Zucker gefüttert wurde. Eine Edelkönigin, mit Alpenhonig 
aufgezogen, wird wenigſtens um ein Jahr älter. Endlich haben jene 
Völker, die mit Alpenhonig eingewintert wurden, einen größeren Volks⸗ 
reichtum und auch ſchönere Brutlager als die mit Zucker gefütterten. 
Von der Richtigkeit dieſer Beweiſe kannſt Du Dich auch ſo überzeugen. 
Sende eine Handvoll Bienen, die mit Zucker gefüttert wurden, zur 
Unterſuchung und du wirſt folgende Rückantwort erhalten: Die Farbe 
der Mägen iſt dunkelblau ſtatt rötlich; die Gedärme ſind infolge der 
Unterernährung hellblau. Dazu die Anmerkung: Der Speichel iſt gehalt⸗ 
los. Gib uns alſo nur guten Honig als Winterfutter! | 

Du wirft aber vielleicht denken, es gibt doch ſo viele „Induſtrie⸗ 
bienenzüchter“, die ſogar im Freien Zucker füttern und behaupten, 
Zuckerſchmiere gebe einen Honig, der dem unferer Blütenflora ent⸗ 
nommenen ebenbürtig iſt. Ueber dieſe Anſicht will ich Dir in Kürze 
folgende Antwort geben: „O, könnte ich nur dieſen Induſtriebienen⸗ 
züchtern vom Nutt eine kleine Unterredung geben laſſen. Sie würden 
dann ihre Betriebsweiſe ſofort ändern. Wenn nicht, würden ſich wieder 
einmal altbekannte Sprichwörter bewähren, die lauten: „Ehrlich währt 
am längſten!“ und „Der Krug geht ſo lange zum Brunnen, bis er 
bricht!“ Noch iſt die Frage der Einwinterung offen. Späteſtens Mitte 
Auguſt nimm eine gründliche Revifion vor und notiere Dir: 

1. Größe des Brutnetzes; 

2. Ausſehen der Brut; 

3. Volksſtärke und Anzahl der beſetzten Waben; 
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4. Qualität der Waben; 

5. Größe des Honig⸗ und Pollenvorrates; 

6. Habe ich genügend Wintervorrat zur Ergänzung? 5 

Die letzte Frage iſt für mein Volk zwar überflüſſig. Es iſt ein 
fleißiges und nüchternes Volk deutſcher Abſtammung, alſo ein Selbſt— 
verſorger. Meine Arbeiter tragen, gute Behandlung vorausgeſetzt, im 
ſchlechteſten Honigjahr genügend Wintervorrat ein, Do auch für 
Dich ein Ueberſchuß bleibt, den wir Dir von Herzen für Deine Mühe 
gönnen. Aber das laß Dir geſagt fein: Wenn mein Voll irrtümlicher⸗ 
weiſe — was ſelten bei uns geſchieht — zu viel Waldhonig in 
unſerem Winterſitze aufgeſpeichert hat, dann mußt Du uns den größten 
Teil derſelben ausſchleudern. Gib uns die drei aufbewahrten Reſerve⸗ 
honigrähmchen dafür aufgeritzt zum Austragen. Das dann noch feh- 
lende Futter 1 mit gutem Blütenhonig, vermiſcht mit einem 
Drittel Waſſer. Dies erſetzt uns auch das im Winter fehlende Waſſer. 
Tauſche auch bei dieſer Gelegenheit die alten Waben gegen gute aus. 
Entferne weiters auch die unbeſetzten und verwahre ſie gut für das 
kommende Frühjahr. Sie werden uns beiden gute Zinſen tragen. 


Reiche uns endlich Mitte September je nach Witterung 2 bis 3 
Liter gut gereinigtes Zuckerwaſſer. Unſere Gedärme find vom ftarken 
Herbſthonig verſtopft und wir bedürfen daher einer gründlichen Reini⸗ 
gung. Der Zucker iſt uns in dieſem Falle ein gutes Medikament und 
Abführmittel. Ueber die nötige Winterverpackung belehrte ich Dich be- 
reits. Haſt Du ſo nun Deine Pflichten erfüllt, ſo verbürge ich mich für 
eine gefunde Ueberwinterung und wir kommen geſtärkt ins nächſte 
Frühjahr. Zum Schluſſe ſoll ich über Dich ein gerechtes Urteil fällen. 
Deine Aufmerkſamkeit während meiner Ausführungen zeigte mir, daß 
Du uns leidenſchaftlich liebſt. Deshalb will ich Milde walten laſſen. 

Höre alſo: ö 

1. Befolge meine Ratſchläge! 

2. Schließe Dich einem Bienenzuchtvereine an! 

3. Werde ein eifriges Mitglied einer Königinnenzüchtergruppe! 

4. Beſtelle Dir fofort die Tiroler und die Schweizer Bienen- 
zeitung! b 

5. Beſuche alle Bienenverſammlungen im Umkreife von 25 Kilo— 
meter und erſtatte hievon der Generalverſammlung 1925 Rapport. 

6. Vermeide dieſes Jahr alle Feſtlichkeiten und Tanzbeluſtigungen, 
ausgenommen die Bienenfeſtlichkeiten. 

Nun, mein Lieber, willſt Du gegen mein Urteil den Rekurs 

ergreifen? 
Dankerfüllt ſpricht der Angeklagte: „Nein! Dieſes Urteil bezweckt 
ja nur mein Wohl. Ich ſehe, wo wahre Liebe wohnt, da iſt auch der 
wahre Friede und wer andern wohltut, dem iſt ſelber wohl.“ | 

Nun, mein lieber Mann, biſt Du entlaffen! Ich hoffe, daß Du 
nach Ablauf der feſtgeſetzten Zeit würdig biſt, nicht mehr Bienenhalter, 
ſondern Bienenvater genannt zu werden! Lebe wohl! _ 

Noch einige Worte an mein liebes Volk! Wieviel Wintervorrat 
haben wir eigentlich? 13 Pfund. Gut! 


Monatsbericht der Beobachtungsſtation Tirol und Borarlberg. 
Mai 1924. N 
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Tirol: Der Mai hat viel ausgeheilt, was der lange Winter verdorben hatte und es entwickelten ſich die Völker, welche noch einen Lebenskern inne hatten, 
auffallend. Der Grund dazu dürfte der reichliche Ueberſchuß an Pollen ſein; Schwärme fallen verhältnismäßig ſpärlich. Die Haupttrachtpflarzen dürften Obſtbäume und 
Geſträucher der Wieſenflora vorwiegend ſein. Auer. 

Vorarlberg: Schon das erſte Drittel ſtellte ſich mit ziemlicher Tracht ein, als Folge hievon ſtarker ie Aa ziemlich viel Schwärme. Langen 
bei Bregenz meldet von 10 Völkern 14 Schwärme. die durch Vaurahmen, Kunſtwaben und Auffägen nicht zu verhindern waren. Von mehreren Stationen wird über das 
Durchgehen der Schwärme geklagt. An einigen Orten folgte die Blüte wohl ſo ſchnell aufeinander, daß eine vollſtändige Ausnützung der Tracht den Bienen unmöglich 
wurde. Später Frühling treibt alles raſch. Raggal meldet als Merkwürdigkeit: Tütende Königinnen neben friſcher Ztägiger Brut. Doren meldet Honigtau. Damüls 
hebt nochmals die gute Ueberwinterung hervor und glaubt ein gutes Honigjahr erwarten zu dürfen. Auch Lohorn hofft aus dem Bauen der Bienen auf gute Ernte 
ſchließen zu können. Das Wagevolk in Altenſtadt hat zweimal geſchwärmt, es zeigt daher abnormale Zus und Abnahmen. J. J. Häusle. 
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Nun, meine Kinder, höret! Wenn wir damit haushälteriſch um⸗ 
gehen, dann kommen wir den Winter ohne Hunger durch. Wir müſſen 
aber ſehr ſparſam ſein und einfach leben. Feſtlichkeiten und Tanz⸗ 
beluſtigungen dürfen mir keine mehr vorkommen! In vollſtändiger 
Ruhe müſſen wir den Winter abwarten! Wir wollen uns weiter gar 
nicht ſtören laſſen und nur im trauten Bienenheime Geſpräche mit⸗ 
einander murmeln! Ich kann Euch dann garantieren, daß uns das 
halbe Futter genügt! Schlaft wohl! g | 


* 


Anmerkung! Vorſtehende, in eine launige Form gekleidete 
Imkerbelehrung wurde vom Autor gelegenylid) der Hauptberſammlung 
des Bienenzuchtvereines Feldkirch vorgetragen. Weggelaſſen wurden 
nur jene Stellen, die rein lokales Intereſſe hatten. Im übrigen gilt 
die Gerichtsfigung allen! Mögen daher recht viele demütigen Herzens 
bei den einzelnen Anklagen auch ihrer Bienenvölker mit einem etiam 
mea culpa! an ihre Bruſt klopfen und das Urteil der Königin auch 


als das ihre hinnehmen! Dr. Joſef Buchegger, Feldhirch. 
SD 
Berfammlungsberidhte. 


Innsbruck, Hauptverſammlung. Am 15. Juni hatte der Bienenzüchter⸗ 
Zweigverein Innsbruck und Umgebung im Gaſthof „Schwarzer Adler“ ſeine Haupt⸗ 
verſammlung. Der Obmann, Herr Direktor Moll, eröffnete die Verſammlung, be⸗ 
grüßte die zahlreich erſchienenen Mitglieder, ganz beſonders die Herren Oekonomierat 

erk als Präſident des Zentralvereins und Direktor Schweineſter und gibt die 
Tagesordnung bekannt. Das Protokoll der vorjährigen Hauptverſammlung wurde 
vorgeleſen und ohne Einſpruch genehmigt. Die Kaſſagebarung, durch Herrn Riedl 
zur Kenntnis gebracht, von den beiden Reviſoren, die Herren Dr. Papſch und 
Carli, nachgeprüft und in Ordnung befunden, ergab einen Aktivſtand von 17.500 K. 
Der Kaſſier teilte mit, daß für die Bibliothek ein größerer Betrag aufgewendet wurde, 
ſodaß gegenwärtig eine ganz bedeutende Anzahl der beſten Bienenbücher den Mit⸗ 
gliedern unentgeltlich zur Verfügung ſtehen. Herr Präſident Merk überreichte hierauf 
dem früheren Obmann Herr Joſef Reiſch als Anerkennung ſeiner vielen Verdienſte 
eine Ehrenurkunde und hob das jahrzehntelange erfolgreiche Wirken ſowohl im Zentral⸗ 
verein als auch im Zweigverein in einer längeren, tiefempfundenen Rede hervor. Da 
Herr Reiſch aus Geſundheitsrückſichten ſeit längerer Zeit ſich in Südtirol aufhält, 
konnte er der Verſammlung perſönlich nicht beiwohnen, weshalb Herr Carli in 
einem Namen und Auftrag den herzlichſten Dank für die Ehrenurkunde ausſprach. 
Obmann Moll konnte aus beruflichen Gründen eine Wiederwahl nicht mehr an⸗ 
nehmen. Es wurde gewählt bezw. wieder gewählt: Herr Direktor Erhart als Vor⸗ 
ſtand; Herr Dr. Papſch als Stellvertreter; Herr Albert Ditterich als Schrift⸗ 
führer: Herr Jak. Riedl als Kaſſier; Herr Dr. Margreiter und Herr Pepi 
Carli als Beiſitzer. Der ſehr intereſſante Vortrag des Herrn en Aal 
Schweineſter über „Völker, Schwärme, Trommelvölker“ fand allgemeinen Beifall. 
Die verſchiedenen Anträge und Anregungen von den Verſammlungsteilnehmern löſten 
lebhafte Debatten aus. Herr Spörr, Yale, dankte im Namen aller Mitglieder dem 
ſcheidenden Obmann für ſein erfolgreiches Wirken. ö 

Die Bieuenzüchter des Zweigvereines Schwaz und Umgebung in Weer⸗ 
berg hatten ſchon lange den Wunſch geäußert, es möge einmal eine Imkerverſamm⸗ 
lung in ihrer Gemeinde ſelbſt abgehalten werden. Am 25. Mai begaben ſich nun 
Herr Obmann Peter Bachmann und Herr Wanderlehrer Alois Gürtler dorthin und 
unter zahlreicher Beteiligung auch anderer Imkerfreunde fand die Verſammlung beim 
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„Kirchenwirt“ ſtatt. Herr Wanderlehrer Gürtler ſprach über den Bien im Allgemeinen 
und hierauf über die Arbeiten am Bienenſtande während des Jahres. Reicher Beifall 
ſchloß den ſehr lehrreichen Vortrag. Nach der Verſammlung beſuchte er noch zwei 
Bienenſtände und gab dort über Verſchiedenes Aufſchluß. Beſten Dank im Namen 
der Weerberger. se: 
Bienenzüchterzweigverein Bezau und Umgebung. Herr Wanderlehrer 
Kützler aus Hittisau hielt am 13. und 14. Juni im Gaſthaus zum „Rößle“ in 
Bezau einen Kurs über zeitgemäße Volksbienenzucht ab. Beſuch beinahe vollzählig; 
Intereſſe bei Alt⸗ und Jungimkern umſo reger, als es Herr Kützler verſtanden, in ſo 
wenigen Stunden mit ſo wenigen und geringen Lehrbehelfen dem Anfänger eine 
recht erfreuliche Grundlage zu ſchaffen, wie den Imker für das Neuzeitliche zu er⸗ 
wärmen und ſichtlichſt zu begeiſtern. Leider hat die Witterung die Arbeiten direkt 
am Stande äußerſt eingeengt, doch das Lehrgeſchick, der Bienenfleiß und das Wort 
und nicht minder der Stift in der Hand des zielſichern Lehrers vermochten gar vieles 
zu erſetzen. Ein herzliches Vergeltsgott dem Herrn Wanderlehret Kübler und den 
braven Bienenzüchtern und ein baldiges Wiederſehen, dann wird unſere Imkerei 
ſchon Schritt halten. Jodok Wirth, Obmann. 
Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Radfeld hielt am 18. Mai 1924 im Gaſt⸗ 
haus beim „Gaßner“ in Radfeld unter Leitung ſeines rührigen Vorſtandes Simon 
Gamper die diesjährige ordentliche Generalverſammlung, zu welcher auch Wanderlehrer 
Herr J. Gürtler aus Stans erſchien. Herr Gürtler gab reichhaltige, lehrreiche Aufklä⸗ 
rungen über Königinnenzucht, Bildung von Kunſtſchwärmen und Vereinigung ſchwächerer 
Völker. Seine Worte wurden von den nahezu vollzählig erſchienenen Mitgliedern 
des Zweigvereines mit größtem Intereſſe verfolgt. Bei der darauffolgenden Neuwahl 
des Ausſchuſſes wurden Simon Gamper als Obmann, Freudenſchuß als Obmann⸗ 
ftellvertreter und Ghedina als Schriftführer wiedergewählt, während für den wegen 
Abreiſe zurückgetretenen Kaſſier Gaſteiger Joſef Rohregger gewählt wurde. Nachdem 
Schriftführer Ghedina dem Obann im Namen des Zweigvereines die herzlichſten 
Glückwünſche zur Heimführung ſeiner „Königin“ entbot, wurde die Verſammlung 
mit einem herzlichen Imkerheil geſchloſſen. | | Ghedina. 


Millionen trinken ihn zu Frühstück und Jause> 
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Maria Thereſienſtr. 10. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Oberlehrer in Telfs 
(Oberinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Thereſienſtraze Nr. 10 


Abminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Shereftenftraße Ar. 10. 


XIII. Jahrgang Nr. 8 Auguſt 1924 


, Aufruf. 


Die Inmkerſchule in Imſt beabſichtigt über Wunſch vieler Imker, 
die im letzten Jahre begonnene Honigſammlung auch heuer wieder durch⸗ 
zuführen, fortzuſetzen und zu ergänzen mit heurigen Honigen und ſie in der 
Herbſtmeſſe zur Ausſtellung zu bringen, wo ſie letztes Jahr allgemein 
große Aufmerkſamkeit gefunden hat. Die Leitung der Imkerſchule wendet 
ſich daher an alle Obmänner der Zweigvereine und an jeden einzelnen 
Imker, ihr für den angegebenen Zweck auch heuer wieder ein Viertel⸗ 
kilogramm Honig zu ſpenden und dies mittels Poſtkarte der Schule mit— 
teilen zu wollen, damit ſogleich das Glas zum Abfüllen zugeſchickt werden 
kann. Es würde genügen, wenn von jedem Orte Tirols auch nur ein 
Glas geſpendet würde und es könnten die Spender ja abwechſeln, müßten 
nicht alle Jahre dieſelben ſein. Helfet die Herbſtmeſſe ausgeſtalten, damit 
wir Bienenzüchter nicht zurückſtehen. Schicket alſo möglichſt bald die Zu⸗ 
ſagen mittels Poſtkarte, ihr erhaltet dann ſofort das Honiglas zum Ab— 
füllen. Säumt nicht lange, die Zeit iſt koſtbar. Die Honigſammlung iſt 
die beſte Honigreklame. 


Für die Imkerſchule in Imſt 
Kugler. 
SV 


er tut mit? 


(Zum Kapitel Reizfütterung.) 
In Nr. 3 dieſes Jahrganges der Bienen⸗Zeitung, Seite 59 wurde 
zur Teilnahme an Verſuchen mit der Milch⸗, bezw. Eifütterung im 
Frühjahre, insbeſondere in Gegenden ohne nennenswerte Frühpollen⸗ 
tracht, gebeten, um dieſes uralte, aber in der neueren Zeit faſt voll⸗ 
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ſtändig in Vergeſſenheit geratene Reizmittel einer neuerlichen Erprobung 
zu unterziehen. 

Alle jene Leſer, die dieſe Fütterung verſucht haben, werden hiermit 
gebeten, an die Schriftleitung dieſes Blattes einen Bericht über das 
Ergebnis dieſer Fütterung einzuſenden und die auf Seite 62 angeführten 
18 Fragen kurz zu beantworten. Wer keinen merkbaren oder etwa gar 
einen ungünſtigen Erfolg hatte, wird ebenfalls um Beantwortung der 
Fragen erſucht. Um recht baldige Einſendung der Antworten erſucht 


die Schriftleitung (Telfs). 
GIRO 


Borarlberger Imkerbund. 


Das Zucht-Kontrollbuch iſt fertiggeftellt und gelangt in nächſter 
Zeit zum Verſand. Dasſelbe ift geeignet, für die anläßlich der Herbſt⸗ 
reviſion an den Bienenvölkern gemachten Wahrnehmungen zur Punk⸗ 
tierung derſelben grundlegend zu verwenden. 

Jene Vereine, die dasſelbe noch nicht beſtellt haben oder noch mehr 
als beſtellt zugeſandt wünſchen, wollen dies an Gefertigten umgehend 
berichten. 

Ebenſo gelangen auch die Honigreklamezettel zum Verſand, wovon 
ebenfalls noch nachbeſtellt werden können. 

Die Preiſe ſtellen ſich für Zucht⸗Kontrollbücher per Stück auf 3000 K, 
für Honig⸗Reklamezettel per 100 Stück auf 16.000 K, letztere bei Be⸗ 
ſtellung von 1000 Stück Preisermäßigung. 

Die belaufenden Beträge wollen mit beigelegten Erlagſcheinen 
gefälligſt umgehend an den Vorarlberger Imkerbund Überwieſen werden. 


Franz Fußenegger, Dornbirn, Mozartitraße. 


Bitzung der Handerlehrer am 17. Juli 1924 
in Innsbruck. 


Anweſend Herr Landeskulturrats-Präſident Thaler, Herr Direktor 
Merk und ſämtliche Wanderlehrer. 

1. Herbſtmeſſe. Der diesjährigen Herbſtmeſſe für Bienenzucht wird 
der kleine Stadtſaal zur Verfügung geſtellt werden. Die Ausſtellung 
umfaßt 1 Gruppe, und zwar: A. Ausſtellung des Zentralvereines. Sie 
bringt: 

a) Einen Einblick in den Stand der Bienenzucht in Tirol überhaupt 
(Belehrendes, Anſchauungsbilder über Samenbefruchtung, von der 
Klotzbeute bis zum modernen Mobilſtock, alte und neue Bienen⸗ 
zuchtgeräte uſw.); 

b) Königinnenzucht (Geräte, Anſchauungsbilder der verſchiedenen Zucht⸗ 
arten, Bilder über Belegſtation uſw.); 

c) Honigſortiment (Gewinnung des Honigs, ſeine Verwertung im 
Haushalt, Zubereitung von oni Likören uſw.); 
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d) Wachsgewinnung, Geräte zur Wachsreinigung, Wabengießen; 
©) Bienenernährung (pollenſpendende Pflanzen, Herbarien, Tabellen, 
Stockwagen; 5 
f) Bienenkrankheiten, Bienenfeinde; . 
g) Literatur und Zeitſchriften. 

Die Leitung der Ausſtellung hatte ſchon bei der Generalverſamm⸗ 
lung Herr Lehrer Franz Kugler in Imſt übernommen und ſind daher 
alle Anmeldungen, Anfragen uſw. an den genannten Leiter zu richten, 
und zwar moͤglichſt bald. 

2. Es wird ausdrücklich bemerkt, daß jeder Private ausſtellen darf, 
allerdings lediglich im Rahmen des Ganzen, er darf aber die von ihm 
ausgeſtellten Gegenſtände als die ſeinen ſeparat bezeichnen. 

Ueber den Imkerbund berichtet Direktor Merk, daß wir auf bei⸗ 
nahe unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen bei der Hereinbringung 
des Imkerbundbeitrages, der mit 5000 K pro Mitglied feſtgeſetzt wurde. 
Die bisherige Uebung und die Art der Bienenzuchtförderung im Lande 
machen dies auch teilweiſe begreiflich. Die Landesregierung errichtet 
und erhält eine gut ausgebaute Imkerſchule, errichtet und erhält an den 
übrigen Schulen Bienenhäuſer mit Belegſtation, ſie beſtreitet auch die 
Kaſten für die Lehrer und die Kurſe und ſtellt dieſe Einrichtungen dem 
Landesverband zur Verfügung. Der Landeskulturrat läßt die Wanderlehrer 
ausbilden, trägt die Koſten für die Wanderkurſe ſowie den Bienenzucht⸗ 
Wanderunterricht und leiſtet überdies Beiträge für verſchiedene Förderungs⸗ 
aktionen. Die Geſchäftsſtelle hat mit den erzielten Reinerträgen die 
Honigdeklaration eingeführt, die Honigverkaufsvermittlung im Lande 
organiſiert und auf dieſem Gebiete Prächtiges geleiſtet. Die Mitglieder 
entrichten dem Landesverband einen Jahresbeitrag von 2000 K, zirka 
500 K werden für die Verwaltungsfragen benötigt und der Reſt wird 
wiederum zur Förderung einzelner Aufgaben verwendet. Daraus ergibt 
ſich der ſo heftige Widerſtand gegen die Entrichtung des Beitrages von 
5000 K an den Imkerbund. Dieſe Frage muß in der nächſten General⸗ 
verſammlung geklärt werden. 

3. Zu den Reiſegebühren der Wanderlehrer wird Herr Landes⸗ 
kulturrats-Präſident Thaler erſucht, ſich für eine entſprechende Ent⸗ 
ſchädigung derſelben einzuſetzen, was er gerne verſprach. 

4. Herr Direktor Ditterich ſchildert die Lage der Geſchäftsſtelle als 
ſehr günſtig; freilich ſollten viel mehr Geſchäftsanteile gezeichnet werden, 
damit ein noch größeres Lager geſchaffen werden kann und damit die 
Honigverkäufer raſcher zu ihrem Gelde kämen. 

5. Zwecks Vergrößerung der Völkerzahl in Tirol werden auch 
beuer wieder Trommelvölker geſammelt. Die zum Abtrommeln berech— 
tigten Imker erhalten vom Zentralverein eine eigene Legitimation; daher 
ſollten die bäuerlichen Imker nur jenen Herren ihre Völker 
zum Abtrommeln überlaſſen, welche dieſe Legitimation 
vorweiſen. Alle anderen Trommler liefern unſere Bienen über die 
Grenze, und das iſt doch ein bedeutender Schaden für unſer Land. 
Die Wanderlehrer müſſen ferner künftighin viel intenſiver darauf hin⸗ 
arbeiten, daß auf unſeren Bienenſtänden nicht nur auf Honig- 
ertrag, ſondern auch auf Schwarmbienenzucht hinge— 
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arbeitet wird. Daher Einführung der Korbbjenenzucht neben Mobil⸗ 
betrieb, und zwar Einführung der großen, praktiſchen Körbe, nicht der 
ſogennanten Pudelmützen. Hierüber wird ſpäter noch ein Aufſatz in der 
Zeitung erſcheinen. Die Einführung der Krainerbienen ſoll ferner mög— 
lichſt unterlaſſen werden. Herr Landeskulturrats-Präſident Thaler wünſcht 
ebenfalls den planmäßigen Betrieb der Schwarmzucht. Jeder Imker ſoll 
ſich ſo weit mit Schwarmzucht befaſſen, daß er wenigſtens für ſich ge⸗ 
nügend Völker bekommt, eventuell noch dem Nachbar aushelfen kann. 
Wer Trommelvölker wünſcht, möge dies der Geſchäftsſtelle der Zentrale 
Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40 eheſtens melden. 

6. Es iſt leider auch heuer nicht möglich, ſteuerfreien Zucker zu be⸗ 
kommen. Der Zentralverein wird ſich dieſer Tage noch mit der Ein⸗ 
und Ausfuhr A. G. in Verbindung ſetzen, um möglichft billigen Zucker 
für die Zweigvereine zu erhalten. Es wird das Ergebnis dann den 
Zweigvereinen bekannt gegeben werden. Jedenfalls dürfte es vorteilhaft 
ſein, wenn ſich die Vereine um einen Kaufmann in ihrer Nähe um- 
ſehen, der ihnen den Zucker ankauft und ohne Gewinn wieder verabfolgt. 
(Siehe Schwaz.) | | 

7. Betreff Raſſenzucht wird auch im nächſten Jahr nur Wahlzucht 
betrieben und empfohlen. Zu dieſem Zweck ſollen ſich mehrere Imker 
eines Zweigvereines zufammenſchließen, um eine Zucht, reſp. das Drohnen⸗ 
volk möglichſt ausnützen zu können. Schon jetzt müſſen die Völker be- 
wertet werden in Bezug auf Honigertrag, Wachserzeugung, Ordnungs- 
liebe, Langlebigkeit und Sanftmut, um dann im Frühjahr zur Stelle 
zu fein. Freilich ſollten die Eigenſchaften der Zuchtvölker ſchon durch 
mehrere Jahre vorgemerkt ſein, um auf eine um ſo ſichere Vererbung 
rechnen zu dürfen. 

In dieſer Richtung werden die Wanderlehrer bei ihren Vorträgen 
aufklͤrend und belehrend ſprechen, eventuell kleine, eintägige Kurſe ab— 
halten. 

Schweineſter, Schriftführer. 


SY 


Unſere Bienen im Ruguſt. 


Die Sommerernte iſt nun zu Ende, Wald und Feld bieten faſt 
nichts mehr. Selbſt bei ſchönſtem Wetter fliegen die Bienen nur matt, 
ein Zeichen, daß ſie nichts bekommen, ein Heer von Arbeitsloſen belagert 
das Flugloch. Früheſtens 8 Tage nach Trachtſchluß ſchreiten wir zur 
letzten Sommerernte und gelegentlich dieſer zur Herbſtreviſion. 

Die Herbſtreviſion iſt der erſte Teil der Einwinterung, die Ein⸗ 
leitung hiezu. Bei dieſer kommen alle unſere Völker daran. In erſter 
Linie konſtatieren wir die Weiſelrichtigkeit des Volkes, wir ſuchen nach 
der Königin, find für den Fall, als wir fie nicht ſchnell finden, ſchon 
zufrieden, wenn wir Brut in allen Stadien, alſo auch Eier vorfinden. 
Finden wir aber weder Königin noch friſche Brut, ſo iſt das Volk der 
Weiſelloſigkeit dringend verdächtig, ganz beſtimmt können wir allerdings 
noch nicht ſagen, daß das Volk weiſellos iſt und es wäre verfehlt, ſofort 
eine Reſervekönigin zuzuſetzen, denn das Volk kann noch eine junge 
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unbegattete Königin haben (abgeſchwärmtes Muttervolk, das Volk hat 
umgeweiſelt). Es iſt deswegen unbedingt notwendig, uns hierüber erſt 
vollkommen zu überzeugen, indem wir die Weiſelprobe machen. Hängen 
wir eine Wabe mit junger Brut ein, dann ſehen wir ſchon am nächſten 
Tage, ob das Volk Weiſelzellen zieht, alſo wirklich weiſellos iſt. Iſt es 
weiſellos und haben wir eine Reſervekönigin, jo können wir das Volk 
neu beweiſeln, eine Königin zuſetzen. Um dieſe Zeit iſt das eine gar 
heikle Sache und es gibt oft Mißerfolge. Sie rühren daher, daß oft 
Völker für weiſellos gehalten werden, die es in Wirklichkeit gar nicht 
ſind, ferner ſind es die vielen alten Bienen, die eine neue Königin arg 
befehden. Die ſicherſte Methode, ein Volk neu zu beweiſeln, iſt für 
dieſe Zeit das Bilden eines neuen Volkes durch Herſtellen eines Feglings. 
Wir fegen das weiſelloſe Volk in einen leeren Kaſten, am beſten in 
einen Kunſtſchwarm- oder Schwarmfangkaſten (Arreſtkaſten), trachten 
aber, den Fegling ſo ſtark als möglich zu machen. Iſt das Volk zu 
ſch wach, können wir es verſtärken, indem wir vorlagernde Bienen anderer 
Stöcke oder ſchwache Völker, die zur Ueberwinterung doch nicht geeignet 
ſind, dazukehren. Je ſtärker der Fegling, umſo beſſer. Das Volk wird 
nun dunkel geſtellt und nachdem es die Weiſelloſigkeit ſo richtig fühlt, 
es brauſt und jammert ſchon nach einigen Stunden, wird die Königin 
in einem Ausfreßkäfig zugeſetzt. Der Fegling wird nun noch weitere 
24 Stunden im Dunkeln bei aufgeſetzter Futterflaſche belaſſen und hierauf 
wie ein Schwarm neu einlogiert. Wir können ruhig den Fegling auf 
Mittelwände ſtoßen, müſſen aber dann alle Tage, bis er ausgebaut hat, 
kräftig füttern. Das Volk bekommt auf dieſe Weiſe neuen Bau, brütet 
ſtark und verjüngt ſich dadurch. 

Eine zweite Aufgabe bei der Herbſtreviſion iſt, daß wir unſere 
Völker ſtark einengen. Wir dulden nicht mehr Waben im Stocke, als 
das Volk im Winter wahrſcheinlich beſetzen wird. Das Volk wird alſo 
unbarmherzig zuſammengedrückt. Die überflüſſigen Waben werden ent⸗ 
fernt und, geſondert in leere Waben, Honigwaben und Pollenwaben, 
aufbewahrt. Wir nehmen nun gleich 


die Wachsernte 


vor, indem wir jene Waben, die dunkelbraun bis ſchwarz, alſo alt ſind, 
nicht mehr länger aufbewahren und ſogleich ausſchneiden. Das Wachs 
darf man nun nicht wochenlang herumliegen laſſen, ſondern es muß 
möglichft bald eingeſchmolzen werden, ſonſt wird es ein Raub der Wachs— 
motten. Dies iſt für einen kleinen Imker, der hiefuͤr nicht eingerichtet 
iſt, eine gewaltige Schmiererei und nicht ſelten kommt er mit ſeiner 
holden Gattin bei dieſer Arbeit in Unfrieden. Die Ausbeute iſt auch 
bei ihm ſo gering, daß er viel beſſer tut und es ihm billiger kommt, 
er überläßt dies verläßlichen Leuten, die die Arbeit verſtehen und auch 
die "nötigen Einrichtungen beſitzen. Die Imkerſchule in Imſt iſt nun 
vollſtändig hiefür eingerichtet und wenn der Imker fein Wachs recht⸗ 
zeitig liefert (ſchon jetzt), ſo kann die Arbeit klaglos durchgeführt und 
das Wachs braucht dann nicht für Mittelwände umgetauſcht werden, 
jedes Quantum wird dann geſondert gereinigt und die Wachsausbeute 
wird der Qualität des eingeſchickten Raas' entſprechen. 
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Wichtig iſt ferner, daß wir uns über Futtervorrat des Volkes über- 
zeugen. Rechnen wir zum noch vorhandenen Futter die Ernteergebniſſe, 
ſo können wir jedes Volk nach ſeiner Jahresleiſtung beurteilen. Der 
noch vorhandene Vorrat (Honigkränze) kann natürlich nur abgeſchätzt 
werden, das genügt auch vollkommen für den Imker. Z. B. das beſte 
Volk lieferte 20 kg Honig und hat noch 5 kg Vorrat, das Volk hat 
alſo 25 kg Honig geſammelt, es bekommt die Note 10 (10 Punkte). 
Ein Punkt beträgt daher 25 kg: 10 = 2˙5 kg. Ein anderes Volk 
brachte 8 kg Honig und hat als Vorrat noch 2 kg, das find zuſammen 
10 kg, es bekommt 10: 2˙5 = 4 (die Punktzahl 4). Auf die gleiche 
Weiſe können wir nun alle Völker beurteilen und erhalten jo eine Ueber: 
ſicht über die Leiſtungsfähigkeit unſerer Völker. Ziehen wir dann ferner 
aus den erhaltenen Punktzahlen den Durchſchnitt, ſo wiſſen wir auch, 
wie wir heuer mit unſerer Bienenwirtſchaft abgeſchnitten haben. Ver⸗ 
gleichen wir ferner unſere Punktzahlen mit jenen unſerer Kollegen im 
Bienenzüchtervereine, ſo finden wir auch bei dieſer Gelegenheit, wer am 
beſten gewirtſchaftet hat und wer das beſte Volk in der Gegend hat. 
Verfolgen wir nun dieſes beſte Volk durch Jahre hindurch, ſo ſehen wir 
deutlich, ob das Volk nur zufällig heuer das beſte war oder ob es ſtets 
an der Spitze ſteht, den Sammeleifer alſo vererbt. Die ſes Volk wäre 
dann zur Nachzucht für die Bienenzüchter der ganzen Gegend vorzüglich 
geeignet, vielleicht viel beſſer als die teuerſte und geprieſendſte Raſſe⸗ 
königin, und wenden auch nur einige dieſes Punktierverfahren an, ſo 
wäre dies ſchon der erſte Schritt zur Verbeſſerung der einheimiſchen 
Biene. 

Die Einwinterung wird vielfach als das Meiſterſtück des Imkers 
bezeichnet, denn von ihr hängt in hohem Grade die Auswinterung ab. 
Winterſt du viel junges Volk ein, dann winterſt du auch ein ſtarkes 
Volk in der Regel aus. Viel junges Volk entſteht, wenn die Königin 
noch im Herbſte fleißig brütet und zum Brüten wird fie von den 
Arbeiterinnen verhalten, die ſie ja ernähren müſſen. Bekommen die 
Arbeiterinnen Futter, ſo geben ſie auch der Königin fleißig Futter und 
umſo mehr wird ſie brüten. Nachdem aber die Natur faſt nichts mehr 
bietet, ſie liefert zwar Pollen, aber wenig Honig (Futterſaft wird aus 
Pollen und Honig erzeugt), daher muß der Bienenzüchter Futter bieten 
und jo die Bienen reizen (Herbſtreizfuͤtterung). Ich halte dieſe für unſere 
Gegend für unbedingt vorteilhaft, denn ohne ſie geht die Eiablage 
ſo zurück, daß fie ſchon im September nahezu ganz aufhört und nur 
alte Bienen eingewintert werden. Die Folge davon iſt ein ſchwaches 
Volk im Frühjahre, das ſich dort nur langſam entwickelt. (Starker 
Leichenfall im Winter). Die Reizfütterung geſchieht, indem wir Abend 
für Abend durch mindeſtens 14 Tage hindurch ein Achtelliter Honig: 
oder Zuckerwaſſer verabreichen, dabei aber ſehr vorſichtig zu Werke gehen, 
denn die Gefahr der Räuberei iſt im Herbſte groß. Räuberei iſt leichter 
vorgebeugt als geheilt. (Flugloch enge halten, verſchüttetes Futter ſorg⸗ 
fältig aufwiſchen, Reſte am Morgen entfernen.) Von der e 
das nächſtemal. K. 


S 
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Bienenzuchtkurſe 


fanden ſtatt vom 19. bis 24. Mai und vom 23. bis 25. Juni. Der 
erſte Kurs, als Anfängerkurs gehalten, wurde von 3 Damen und 25 
Herren beſucht. Der zweite Kurs. galt der Königinnenzucht. Daran 
beteiligten ſich 2 Frauen und 11 Herren. Beide Kurſe boten viel 
Intereſſantes und Neues. Von beiden Kurſen wurde der hochgelegene 
und ſehr beachtenswerte Bienenſtand des Herrn Oberlehrers Egger in 
Gallzein beſucht. Neben der durchwegs neuheitlichen Betriebsweiſe, be— 
ſtaunten wir die rieſenſtarken Völker. Köſtlich unterhielten wir uns 
auf dem Rückwege bei einem alten Bienenzüchter, der 3 Stöcke aufge- 
ſtellt hatte. Auf die Frage, wie viele Völker er habe, antwortete er: 
„J hun alleweil gmoant, i hun zwoa Stöck, aber heut ſieh i, daß i 
wieder drei hab. Von den dreien is mir nämlich im Langes vaner ein- 
gangen“. Bei unſerer Nachſchau fanden wir, daß der dritte Stock nichts 
war als eine regelrechte Räuberhöhle. Da gings lebhafter aus und 
ein, als bei den zwei Völkern. Auf unſere Bemerkung, daß auf ſeinem 
Stand gar fo viele Drohnen fliegen, meinte er: „Ah, dd ‚Brüeter‘ 
moants ös; ja dös han i fie genue und große“, und ſofort ſtand das 
alte Männlein vor einem Flugloch und fing eine Menge „Brüeter“ ab. 
Man muß den Mann geſehen haben, um an dieſem Vorkommnis Ge— 
fallen zu finden. Drei Wochen nicht mehr raſiert, ein ſchmieriges Käpp⸗ 
lein auf dem weiß ſein ſollenden Haupte, eine rieſige Eiſenbrille vor 
den grabkugelähnlichen Augen und im Munde fehlten 4 oder 6 Vorder⸗ 
zähne. Im Eifer ſeiner Arbeit hatte er vergeſſen den Mund zu ſchließen 
und jo verflogen ſich ein paar Drohnen ins dunkle Innere; wahrſchein— 
lich glaubten die armen Tierlein, das wäre ein neues Flugloch. „Df — 
df — df—“ und im weiten Bogen wurden die „Brüeter” an den nahen 
Zaun geſchleudert, wo ſie erſchreckt „kleppen“ blieben. 

Allzu raſch waren uns die 6 Tage verfloſſen, obwohl wir von 
6 Uhr früh bis 6 Uhr abends bei der Arbeit ſtanden. Im nächſt⸗ 
jährigen Königinzuchtkurs jeher wir uns alle wieder in Rotholz. -K- 

Hohenems, Vorarlberg. Ueber Anregung des rührigen Obmannes 
unſeres Zweigvereines, Herrn Franz Brändle, fand kürzlich ein von 
ca. 40 Teilnehmern beſuchter dreitägiger Bienenzüchterkurs unter der 
Leitung des in Theorie und Praxis gleich tüchtigen Wanderlehrers, 
Herrn Karl Zerlauth aus Feldkirch, ſtatt. Die feſſelnde Ausdrucksweiſe 
und die praktiſche Auswabl aus dem umfangreichen Stoffe ſeitens des 
Kursleiters mögen wohl Urſache geweſen ſein, daß ſämtliche Kursteil- 
nehmer an den Abenden bis nach Mitternacht ausharrten und an den 
praktiſchen Standübungen in den Vor- und Nachmittagen mit geſpannteſtem 
Intereſſe teilnahmen. Mehr als 10 Weiblein und Männlein gedenken 
heuer noch mit der edlen und veredelnden Bienenzucht zu beginnen, 
falls die nötigen Völker oder Schwärme aufzutreiben find. Fürwahr 
ein ſchöner Erfolg des diesjährigen Kurſes! Das Hauptergebnis des— 
ſelben bildet aber die Gründung einer Weiſelzuchtgruppe und wurde 
der von Einheimiſchen und Fremden gerne beſuchte, hochgelegene Aus- 
ſichtsppunkt „Kohl“ als ausgezeichnet befundene Belegſtation ins Auge 
gefaßt und ſofort mit dem Dröhnerich beſetzt. Hans Spies. 
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Noſema. 


Die Noſema iſt eine in Tirol ziemlich verbreitete Bienenkrankheit, 
welche ſo manches Volk ſchwach und ertraglos macht. Viele Imker haben 
die Noſema auf ihrem Stande ohne es zu wiſſen, ſie verwechſeln ſie 
mit der Ruhr, welch letztere nicht anſteckend iſt. Noſema dagegen iſt 
eine anſteckende Darmkrankheit und heißt deshalb auch die Darmſeuche. 
Sie iſt hauptſächlich in den Frühjahrsmonaten März und April ge⸗ 
fährlich; ſoll aber auch im Mai und Juni in ſtärkerem Maße auftreten. 
In den Sommermonaten verſchwindet ſie meiſt gänzlich und kommt im 
Herbfte wieder zum Vorſchein. Völker, welche mit Noſema eingewintert 
werden, find beſonders gefährdet. Noſemakranke Völker find unruhig, 
beim Oeffnen des Stockes nervös und gereizt. Ihre Brut iſt lückenhaft. 
Fenſter und Rahmen ſind meiſt mit Kotflecken beſchmutzt, die oft ganze 
Kruſten bilden. Hat das Wetter ein Ausfliegen der erkrankten Bienen 
mehrere Tage unmöglich gemacht, ſo werden dieſe bisweilen flugunfähig, 
kriechen langſam am Flugbrett herum und zittern mit den Flügeln. Die 
traurigſte Erſcheinung iſt aber das plötzliche Abſterben eines großen 
Teiles der Bienen, wodurch das Volk ſtatt ſtärker immer ſchwächer wird 
und in den ſchwerſten Fällen ganz eingeht. Es wird gewiß manchen 
Imker intereſſieren, etwas Näheres über dieſe Krankheit zu erfahren. 
Sie iſt ſchon lange unter dem Namen Pilzkrankheit bekannt geweſen. 
Erſt Dr. Zander hat erkannt, daß der mikroſkopiſch kleine Erreger nicht 
zu den Pilzen gehört, ſondern zu den Protozoen. Prof. Zander hat 
die Ergebniſſe feiner Forſchung über die Noſema in feinem Buche „Krank: 
heiten und Schädlinge der erwachſenen Bienen“ in muſtergültiger Weiſe 
beſchrieben. Dieſes Buch, wie die übrigen Bücher Zanders, und zwar: 
1. „Die Brutkrankheiten und ihre Bekämpfung“, 2. „Der Bau der 
Biene“, 3. „Das Leben der Biene“, 4. „Die Zucht der Biene“, ſollten 
den Grundſtock der Bibliothek jedes Imkers bilden. Er braucht deshalb 
kein blinder Nachbeter des Prof. Zander zu werden. Er lernt aber auch 
dort, wo ſich der Profeſſor irrt. Der Erreger der Noſema, welchen 
Prof. Zander den Namen Nosema apis Zander gegeben hat, gehört 
alſo zu den Urtieren oder Protozoen. Es ſind dies einzellige Lebeweſen, 
welche zum Unterſchiede von den Bakterien einen Zellkern beſitzen. Es 
gibt verſchiedene Krankheiten bei Menſch und Tier, welche durch Protozoen 
hervorgeruſen werden. Die Malaria iſt eine ſolche, ebenſo die Schlaf: 
krankheit. Die Anſteckungs möglichkeit bei der Noſema beſteht nur darin, 
daß die Biene an verſeuchten Orten, zum Beiſpiel bei der Tränke oder 
im verſeuchten Stocke mit ihrem Munde die Krankheitserreger aufnimmt. 
Vom Munde gelangen ſie nun durch die Speiſeröhre und die Honig— 
blaſe in den Mitteldarm. Dieſer Mitteldarm oder auch Dickdarm ge— 
nannt, iſt faſt der ausſchließliche Aufenthaltsort des Noſemaerregers. 
Hier wandert er in einem bewegungsfähigen Stadium an die Darm— 
wand und dringt in die Schleimhautzellen derſelben ein. In denſelben 
entwickelt er ſich und vermehrt ſich durch Bildung von ſogenannten 
Sporen in jo ungeheurer Weile, daß der ganze Darm von dieſen mikro⸗ 
ſkopiſch kleinen, ovalen Körperchen ausgefüllt ſcheint. In dieſem Zu⸗ 
ſtande nun iſt der Mitteldarm nicht rot, wie beim geſunden Tiere, ſon⸗ 
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dern vollſtändig weiß. Dies iſt eines der ſicherſten Kennzeichen der 
Noſema. Man macht dieſe Unterſuchung auf folgende Weiſe. Man reißt 
den Hinterleib einer Biene vorſichtig auseinander, es werden dann die 
ganzen Gedärme, die verſchlungen in ihm lagen, dem Auge ſichtbar und 
ausgeſtreckt. Das letzte Darmſtück, das auf der Bruſtſeite zum Vor⸗ 
ſchein kommt, ein dicker, fleiſchroter, quergerippter Darm iſt der Mittel⸗ 
darm. Er iſt an der Honigblaſe angewachſen, die aber bei dieſer Zer⸗ 
reißung nur als ein unſcheinbares, weißliches Häutchen fichtbar wird. 
Zwiſchen Honigblaſe und Mitteldarm befindet ſich ein eigenes Organ, 
der ſogenannte Ventiltrichter, welcher ein Zurückgelangen des Darmin⸗ 
haltes in die Honigblaſe unmöglich macht. Es können alſo auch keine 
Noſemaſporen in die Honigblaſe zurückgelangen und alſo weder an 
die Brut verfüttert, noch in den Honigzellen aufgeſpeichert werden. 
Ebenſowenig gelangen Noſemaſporen in die Geſchlechtsorgane der Drohnen 
und der Königin, | 

Die Noſema iſt alſo auch nicht vererblich. Deshalb ift die Brut 
noſemafrei. Ein Umſtand, welcher viel Schrecken von der Krankheit 
nimmt. Die Vermehrung der Sporen im Dickdarme wird allerdings 
durch die merkwürdigen Verdauungsvorgänge in dieſem Darme beguͤnſtigt. 
Bei der Verdauung ſcheiden ſich nämlich Schleimhautzellen von der Darm⸗ 
wand der Biene ab und gelangen in das Innere der Darmhöhle, 
wo ſie zerfallen und die Verdauungsſäfte abſcheiden. Die Paraſtten, 
welche zuerſt in die Schleimhautzellen gelangten, ſich dort entwickelten 
und vermehrten, ſchwimmen nun mit den ſich abſondernden Zellen mitten 
in die Darmhöhle und haben nach dem Zerfall der Zellen die ſchoͤnſte 
Gelegenheit, ſich nach allen Seiten im Darme zu verbreiten. Aber auch 
dieſer Umſtand iſt für den Bienenzüchter dann günſtig, wenn er die 
Krankheit durch ein Mittel zu bekämpfen ſucht, das ich nun ſofort nennen 
und deſſen Wirkung beſchreiben werde. 

Auf Fütterung von Glauberſalz verſchwinden die Erſcheinungen 
der Noſema bald. Glauberſalz und Kochſalz in gleichen Mengen unge⸗ 
führ je einen großen Eßlöffel voll auf 4 Liter Zuckerwaſſer 1: 1 im 
warmen Zuſtande durch ungefähr 3 Wochen alle 2 bis 3 Tage je / 
bis ½ Liter gefüttert macht das erkrankte Volk wieder geſund, u. zw. 
verſchwinden ſämtliche Symptome der Krankheit, auch die Lückenhaftig⸗ 
keit der Brut. Die Biene nimmt das Glauberſalz gerne, aber nur mit 
Zuckerwaſſer, denn Honigwaſſer ſchmeckt ohnedies ſchon jo gewürzt, daß 
es dieſe Beigabe nicht mehr vertragen würde. Dieſe Medizin kommt 
nun direkt dorthin, wo ſich die Pariſiten aufhalten, nämlich in den 
Mitteldarm. Wären die Noſemaſporen auch in anderen Organen und 
im Blute, ſo könnnte das Glauberſalz dort nicht einwirken. Im Mittel⸗ 
darm dagegen kann es auf derlei Weiſe günſtig einwirken. Glauber⸗ 
ſalz iſt ein Abführmittel, welches nicht nur auf Säugetiere, ſondern auch 
auf die Biene abführend wirkt. 

Gelangt die Glauberſalzlöſung in den Mitteldarm, ſo werden jene 
mit Noſemaſporen vollgepfropften Verdauungszellen, welche ſich, wie be⸗ 
ſchrieben, von der Darmhaut getrennt haben und ſich nun mitten in der 
Darmhöhle befinden, ſofort aus dem Bienenkörper entleert, bevor fie 
zerfallen und ſich die Sporen im Darme verbreiten konnen. Schon da⸗ 
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durch iſt viel gewonnen, indem einer Ausbreitung der Erreger Einhalt 
getan und die Krankheit auf ein für die Biene erträgliches Maß herab⸗ 
gemindert wird. Das Glauberſalz wird aber auch direkt auf die Noſema⸗ 
erreger in den verſchiedenen Entwicklungsſtadien als ſpezifiſches Mittel 
einwirken. Die Nahrungsaufnahme der paraſitiſchen Protozoen geht 
nämlich in der Weiſe vor ſich, daß dieſe nur Löſungen an ihrer ganzen 
Körperoberfläche aufnehmen. Um feſte Gewebſtoffe zu löſen, ſcheiden fte 
Verdauungsſäfte ab. Wir können nun annehmen, daß die ganze Darm⸗ 
hohle mit der Glauberſalzlöſung erfüllt iſt. Wird nun dieſe Glauber⸗ 
ſalzlöſung durch Osmoſe von den Paraſitenzellen aufgenommen, ſo ſtört 
ſie deren Stoffwechſel, vermindert oder lähmt dadurch ihre Vermehrung 
und richtet ſie zugrunde. Das Glauberſalz wirkt alſo direkt als ſpezifiſches 
Heilmittel bei Noſema. Das Kochſalz wird jedenfalls die Wirkung des 
Glauberſalzes unterſtützen. Da ſich die Beimengung von Kochſalz ſo 
gut bewährt hat, ſo rate ich dieſelbe beizubehalten. Durch eine länger 
dauernde Verabreichung dieſer Löſungen haben wir alſo auch ein Vor⸗ 
beugungsmittel, eine Prophylaxe gegen die Noſema. Da die Noſema 
im Herbſt wieder auftritt, ſo genügt es nicht, ſeinen Bienen die Glauber⸗ 
ſalzkur nur im Frühjahre machen zu laſſen, man wird ihnen auch im 
Herbſte einige Portionen reichen. Aber dabei muß man vorſichtig ſein. 
Meiner Meinung nach darf das Glauberſalz nicht in das Winterfutter 
gelangen, denn bei einer abführenden Wirkung würde es im Winter 
die Ruhr hervorrufen. Im Herbſte ſoll man daher unmittelbar nach 
der letzten Honigentnahme und vor der Auffütterung 5 bis 6 kleine 
Portionen der oben beſchriebenen Löſung geben, damit wieder aufge⸗ 
tretene Paraſiten abgeführt und unſchädlich gemacht werden. In das 
eigentliche Winterfutter, wenn es aus Zuckerwaſſer beſteht, aber nur 
Kochſalz geben. 

Im Frühjahre kann man das Glauberſalz direkt dem Reizfutter 
beigeben. Es iſt dann für die Bienen vollkommen unſchädlich und man 
ſoll es jedem Volke geben, denn jedes kann von der Noſema befallen 
werden. Ich bin überzeugt, daß Glauberſalz auch bei anderen Krank- 
heiten der Bienen, z. B. bei der ſogenannten Pollenvölle heilend wirkt. 
Wenn ich alſo meine Bienen von dem Zeitpunkt im Frühjahre an, wo 
ſie zu fliegen beginnen, z. B. anfangs März und dann wieder im Herbſt 
vor der Auffütterung eine Glauberſalzkur machen laſſe, ſo ſchütze ich ſie 
vor Anſteckung mit Noſema, und hab ich dieſe Krankheit ſchon am Stande, 
ſo kann ich ſie zum Verſchwinden bringen, genau ſo wie man durch die 
Chinin⸗Prophylaxe manche verſeuchte Gegend malariafrei gemacht hat. 
Völker, welche noſemakrank in das Frühjahr kommen, werde ich, wenn 
möglich, gleich in einen neuen Stock oder mindeſtens auf neue Waben 
geben, damit durch beſchmutzte Stockbeſtandteile nicht eine fortwährende 
Neuanſteckung ſtattfinden kann. Der doppelwandige Stock, den man 
jeden Moment auswechſeln kann, iſt daher praktiſcher als der einfach⸗ 
wandige, der zwiſchen anderen in einer Ausſchoppung eingeklemmt iſt 
und ſich nicht entfernen läßt. Bei Neuanlagen ſoll man daher doppel⸗ 
wandige Stöcke wählen. Ebenſo ſoll man auch dem Rate Prof. Zanders 
folgen und den Wabenbau des Brutneſtes möglichſt oft durch Aus⸗ 
n von Mittelwänden erneuern. 
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Ich habe dargetan, daß es die abführende Wirkung des Glauber⸗ 
ſalzes iſt, welche die Heilwirkung herbeiführt, ich habe auch erwähnt, 
daß man das Salz in Zuckerwaſſer auflöſt und nicht in Honigwaſſer, 
da letzteres ohnehin ſchon ſehr geſalzen ſchmeckt. Die Abneigung mancher 
Imker gegen das Zuckerwaſſer iſt ganz unbegründet. Es wird im Stocke 
ein Verhältnis 1: 1, d. h. 1 Teil Waſſer und 1 Teil Zucker gereicht. 
Schmutzig darf es natürlich nicht fein. Der raffinierte, weiße Zucker 
iſt aber mindeſtens ebenſo rein als Honig, es bedarf daher nur noch 
reinen Waſſers und eines ſauberen Gefäſſes, dann iſt der Schimpfname 
Zuckerſchmiere ganz unbegründet und die Königin braucht ſich nicht über 
ſchmutziges Zuckerwaſſer zu beklagen. Sie tut es auch nicht, dazu iſt ſie viel 
zu wirtſchaftlich, wie ich noch ausführen werde. Und abführend wirkt 
das Zuckerwaſſer nicht. Manche Honige wirken abführend, aber 
nicht das Zuckerwaſſer. Man darf alſo nicht etwa glauben, daß man 
mit Zuckerwaſſer bei Noſema eine Wirkung erzielen könnte. Nein, das 
mit würde man nur die Paraſiten mäſten. Reines Zuckerwaſſer ver⸗ 
mag als Nahrungsmittel für die Bienen den Honig nicht vollſtändig zu 
erſetzen. Die geringen Beimengungen von Eiweiß und ätheriſchen Oelen 
fehlen ihm. Dadurch, daß man dem Volke aber den Hauptbeſtandteil 
des Honigs reicht, ſetzt man es inſtand, eine größere Menge der fehlen⸗ 
den Beſtandteile mit einer viel kleineren Anzahl von Bienen ſich ſelbſt 
zu beſchaffen. Es wird dem Volke möglich fein, mit einem Bruchteile 
von Flugbienen das nötige Eiweiß aus den Blüten zu holen, während 
viel mehr Bienen im Stocke bleiben können, um die Brut zu pflegen. Das 
Volk kann größere Brutflächen belagern und die Königin kann größere 
Brutflächen beſtiften. Und das durfte auch die Urſache der Brutreiz⸗ 
wirkung ſein. Gibt man irgend einen Teil deſſen, was zum Bruten 
nötig iſt, dem Volke, ſo wird diejenige Anzahl der Bienen, die dieſen 
Teil hätte beſchaffen müſſen, frei und kann ſich der Brutpflege im Stocke 
widmen und größere Brutflächen belagern. Und dazu iſt das Zucker⸗ 
waſſer vorzüglich geeignet. 99% der Nahrung braucht dann nicht mehr 
außerhalb des Stockes geholt werden. Das eine Prozent Eiweis wird 
von wenigen Bienen beſchafft und mit dem wirtſchaftlichen Inſtinkt des 
Volkes verwendet es jetzt ſeine überſchüſſige Kraft auf die Vergrößerung 
der Brutfläche. Die Auslegung, daß die Bienen bei Zuderfütterung 
gezwungen ſind mehr Pollen zu tragen, iſt vollſtändig falſch. Freilich 
werden ſie mehr Pollen tragen, weil ſie ſich's eben dann leiſten 
können. Wenn ich ſchon den Hauptbeſtandteil meiner Nahrung ins Neſt 
bekomme, ſo kann ich mir in den Nebenbeſtandteilen einen Ueberfluß 
leiſten. Wenn mir jemand einen Schinken ſchenkt, ſo kann ich mir mehr 
Semmeln kaufen, als ich es ſonſt getan hätte. Es wird mir nicht ein⸗ 
fallen, dem edlen Spender des Schinkens den Vorwurf zu machen, daß 
er mich jetzt gezwungen hat, mir mehr Semmeln zu kaufen. Ich hoffe, 
daß ich dadurch zum Verſtändnis des Wirtſchaftslebens der Biene etwas 
beigetragen habe. Ich habe nun viel über die Noſema geſagt. Es ſpuckt 
aber jetzt eine andere Bienenkrankheit in unſerem Lande, die mir viel 
unheimlicher vorkommt und über die man nur hie und da eine Andeu⸗ 
tung hört. Es iſt dies die Milbenkrankheit. Hoffentlich wird ſich einer 
unſerer Zentral⸗Bienenväter bald dazu herbeilaſſen und uns über das 
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Weſen und den Stand dieſer Krankheit aufklären. War die verheerende 
Bienenkrankheit, die voriges Jahr in Salzburg aufgetreten iſt und zu 
deren Unterdrückung Prof. Zander berufen wurde, auch die Milben⸗ 
krankheit? 

Die Anwendung von Klauberſalz gegen Noſema wurde voriges 
Jahr und heuer im „Bienenmütterchen“ von Sklenar empfohlen. Prof. 
Zander kannte das Mittel noch nicht und hielt es für unwahrſcheinlich, 
daß ein ſpezifiſches Mittel für Noſema gefunden werden könnte. 


Ing. G. Lochs. 
NB. Siehe auch in der Rundſchau: „Ueber Milchfütterung“. 
Aundſchau. 


„Wer den Honig 98 Biene genießt, 
erträgt gern ihren Stachel.“ 
Sachſenſprichwort. 


Ueber die Urſachen guter Honigjahre ſchreibt Profeſſor 
Dr. J. Schiller im „Bienenvater“: 

8 1 die Nektarabſonderung kommen zunächſt drei Umſtände in 
etracht: 

Die Pflanze muß zur Blütezeit über große Mengen von Zucker, 
bezw. rte oder Fett, d. h. Kohlehydrate verfügen; 

2. an ihrem Standorte muß ſte günſtige und natürliche Lebens⸗ 
bedingungen haben; 

8. zur Blütezeit muß feuchtwarmes Wetter ſein, das die Nektar⸗ 
abſonderung beguͤnſtigt. 

In Gegenden mit Frühtracht find aus verſchiedenen Bäumen, die 
zur Blütezeit Keime oder noch nicht vollentwickelte Blätter haben, die 
ſogenannten „reichen Honigjahre“ darin begründet, daß die Bäume mit 
großen Mengen an Kohlehydraten in den Winter gingen, dieſe bei guter 
Winterruhe nicht verbrauchten, ſo daß ſie im Frühjahr für die Nektar⸗ 
bildung in großer Menge vorhanden find. 

Anderſeits zeigt die Erfahrung, daß bei krautigen Pflanzen, wie bei 
Raps, Ackerſenf, Eſparſette, Buchweizen viel regelmäßiger, faſt alljährlich 
mit Sicherheit gutes Honigen zu erwarten iſt, wenn die unter Punkt 2 
und 3 genannten Bedingungen zutreffen. 

Wenn nun in einem Jahre die drei obigen Bedingungen zugleich 
erfüllt ſind, ſo muß eine geſteigerte Wirkung eintreten: es honigt alles, 
ſelbſt die „Zaunpfähle“. 

Die Bienen können folgende Farben deutlich von einander unter⸗ 
ſcheiden: weiß, blau und gelb. Die Stirnwände der Stöcke ſollten 
daher mit einer dieſer drei Farben angeſtrichen werden. Beſonders übt 
die gelbe Farbe (chromgelb) eine eigenartige Wirkung aus, weil nament⸗ 
lich bei Ausflügen im Frühling gelbe Stirnwände in der Regel mit 
Bienen dicht beſetzt ſind. Gelbe Stirnwände mit entſprechender Ab⸗ 
wechſlung beugen dem Verfliegen der Weiſel beim Ausfluge vor. 

(„Pfälzer Bienenzeitung“ .) 
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Forrer warnt in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ vor dem 
Verfliegen der Königinnen bei der Rückkehr vom Hochzeitsausfluge, 
wodurch Schwarm⸗ und Muttervölker ſo oft weiſellos werden. Ich habe 
meine Stöcke durch Holzbrettchen gekennzeichnet, die bald viereckig, bald 
rechteckig, bald rund ſind uſw.; außerdem abwechſelnd weiß, blau oder 
gelb geſtrichen wurden. Ich kann über keinen Weiſelverluſt durch Ver⸗ 
fliegen klagen, obzwar meine Stöcke (Birti⸗Jeker) enge ſtehen. 


Ueber Milchfütterung berichtet P. Alois Seibert in der 
„Märkiſchen Bienenzeitung“: „Wie im Vorjahre habe ich die Reizung 
mit Milch durchgeführt, die ich trotz aller gegenteiligen Anſichten nicht 
in die „Rumpelkammer“ verweiſen kann. Aber freilich, es iſt ein weſent⸗ 
licher Unterſchied, ob friſche, nicht geſottene Vollmilch, oder nur geſottene 
Magermilch verwendet wird. Mit Milchfütterung habe ich mich über die 
Noſemazeit ohne größeren Verluſt hinweggerettet, — von 100 Völkern 
habe ich vier an Noſema verloren, mit Milchfütterung habe ich ſtarke 
Völker erhalten und geſchaffen, die dann im Juli eine überraſchend e 
Ernte einbrachten.“ 


Den Honigpreis hat die öſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft mit 
26.000 K feſtgeſetzt, den Einzel⸗Verkaufspreis mit 36.000 K. Honig 
aus den Alpen ſollte im kleinen nicht billiger wie zum Butterpreis 
(rund 50.000 K) verkauft werden; für den Verkauf größerer Mengen 
empfiehlt ſich ein Nachlaß bis zu 10.000 K. ö 


Ueber die Vereininigung ſchwacher Völker bringt Pechaczek 
im „Bienenvater“ folgendes beherzigenswertes Rezept: „Um Mitte Auguſt 
mußt du dich entſcheiden, welchen Stock du kaſſieren willſt. Dabei denke 
immer an die Königin, ob ſie jung oder alt, gut oder mangelhaft iſt 
und ſieh nicht auf die Stärke des Volkes allein. Um nun den einen 
Stock zu verſtärken, der dir durch den Winter kommen ſoll, brauchſt du 
ja nicht alle alten Bienen, die der andere, mit dem du ihn verſtärken 
willſt, beſizt. Darum nimm von dem Stocke, der kaſſiert werden ſoll, 
an einem ſchönen Flugtage alle bedeckelten Brutwaben heraus, kehre die 
darauf ſitzenden Bienen in den Stock zurück und hänge dieſe Waben in 
den Stock, welchen du einwintern willſt. Dieſe Brut ſchafft dem neuen 
Stocke keine Arbeit mehr, vermehrt aber das Volk gewaltig. Nach einigen 
Tagen entnimmſt du dem erſten Stocke wieder die mittlerweile verdeckelte 
Brut und hängſt ſie ohne Bienen in den zweiten und ſo fort bis in 
den September. So bleiben dem erſten Stocke nur die alten Bienen 
und die alte Königin; er wird immer ſchwächer, da er ja keine aus⸗ 
ſchlüpfende Brut beſitzt. Anfangs September nun nimmſt du auch die 
offene Brut und allen Honigvorrat in den zweiten Stock hinüber. Die 
Bienen kehren aber immer wieder in ihren alten Stock zurück. Es ſind 
alte Bienen, die den Winter kaum erleben. Damit man dich nicht 
Bienenmörder ſchilt, beſpritze fie mit Honigwaſſer und kehre fie vor den 
Stand; ſie werden ſich ſchon irgendwo einbetteln. Die Königin, die am 
Boden liegen bleibt, bringſt du um. So kannſt du auch drei Stöcke zu 
einem vereinigen. Vom Abſtechen der Königin, vom Verfliegen der 
Bienen biſt du bei dieſer Art Vereinigung ſicher verſchont. Dem alten 
Stocke, den du ausgeleert haſt, verſchließe das Flugloch nicht; laſſe es 
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offen, aber hänge in den Stock kein Rähmchen zurück, ſo daß er ganz 
leer iſt. Die abgekehrten Bienen fliegen zuerſt auf ihren alten Flugplatz, 
ſammeln ſich in einem Schwarmklumpen, da ſie aber weiſellos ſind, 
werden ſie bald unruhig und in ein bis zwei Tagen iſt der Kaſten 
leer. Verſchließt du aber das Flugloch, ſo ſtürzen ſich alle auf den 
Nachbarſtock, der läßt ſich das nicht gefallen, es gibt eine Bienenſchlacht 
und auf beiden Seiten fallen Tote.“ 

Ruhr wird verhütet, wie die „Badiſche Bienenzeitung“ ſchreibt, 
wenn nicht zu ſpät umgeweiſelt und nicht zu ſpät vereinigt wird, weil 
das die Winterruhe beeinträchtigt. Es darf nicht auf Tannenhonig ein⸗ 
gewintert werden; es muß wenigſtens ein Teil desſelben durch Zucker⸗ 
löſung erſetzt werden. Die Zuckerlöſung muß aber Ende Auguſt, anfangs 
September gereicht werden, damit die Bienen das Futter noch gut ver⸗ 
arbeiten und verdeckeln können. Endlich iſt zur ruhrfreien Ueberwinterung 
nötig: Schutz gegen ſtrenge Kälte und ein ordentlich ſtarkes Volk. 


Die Wanderverſammlung der Deutſch- Schweizer 
Imker findet am 13. und 14. September in Winterthur ſtatt. 


In Wels findet vom 7. bis 14. September ein großes Volksfeſt 
mit Tierſchau ſtatt. Auch Bienen werden ausgeſtellt. 


Einen Wunderſtock liefert die Anſtalt für fortſchrütliche Bienen⸗ 
zucht G. Rendl in Salzburg. Die „Linzer“ ſchreibt darüber: „Dieſe 
Bienenwohnung (Rewa⸗Stock), das war von vornherein klar, mußte 
vor allem für Betriebe, die auf Honiggewinnung, alſo Erwerb, eingeſtellt 
ſind, paſſen, ſeien es größere oder kleinere. Aber auch auf alle Tracht⸗ 
verhältniſſe, auf magere und fette, auf frühe und ſpäte, mußte ſich dieſe 
Beute einſtellen laſſen. Die Arbeiten an den Völkern ſollten raſch aus: 
führbar ſein und trotzdem ſollte der Stock nur aus den unumgänglich 
notwendigen Teilen beſtehen. Daß dieſe Wohnung auch eine raſche, günſtige 
und geſunde Volksentwicklung gemährleifte, durfte nicht außer acht ge⸗ 
laſſen werden. Ebenſo mußte ſich dieſe mit wenig Hilfsmitteln wander⸗ 
fertig machen laſſen. 

Die Waben haben das Zandermaß; 20 cm hoch, 40 cm breit. Es 
ſind Hinter- und Obenlader zugleich mit aufſetzbarem Honigraum uſw. 

Die Walze iſt dem Strohkorb überlegen. Das berichtet Dr. Zeiß 
im „Türinger Imkerboten“, denn ein äußerſt geſchwächtes, hoffnungsloſes 
Volk brachte in der Walze acht Pfund Scheibenhonig und einen kräftigen 
Schwarm. 

Der Bienenvater bringt über die Verwendung von Bienenwachs 
folgende Rezepte: 

1. Gebleicht und mit Fett vermengt als Modellierwachs. — 
2. Pfropfwachs: 1 Teil Kolophonium, 1 Teil Wachs, dazu genügend 
Talg oder Fett. Nach dem Einſchmelzen auskühlen laſſen und aus dem 
Teige Stangen machen. — 3. Möbelpolierwachs: Bienenwachs, 
1 Teil Terpentin, 2 Teile rote Ochſenzungenwurzel ſchmelzen und kneten 
oder man ſchabe / kg Wachs in ½/ 1 Terpentin (für das Reinigen 
von Holz). — 4. Fußbodenwachs: 1 Teil Pottaſche, 2 Teile Waſſer 
erhitzen und während des Siedens 2 Teile Wachs hineinführen; wieder 
aufkochen laſſen und ſieden, bis eine milchige Flüſſigkeit entſteht. — 
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5. Schwarzes Siegelwachs: 15 Teile gelbes Kolophonium, 1 Teil 
Fett, 1 Teil Wachs und 3 Teile Lampenruß heiß vermiſchen. — 
6. Schuhe waſſerdicht machen: 2 Teile Wachs, 1 Teil Talg und 
4 Teile Olivenöl heiß zuſammenmiſchen und beim Abkühlen 1 Teil 
Lampenruß einrühren. Bei der Verwendung die Schuhe etwas anwärmen. 
— 7. Um Eiſen roſtſicher zu machen: Das Eiſen erwärmen, bis 
man es nicht mehr in den Händen halten kann, dann mit Wachs ein: 
ſchmieren und das Eiſen ſo lange zum Feuer halten, bis alles Wachs 
aufgeſogen iſt, ſchließlich das Eiſen mit Serge (Tuch) abreiben. — 
Heilung riſſiger Pferdehufe: Wachs und Honig ſchwach erhitzen 
und zuſammenmiſchen und die Miſchung auf den ſchlechten Huf buͤrſten. 
Vorher iſt der Huf mit lauem Waſſer zu reinigen. Mehrmals machen. 
Oder: 2 Teile Harz oder Kolophonium, 2 Teile Wachs, 4 Teile Fett 
und 1 Teil Honig heiß zuſammenmiſchen und etwas Terpentingeiſt hinzu⸗ 
fügen. Beim Erkalten feſt verrühren. — 9. Mittel gegen Durch— 
fall: In eine ausgehöhlte Quitte heißes Wachs einfüllen und längere 
Zeit über dem Feuer ſchmorren laſſen. Mehrmals vor dem Frühſtuͤck 
zu eſſen. — 10. Heilung von Blutegelbiſſen: 2 Teile Olivenöl 
und 1 Teil Wachs vermiſchen, auf Linnen aufſtreichen und die Leinwand 
auf die Wunde auflegen. — 11. Heilung von Wunden nach der 
Entfernung von Warzen: 1 Teil weißes Wachs, 1 Teil friſche 
ungeſalzene Butter und etwas Weißwein zu einer Salbe vermiſchen. — 
12. Brandwundenſalbe: Wachs und Leinöl vermiſchen. 


Und zung: Klaus ſprach im „Deutſchen Imker“: „Wir befinden 


uns heute in treuer, froher Runde. — Wenn wir uns einander in die 
Augen ſchauen, dann glänzt aus ihnen lauter Liebe, lauter Freude, 
lauter Hochachtung und Ergeben heit Ein förmlicher Schwarm 


ſind wir, ſcheinbar ein Herz und eine Seele. — Na, aber manchmal 
ſind wir Imker doch auch gar eigene Leute; ſüß und freundlich wohl 
auch, aber oft ſehr ſtachlich und ganz gewaltig giftig. — Sehen Sie, 
in dieſer Beziehung iſt Jung⸗Klaus ein Muſterkonterfei, wie Sie es 
nicht beſſer wünſchen können. — Würde z. B. der Herr Xaverius Grob: 
ſak ſagen: „Der Jung⸗Klaus iſt ein Eſel“, ſo würde Jung-Klaus ihn 
nur freundlich anlächeln und höͤchſtens Jagen: „Der Herr Grobſak hat 
recht, denn er iſt ein Sachverſtändiger in der Eſelei.“ Würde aber der 
Herr Purzelbaum ſagen: „Der Jung-Klaus verſteht ſeinen Kram“; ſo 
würde Jung⸗Klaus auch ihm recht geben und er tät einfach ſagen: „Zu 
dienen, Herr Muſterkrämer!“ — Sehen Sie, das wäre ſo der Pfad, 
den man beſtolpern muß, um in der Welt fortzukommen. So verlangt 
es oben, unten, mitten drinn, hinten und vorne — auch die e 


Herzhaften Imkergruß 
Berſchiedenes. 


Honigverkaufsſtelle. In Telfs wurde eine Verkaufsſtelle für Honig 
errichtet, die wider Erwarten gut floriert: Die Telfſer Mitglieder haben 
ihren Honig unter Verſchluß der Schutz ⸗Etikette ſchon völlig abgeſetzt. 
Es wurde ſchon eine bedeutende Menge vom Nachbarverein beſtellt. 


Franz Simon. 
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Hall. Letzthin hörte ich lautes Wehgeſchrei vor dem Bienenhaus. 
Ich eilte hinzu und fand das Pächterſöhnchen ganz von Bienen um⸗ 
ſchwärmt. Er hatte ſich damit vergnügt, die Verandatürchen meiner 
»Stöcke zu ſchließen, was ihm die heimkehrenden Sammlerinnen ſehr 
verübelten. Ich war ſo vielen Stichen gegenüber ziemlich ratlos. Da 
kam ein Fremder des Weges, frug was geſchehen, bat um Seife und 
Waſſer und ſeifte den Buben tüchtig ein. Zu meinem Erſtaunen half 
dies ſo gründlich, daß der Kleine nicht einmal „geſchwollen“ wurde. 
Seitdem liegt in meinem Bienenhauſe immer Seife bereit. 


Hall. Ich weiß nicht, ſoll ich über die Dummheit meiner Bienen 
ſtaunen oder über ihren Verſtand, wenn ich von ſolchem reden darf. 
Ein Volk wollte nicht in den Honigraum, bis ich ihm nach bekanntem 
Rezept einige Brutwaben hinaufhängte. Nun fühlten ſich die Bien⸗ 
lein oben ſo wohl, daß ſie beſchloſſen, einen eigenen Staat zu bilden; 
flugs war eine Weiſelzelle dicht beim Fenſter errichtet. „Das geht 
nicht“, erklärte ich dieſen Eigenbrödlern, „eure Königin kann ja nicht 
durch das Abſperrgitter zum Hochzeitsausflug gehen. Ich hänge die 
Wabe mit der Weiſelzelle hinunter, auch zum Fenſter. Zwei Tage 
ſpäter finde ich die Weiſelzelle ausgenagt und im Honigraum ſpaziert 
eine Biene triumphierend auf der letzten Wabe herum. Im Munde 
trägt ſie die ſchneeweiſe, ganz ausgeſogene, aber vollkommen ausge⸗ 
wachſene Königinlarve. Was mögen die Bienen bei dieſer ſonderbaren 
Arbeit gedacht haben? 


Iſt jo etwas noch möglich ? In einem Seitentale unſeres Inn⸗ 
tales kam ein wandernder Bienenzüchter zu einem Bauern, der einen 
leeren Bienenſtand neben ſeinem Hauſe ſtehen hatte, und fragte: 
„Würdeſt Du mir nicht Deinen Bienenſtand bis zum gerbſt verpachten? 
Ich möchte mit meinen Bölkern auf Wanderung gehen und bei Dir 
da mich auf drei Monate niederlaſſen.“ „Was“, ſchreit der Beſitzer 
erregt, „Du möchteſt Deine Vienen zu mir herbringen, keine Idee 
davon; ich tue meine Bienen weg, weil ſie für das Gras der größte 
Schaden ſind, und Deine ſoll ich da aufſtellen laſſen; nein, nein, nichts 
iſt's damit.“ „Ja, wieſo können denn die Bienen ein Schaden für 
das Gras ſein? Sie ſind doch der größte Nutzen dafür durch Beſtäu⸗ 
bung uſw.“ „Das macht bei uns ſchon der Wind allein, aber der 
ſüße Saft, den die Bienen wegſchleppen, der iſt für die MWilchergiebig⸗ 
keit und für die Güte der Milch von größter Bedeutung; deswegen 
laß ich keine Bienen mehr aufſtellen.“ — „Du, Bauer“, ſagt der 
Bienenzüchter, „wenn ich Dich einmal in Innsbruck treffe, dann ſtecke 
ich Dich in die Tramway hinein und bringe Dich nach Hall.“ 


Feldkirch. Fr. Kunibert Lukas im Lehrerſeminar in Feldkirch, 
ein tüchtiger und eifriger Bienenzüchter, unterrichtet in den freien 
Stunden auch feine Schüler in der praktiſchen Bienenzucht am Bienen- 
ſtand. Die Schüler zeigen großes Intereſſe und große Freude, hier 
mitarbeiten zu können. Mehrere Studenten find auch ſchon Abon- 
nenten unſerer Bienenzeitung. Würden an den Volksſchulen die 
größeren Knaben oder gar die Fortbildungsſchüler vom Lehrer, falls 
er ein Bienenzüchter iſt, hie und da auf den Bienenſtand mitgenom⸗ 
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men und würden den Burſchen allerhand „Geheimniſſe“ der Bienen- 
zucht mitgeteilt, wir glauben, daß dort und da der Vater ſagen würde: 
„Bub, wenn du mit den Bienen umgehen lernſt, dann ſchenk ich dir 
meinen beſten Stock.“ Dadurch wäre für unſere Jugend ſicher etwas 
zu profitieren. Es wäre nicht gemeint, daß der Lehrer förmliche Kurſe 
abhalten ſollte, aber dort und da ſoll ein Wörtchen für die Bienen- 
zucht fallen. f 

In Jugoflawien iſt eine neue Bienenzeitung in deutſcher Sprache 
gegründet worden. Schriftleiter und Herausgeber iſt M. Walter, penſ. 
Lehrer. Sie erſcheint monatlich, berichtet über den Stand der Bienen⸗ 
zucht im Königreich S. H. S. und koſtet ganzjährig für die Mitglieder 
des Werbaßer⸗B.⸗Vereinen 31 Dinar S 24.885 Kronen. 

Zu unſerem Artikel „Wozu?“ Seite 146 der vorigen Nummer 
„Was man im Jahre 1813 vom Mehltau ſchrieb“, ſchreibt uns der 
liebe Redakteur der „Schweizer Bienenzeitung“: Mehltau an Pflanzen 
ist Pilzbelag. Reben, Apfelbäume, Eichen ec., ja faſt jede Pflanze hat 
eine andere Pilzart. Mehltau wird bekämpft mit Kupfer⸗Vitriollöſung 
in Verbindung mit Kalk, Soda ec. 

Drohnenbrütige Völker. Ein alter, erfahrener Imker berichtet 
uns: Ich habe beim Zuſetzen von Königinnen in weiſelloſe Völker 
folgende Erfahrung gemacht, die mich nie mehr im Stiche gelaſſen 
hat. Ich unterſcheide, ob die Drohnenbrut von Arbeitsbienen oder 
von der Königin herſtammt. Sind die Bienen die Eierlegerinnen, 
dann jage ich niemals das Volk zum Stock hinaus, ſondern ich ſetze 
die Königin im Weiſelkäfig zu und laſſe ſie erſt nach zwei Tagen 
frei. Es iſt gleichgültig, ob die Königin ſchon befruchtet iſt oder nicht. 
Eine befruchtete verdient ſelbſtverſtändlich den Vorzug. Stammt aber 
die Drohnenbrut von einer Königin (von einer unbefruchteten oder 
vielleicht von einer alten) und der Züchter hat auf das Vorhanden⸗ 
ſein einer Königin nicht mehr gedacht oder ſie beim Durchſuchen der 
Waben überſehen, dann nimmt das Volk abſolut keine neue Mutter 
mehr an. — Alſo: Sind in einem drohnenbrütigen Volke mehrere 
Eier in einer Zelle, dann legen die Bienen die Eier und das 
Zuſetzen der Königin gelingt ohne weiters. Iſt nur ein Ei in jeder 
Zelle, dann iſt eine Königin vorhanden; die muß gefunden und bes 
ſeitigt werden, dann erſt wird das Zuſetzen gelingen. | 

Bienenzucht in Außerfern. Die Trachtzeit iſt in der Hauptſache 
zu Ende. Die Haupttracht fiel in den Mai zur Zeit der Obſtbaum⸗ 
blüte. Dieſe Trachtzeit war ſehr reichlich, aber währte nur kurze Zeit. 
Die folgenden Regen mit kalten Winden verhinderten die Ausbeutung 
der Blumen und nur hie und da erſchienen warme Tage, die die 
Honigquellen auf kurze Zeit zum Fließen brachten. Die Honigernte 
kann als mittelgut bezeichnet werden. Heuer endete die Tracht zu der 
Zeit, wo im Vorjahre dieſelbe begonnen hat. Dagegen war heuer 
ein reichliches Schwarmjahr, ſo reichlich, daß mancher Bienenzüchter 
das Sprichwort anwenden konnte: Herr, wenn du ſegnen willſt, jo 
ſegne nicht ſo ſtark. Ein Bienenzüchter erhielt von 38 Mutterſtöcken 
62 Schwärme. Da wird die Honigernte nicht mehr gut ausfallen. Als 
Kurioſum muß erwähnt werden, daß dieſer Bienenzüchter von einem 
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Tirol: Langſame Heuernte, langſame Honigernte, iſt ein altes Sprichwort. Dennoch ift der Bauer mit dem Juni beſſer zufrieden 
als der Bienenvater; für uns war dieſer Monat verregnet. Kaum daß die Tracht einſetzte, wurden die Bienen von Gewittern überraſcht und 
eiligſt mußten ſie das Feld räumen. Es war auch in den wenigen ſchönen Tagen nicht die Zunahme, wie ſie ſollte ſein. Die Völker ſtanden 
gut entwickelt, ſchlagfertig da, mußten aber gewaltig viele Wetterſchichten machen. Der reichliche Pollenvorrat wurde auch ſtark dezimiert. 
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Stock in einer Woche fünf Schwärme erhielt. Da wird beim Mutter- 
ſtock nicht mehr viel übrig geblieben ſein. Selbſtverſtändlich wurden 
dieſe Miniaturſchwärme vereinigt. Beklagt wird die Weiſelloſigkeit, 
die ſich heuer ungewöhnlich häufig bemerkbar macht, und auch die 
Befruchtung der Königinnen, beſonders bei Nachſchwärmen, ging ſehr 
langſam von ſtatten. 

Wie ſtelle ich mir ein vorzügliches Rauchmaterial her? Man 
ſammle Thymian ((Quendelkraut), jetzt um dieſe Zeit überall leicht zu 
finden, zerſchneide ihn mit der Schere, trockne im Schatten und miſche 
gewöhnlichen, richtigen Tabak (etwa den vierten Teil) dazu. Dieſes 
Rauchmaterial hat den Borteil, daß es billig kommt, die Bienen ſehr 
leicht beſänftigt und beſonders für die Geſundheit vom größten Vorteil iſt. 

Wie ſchützt man ausgebaute Waben gegen Ungeziefer ? Man 
lege in den Wabenſchrank einige Stengel Wermuth. Derſelbe iſt ein 
vorzügliches Mittel gegen Wachsmotten und anderes Ungeziefer. Auch 
im Kleiderkaſten ein paar Stengel zwiſchen die Kleider gelegt, iſt ein 
ausgezeichnetes Mittel gegen die Motte (ſog. Schabe). 


Das gesunde Getränk für jung und alt ! 


Käufe und Berkänfe, 

5 ſchöne Bienenvölker ſamt kompletter Wohnung mit Ober⸗ und 
Hinterbehandlung zu verkaufen bei Peter Bachmann, Schwaz, Zint⸗ 
berg, Nr. 742. 

17 Völker ſamt Beuten ſind preiswert zu verkaufen. Näheres 
bei Ferd. Auer, Höttingerau, Huterweg 6. 


Wegen Platzmangel wurden einige Berichte auf die nächſte Nummer zurückgeſtellt. 
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Todeskall. 


Der Bienenzüchterzweigverein Waidring begleitete ſeinen lieben 
Obmannſtellvertreter Herrn Thomas Gſchwentner zu Grabe. Erſt 
58 Jahre alt, machte ein Herzſchlag ſeinem tatenreichen Leben ein jähes 
Ende. Gſchwentner war der erſte, der in unſerer Gegend vom Stroh⸗ 
korb zum Mobilbetrieb überging. Mit allen Mitteln ſetzte er ſich für 
die Gründung des Zweigvereines ein. Herrlich ſind nun die ruͤchte, 
die der von ihm gepflauzte Baum trägt. Er ruhe, in Frieden! 


S 


Berſammlungsberichte. 


Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Schwaz und Umgebung hatte in feiner 
Vertrauensmännerverſammlung vom 13. Juli d. J. beſchloſſen, ſich für die dies⸗ 
jährige Herbſtfütterung wieder ſelbſt mit Zucker zu verſorgen. Ueber Erſuchen hat ſich 
Herr Ludwig Reibmeir wieder in liebenswürdiger Weiſe bereit erklärt, für die 
Mitglieder den Zucker zu 7 niedrigem Preiſe (alſo unter dem ſonſtigen Klein⸗ 
verkaufspreiſe und in unbeſchränkter Menge abzugeben. Die Mitglieder werden 
daher aufmerkſam gemacht, daß der Zucker in der Zeit vom 20. Auguſt bis 20. Ser 
tember bei Herrn Ludwig Reibmeir, Handlung in Schwaz, gegen Barzahlung abgeholt 
werden kann. Spätere Anmeldungen i in Bezug auf Begünſtigung finden keine Berück⸗ 
ſichtigung mehr. Peter Bachmann, Obmann. 
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XIII. Jahrgang Nr. 9/10 Sept. / Okt. 1924 
Bienenkranheiten. 


Am 25. Juli 1924 iſt die Verordnung vom 23. Juni 1924, Nr. 211 
B.⸗G.⸗Bl., über anſteckende Bienenkrankheiten in Kraft getreten. Nach 
ihr und den neben ihr geltenden Tierſeuchengeſetz hat der Bienenzüchter, 
in deſſen Stand anſteckende Brutkrankheiten, die Noſemaſeuche oder die 
Milbenkrankheit oder auch nur Erſcheinungen auftreten, die den Ver⸗ 
dacht ſolcher Erkrankungen begründen, dem Gemeindevorſteher Anzeige 
zu machen. Dieſer erſtattet Bericht an die politiſche Behörde, d. i. die 
Bezirkshauptmannſchaft, welche geeignete Maßnahmen vorzukehren hat. 

Bei Verdacht der Milbenſeuche oder wenn eine der übrigen anzeige: 
pflichtigen Krankheiten in bedrohlicher Weiſe auftritt, trifft der Amts⸗ 
tierarzt die weiteren Vorkehrungen mit Beihilfe von Sachverſtändigen, 
die der Imkerverband des betreffenden Landes — aber auf:jeine eigenen 
Koſten — beiſtellen kann. Der Verband iſt in ſolchen Fällen zu ver⸗ 
ſtändigen. In weniger wichtigen Fällen kann die politiſche Behörde dem 
Gemeindevorſteher die Anordnung und Durchführung der Abwehrmaß⸗ 
nahmen übertragen. Der Vorſteher hat Sachverſtändige beizuziehen. In 
zweifelhaften Fällen iſt Unterſuchungsmaterial (Bienen, Waben, Rähm⸗ 
chenteile uſw.) an Unterſuchungsſtellen einzuſenden, die aber erſt noch 
bekanntgegeben werden müfjen. Am jhärfften wird alſo die Milbenſeuche 
behandelt, bei der ſchon der Verdacht der Erkrankung genügt, den Amts⸗ 
tierarzt in Bewegung zu ſetzen. 

Zur Abwehr und Tilgung der Krankheit iſt der verſeuchte Stand 
unter Sperre zu ſtellen. Bienenvölker dürfen dann vom Standorte, ge⸗ 
brauchte Bienenwohnungen, Geräte, Waben, Wachs, Honig nicht vom 
Standorte oder Gehöfte, wo fie find, fortgebracht werden. Damit iſt 
ſelbſtverſtändlich auch jeder Handel mit ſolchen Völkern unterſagt, es 
wäre denn, daß der Käufer das erkrankte N bis zur Aufhebung der 


182 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 


Sperre an ſeinem Standorte beläßt. Die angeführten Gegenſtände müffen 
ſo verwahrt werden, daß fie mit fremden Bienen nicht in Berührung 
kommen können. Nur die Bezirkshauptmannſchaft kann Ausnahmen be⸗ 
. willigen. Verſeuchte Wanderbienenſtände find binnen vier Tagen an 
den urſprünglichen Standort zurückzubringen und dort unterliegen fie den 
verfügten: Tilgungsmaßnahmen. 
Die Sperre wird jomit in allen Fällen verhängt, in denen anzeige⸗ 
pflichtige Bienenkrankheiten oder der Verdacht einer ſolchen aufgetreten 
Fall Die weiteren Maßnahmen richten ſich nach Lage des einzelnen 
alles. 
Die Vernichtung von Bienen, Waben, Beuten und Wohnungs⸗ 
beſtandteilen kann allerdings nur mit Zuſtimmung des betroffenen Bienen⸗ 
züchters erfolgen. Iſt er aber nicht einwerſtanden, jo kann er verpflichtet 
werden, Vorkehrungen zu treffen, welche den Ausflug der Bienen ver⸗ 
hindern; eine Verpflichtung, die wohl in den ſeltenſten Fällen wird 
durchgefuhrt werden können, da ja die ganze Prozedur doch wochen⸗ und 
monatelang dauern kann. Klarer wäre es daher vielleicht geweſen, friſch⸗ 
weg das Radikalmittel der Vernichtung von Völkern auch ohne oder 
gegen den Willen des Bienenzüchters für zuläſſig zu erklären. Bienen⸗ 
wohnungen und Geräte, die der Züchter nicht vernichten laſſen will, 
müſſen gereinigt und desinfiziert werden. Die toten Bienen im und vor 
dem Bienenhauſe und die bei der Reinigung ausgekratzten Wachs⸗ und 
Schmutzmaſſen ſind unſchädlich zu beſeitigen (verbrennen, vergraben). Iſt 
ein Bienenſtand nur ſeuchenverdächtig, jo wird er. unter Sperre geſtellt, 
bis ſich Seuchenfreiheit oder Erkrankung berausgeſtellt hat. 


Die Desinfektion geſchieht in folgender Weiſe: 8 

a) Bienenwohnungen ſind ſorgfältigſt auszukratzen und mit tochender, 
alkaliſcher Lauge mindeſtens zweimal gruͤndlich auszuwaſchen und 
dann mit einer Lötflamme ſorgfältig abzuflammen. 

b) Alle Werkzeuge und Geräte ſind, ſoferne ſie nicht ausgeglüht oder 
-abgeflammt werden können, in gleicher Weile zu behandeln. 

c) Die Wände und der Boden der von kranken Bienenvölkern beſetzt 
geweſenen Bienenhütten und Stellagen find ebenfalls mit kochenden, 
alkaliſchen Laugen zu reinigen. Der Erdboden vor den Bienen⸗ 
ſtöcken iſt bis auf zwei Meter Entfernung vom Flugloch aus friſch 
umzuſtechen oder mit einer friſchen Schichte Sand oder Erde zu 
überdecken. Holz⸗, Stein⸗ oder Betonböden vor den Bienenſtöcken 
ſind mit kochenden, alkaliſchen Laugen gründlich zu reinigen. 

d) Jeder Imker hat bei den Arbeiten am verſeuchten Bienenſtande die 
größte Vorſicht zu üben und nach Arbeiten an einem kranken und 
verdächtigen Volke nicht nur alle benützten Werkzeuge, ſondern auch 
ſeine Hände gründlich zu reinigen. 

Die Bezirkshauptmannſchaft kann den Amtstierarzt oder den Gemeinde⸗ 
vorſteher damit betrauen, die Durchführung der angeordneten Tilgungs⸗ 
und Desinfektionsarbeiten zu überwachen und am verſeuchten Stand 
Nachſchau zu halten. 

Wenn bei flugbarem Wetter in zwei Monaten ſeit Durchführung 
der angeordneten Maßnahmen und Beendigung der vorgeſchriebenen Des⸗ 
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infektion — alſo nicht ſeit Seuchenausbruch — weitere Erkrankungen nicht 
vorgekommen ſind, erfolgt eine Schlußreviſion. Sie iſt aber auf das 
nächſte Frühjahr, u. zw. auf die Zeit, in der das Brutgeſchäft in vollem 
Gange iſt, zu verſchieben, wenn ſie ſonſt in die Zeit nach der Ein⸗ 
winterung fallen würde. In weniger wichtigen Fällen wird die Schluß⸗ 
reviſion vom Gemeindevorſteher unter Beiziehung von Sachverſtändigen 
ſonſt vom Amtstierarzt vorgenommen. Bei anſtandsloſem Befund iſt die 
Seuche für erloſchen zu erklären. Damit ſind alle getroffenen Maß⸗ 
nahmen aufgehoben. Die Gemeinden, denen der Seuchenausbruch gemäß 
§ 27, Tierſeuchengeſetz, mitgeteilt worden war, werden vom Exlöſchen 
der Seuche durch die Bezirkshauptmannſchaft verſtändigt. 


Die Koſten für die Abſonderung, Wartung, Beaufſichtigung, Be⸗ 
handlung und Tötung der Bienen ſowie für die Handarbeiten bei Durch⸗ 
führung der Desinfektion fallen dem Imker zur Laſt, die übrigen Koſten 
trägt der Staat, bezw. die Gemeinde. 


Die Unterlaſſung der Anzeige ahndet die Bezirkshauptmannſchaft, 
das Nichtbefolgen der Morten angeordneten Maßnahmen das Gericht. 


Belehrung über die Erſcheinungen und das Weſen der N 
den Krankheiten der Bienen. 


I. Brutkrankheiten. 


Anſteckende Brutkrankheiten der Bienen im Sinne dieſer Verord- 
nung find die vornehmlich unter dem Namen Faulbrut zuſammenge⸗ 
faßten Erkrankungen, die auch als Brutfäule, Brutſeuche, Brutpeſt, 
Sauerbrut uſw. bezeichnet werden, ſowie die Steinbrut. Alle dieſe 
Krankheiten bewirken ein umfangreiches Abſterben der Bienenlarven 
und Bienennymphen unter charakteriſtiſchen Erſcheinungen. 


Bei den Faulbrutkrankheiten werden die Larven und Nymphen gelb⸗ 
lich bis braun, ſie fallen zuſammen und werden mit der Zeit ſchmutzig⸗ 
gelb, lichtkaffeebraun und dunkelbraun auch grau. Ihre Konſiſtenz wird 
breiig oder ſchleimig oder zäh und fadenziehend. Zum Schluſſe trocknen 
ſie zu ſchwarzen oder dunkelbraunen oder gelbbraunen Kruſten ein, die 
entweder als zungenförmiger Schorf der unteren Längswand der Zelle 
-anhaften oder eine rundliche oder ſichelförmige Schuppe am Zellboden 
bilden. Stirbt die bedeckelte Brut ab, ſo fallen die Deckel gewöhnlich 
ein und bei der gefährlichſten Form der Faulbrut entſtehen mitunter 
ſeidenglänzende tiefe Höhlungen. Oft ſind in den Deckeln kleine Löcher 
zu bemerken. Durch das Abſterben der einzelnen Larven und Nymphen 
zwiſchen der geſunden Brut entſteht ein unregelmäßiger, lückenhafter 
Brutſtand. Nicht ſelten macht ſich die Faulbrut durch einen fauligen, 
widerlichen Geruch (nach faulem Tiſchlerleim, Fußſchweiß uſw.) bemerk⸗ 
bar, doch vermißt man gerade bei der bösartigen Form häufig einen 
auffallenden Geruch; bei der ſogenannten Sauerbrut haben die aus den 
Zellen gezogenen abgeſtorbenen Larven einen mehr oder minder ſtechend 
ſauren Geruch. 

Zur Prüfung der Waben auf Faulbrut fährt man am beſten mit 
einem Zündhölzchen in die abgeſtorbenen Larven und in die Zellen mit 
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eingefallenem oder durchlöchertem Deckel. Hängt ſich eine ſchleimige oder 
gar ſtark fadenziehende Maſſe an das Hölzchen, ſo iſt dies ein ſicheres 
Zeichen von bösartiger Faulbrut. Bei der ſogenannten Sauerbrut 
laſſen ſich die abgeſtorbenen Maden unverſehrt aus der Zelle nehmen 
und weiſen den erwähnten ſtechenden Geruch auf. Ferner unterſuche 
man die Wabe auf das Vorhandenſein von Schorf, das ſicherſte Kenn⸗ 
zeichen veralteter Yaulbrut. 


In ihrer Form erhaltene, grau, violett oder ſchwarz an 
nur ſelten ſchwach nach faulem Fleiſch riechende, abgeſtorbene Brut iſt 
von der Faulbrut wohl zu unterſcheiden. Sie iſt gewohnlich dadurch 
entſtanden, daß die Bienen die Brutwaben verlaſſen haben (verkühlte 
Brut, Schwarzbrut). Dabei iſt in der Regel die ganze Brut eines 
Wabenſtückes oder» einer ganzen Wabe abgeſtorben, während bei der 
Faulbrut die abgeſtorbene Brut zwiſchen geſunder Brut verſtreut iſt. 
Bei erkalteter oder verhungerter Brut bleiben die Körperformen fichtbar. 


»Die Faulbrutkrankheiten werden durch gewiſſe Arten von Bakterien, 
deren man gegenwärtig mehrere kennt, verurſacht. Die Infektion der 
Larven erfolgt durch die Aufnahme von Krankheitskeimen mit der 
Nahrung; die Krankheit entwickelt ſich zunächſt im Darm. Verbreitet 
wird die Faulbrut durch die Uebertragung der betreffenden Bakterien 
und ihrer Dauerformen (Sporen), reſpektive durch die Verſchleppung 
verſeuchter Brutreſte, da dieſe Unmaſſen von den betreffenden Bakterien 

und deren Sporen enthalten. Es geſchieht dies meiſt durch die Hände 
und Werkzeuge des Imkers, durch Verwendung verſeuchter Waben, be⸗ 

ſonders wenn darin Faulbrutreſte, Schorf und Pollen vorhanden ſind, 
durch verſeuchte Bienenwohnungen und ſolche Imkergerätſchaften, ſowie 
durch infizierten Honig, mitunter durch verflogene Bienen und Raub⸗ 
bienen, ſowie nackte Völker und Königinnen, wenn ſie unmittelbar auf 
Brutwaben kommen. Die Sporen mancher Faulbrutbakterien können 
eine Austrocknung von mehr als 20 Jahren und raſches Kochen aus⸗ 
halten, was bei der Verwendung alter Bienenwohnungen und Rähm⸗ 
chen, gebrauchter Imkergerätſchaften und bei der Desinfektion zu beruͤck⸗ 
ſichtigen iſt. 

Wachs und Honig können durch halbſtündiges Auskochen im Waſſer 
infektionsunſchädlich gemacht werden, ſind aber vorſichtigerweiſe ſelbſt 
dann nicht zur Anfertigung von Waben, beziehungsweiſe zu Futterzwecken 
zu verwenden; doch iſt der Honig für den menſchlichen Genuß unſchädlich. 


Die Steinbrut und Kalkbrut ſind dadurch gekennzeichnet, daß ſich 
die Larven und Nymphen nach dem Zuſammenſchrumpfen in eine gips⸗ 
artige Maſſe verwandeln, die von einem weißen, gelblichen oder grün: 
lichen Schimmel überzogen iſt. Da die Bienen die abgeſtorbene Brut 
durch Wegbeißen der Zellwände frei zu bekommen ſuchen, iſt der Zellen⸗ 
bau bei ſteinbrütigen Waben öfter ganz zernagt. Der Erreger der 
Steinbrut iſt ein Schimmelpilz (Aspergillus), deſſen Keime leicht ver⸗ 
ſtäuben und der auch die erwachſenen Bienen ergreift, ja ſelbſt für den 
Menſchen nicht ungefährlich zu ſein ſcheint. Deshalb iſt bei den Arbeiten 
an ſteinbrütigen Bienenſtöcken große Vorſicht notwendig. Von der 
Sieinbrut ergriffene Völker find jo zu behandeln wie faulbrütige. 
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I. Die Noſemaſeuche. 


Das maſſenhafte Hinſterben der Bienenvölker im Frühjahre wird 
vielfach durch einen Paraſiten (Nosema apis) verurſacht, welcher im 
Mitteldarme der Biene lebt und gleich den Bakterien Sporen bildet. 
Dieſelben werden mit dem Kote abgeſchieden und gelangen in der Regel 
durch das Trinkwaſſer der Bienen wieder in den Darm der Bienen 
wo ſie ſich feſtſetzen, ausbilden und den Tod der Bienen herbeiführen. 
Sie find durch Ausquetſchen des Mitteldarmes oder durch Auflöſen von 
Kotflecken in Waſſer unter das Mikroſkop gebracht bei 400facher Ver⸗ 
größerung ohne jede Färbung als ovale, ſtark glanzende, maſſenhaft 
auftretende Körperchen zu ſehen. 


Das weſentliche Kennzeichen der Krankheit liegt in dem Abſterben 
der Arbeitsbienen innerhalb oder außerhalb der Beuten, trotz Futter⸗ 
vorrat und Weiſelrichtigkeit. Die Darmwand der Biene, die im ge— 
ſunden Zuſtande braunrot iſt, erſcheint oft milchweiß, iſt in der Regel 
ſtark erweitert und ſtets brüchig. Je nach dem Grade der Durchſeuchung 
eines Volkes, der Jahreszeiten und anderen Umſtänden kann das Ster⸗ 
ben einen raſcheren oder langſameren Verlauf nehmen. Am verherend⸗ 
ſten tritt die Seuche in den erſten Frühjahrsmonaten auf, wenn nahe⸗ 
zu alle Flugbienen von dem Paraſiten befallen und noch ſtark an ihre 
Behauſung gefeſſelt ſind. Solange die Bienen nicht ſtändig ausfliegen 
können, löſen ſich die erkrankten Bienen vom Winterknäuel, fallen von 
den Waben auf das Bodenbrett und kriechen aufgeregt und mit den 
Flügeln ängſtlich zitternd und mit mehr oder weniger aufgetriebenem 
Hinterleibe zum Flugloche heraus. Flugunfähig fallen ſie zu Boden, 
um daſelbſt nach längerer oder kürzerer Zeit zu verenden. Bei Flug⸗ 
wetter kann es vorkommen, daß binnen wenigen Tagen alle erkrankten 
Bienen den Bau verlaſſen, außerhalb des Stocks zugrunde gehen und 
oft die Königin zwiſchen zwei Waben halb erſtarrt mit einer Hand voll 
Bienen zurück bleibt. Die Brut iſt vollſtändig verlaſſen und ſtirbt bald. 


Da oft der Wabenbau mit Kotflecken beſchmutzt wird, ſo bildet auch 
alter, ſchmutziger Wabenbau eine Quelle ſtändiger Gefahr 5 die ge⸗ 
ſunden Bienen. 


Die Bekämpfung der Noſemaſeuche iſt weſentlich ſcwieriger als 
die der Brutkrankheiten, weil der Anſteckungsſtoff nicht bloß in den Waben 
haftet, ſondern auch an den Rähmchen und Stockwänden, ſowie außerhalb 
der Beute verſtreut iſt und in den überlebenden Bienen ſteckt. 


Vor allem wird man alle gewohnten Tränkſtellen, da dieſe meiſt 
der Seuchenherd ſind, wenn möglich beſeitigen und an einem neuen 
Platze neue Tränkſtellen anlegen, wobei zu achten iſt, daß möglichſt 
fließendes oder tropfendes Waſſer bei der Tränke Anwendung findet 
und es vermieden wird, daß die kranken Bienen die Tränke durch Kot 
verunreinigen. Es werden demnach vielfach Saugtränken (ein mit 
Waſſer vollgefülltes, mit einem halbdurchläſſigen Stoffe [Leinwand! 
überzogenes, umgeſtürztes Gefäß, aus deſſen unterer Seite die Bienen 
das Waſſer ſaugen) empfohlen. Tränken mit Stroh, Moos oder Kork⸗ 
Pen find zu vermeiden und Pfützen in der Nähe der Stände nach 
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Möglichkeit trockenzulegen. Aufgeſtellte Tränken find täglich gründlich 
zu reinigen. | 

Eine Vereinigung noſemakranker Völker mit gefunden würde die 
Infizierung der letzteren zur Folge haben. 


III. Die Milbenſeuche. 


Die Krankheit äußert ſich beſonders im Frühjahre in den Monaten 
April, Mai und Juni in einem reichlichen Abſterben der erwachſenen 
Bienen. Dieſe zeigen meiſt einen aufgetriebenen Hinterleib, ſind flug⸗ 
unfähig und krabbeln unter zitternden Bewegungen am Flugbrette und 
am Boden herum. In manchen Fällen hört ſelbſt in den Wintermonaten 
Dezember, Jänner und Februar das Hinauslaufen der kranken Bienen 
aus den Stöcken nicht auf. Der Erreger der Krankheit iſt eine kleine, 
zirka !lıo bis 10 mm lange und 100 mm breite, in den Hauptluft⸗ 
röhren der Bruſt lebende Milbe, Acarapis Woodi. Zur Feſtſtellung 
des Seuchenerregers halbiert man die Bienenbruſt der Länge nach, kratzt 
die Muskelmaſſen heraus und ſucht hernach die Hauptluftſtämme durch 
Zerzupfen der Muskelbündel. Bei Anweſenheit von Milben ſind die 
Luftröhren in kleinerer oder größerer Ausdehnung gelblich bis dunkel⸗ 
braun gefärbt. Die Milde ſelbſt kann bei 20⸗ bis 60 facher Vergrößerung 
aus den Atmungsröhren herausgedrückt, ganz gut geſehen werden. Ver⸗ 
breitung kann die Krankheit durch Bienenwohnungen, Waben, Werkzeuge, 
Unreinlichkeit, Nachläſſtgkeit und die Hände des Imkers, dann durch 
Raubbienen und Drohnen und durch Zuteilung abſterbender Völker 
finden. Alle toten Bienen, ferner das Gemüll am Bodenbrette kranker 
Völker find ſtets ſorgfältig zu ſammeln und zu verbrennen. Beuten und 
Waben verſeuchter Völker können nach gründlicher Reinigung und Des⸗ 
infektion nach Ablauf von zwei Monaten wieder in Verwendung ge⸗ 
nommen werden. . 


S 


Weldye Gekahr bedeutet die Roſemaſeuche für 
die Bienenzucht ? 
Von Privatdozent Dr. Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem. ö 

Von den vielen nicht anſteckenden und anſteckenden Krankheiten, 
die unſere Honigbiene (Apis mellifica L.) und ihre Brut befallen 
können, erſcheint dem Imker von alters her — und zwar mit vollem 
Recht — die unter dem Namen Faulbrut bekannte ſeuchenhafte Krank⸗ 
heit der Bienenbrut als eine außerordentlich zu fürchtende Gefahr, als 
ein Schaden, der den wirtſchaftlichen Wert der Bienenzucht ſtark zu 
mindern vermag. ; | 

Aber der Imker begeht einen großen Fehler, wenn er vermeint, 
den der Bienenzucht durch Bienenſeuchen verurſachten Schaden aus⸗ 
ſchließlich auf das Konto der Faulbrut ſetzen zu müſſen, und wenn er 
dabei den Umfang des Schadens verkennt, den auch andere, ihm aber 
zumeiſt nur weniger bekannte ſeuchenhafte Bienenkrankheiten hervorrufen 
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können. Dies gilt in ganz beſonderem Maße von der Noſemaſeuche, 
die unter gewiſſen Bedingungen einen recht bösartigen Charakter 
annehmen kann und dann auch außerordentlich von dem Imker zu 
fürchten iſt. Nur ein Teil der Imker iſt ſich klar darüber, welche Ver⸗ 
heerungen die Noſemaſeuche auf einem Bienenſtande anzurichten vermag, 
und zwar find dies wohl nur die von dem Unheil ſchon einmal be⸗ 
troffenen Bienenzüchter; der größte Teil der Imker aber iſt ſich dieſer 
Gefahr noch nicht bewußt. Zweck dieſer Zeilen ſoll es daher ſein, die 
Imker auf die Gefährlichkeit der Noſemaſeuche hinzuweiſen. Die Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen gerade der letzten Jahre haben zur Genuͤge 
dargetan, was für ſchwere Wunden die Noſemaſeuche der Bienenwirt⸗ 
ſchaft ſchlagen kann; es iſt keine Seltenheit, daß die Noſemaſeuche ge⸗ 
radezu ſchlagartig ganze Völker eines Standes vernichtet, ja ſogar inner⸗ 
halb ganz kurzer Zeit alle Völker eines Standes dahinſterben läßt. 
Solche Beobachtungen konnten ſchon vor und beſonders nach dem Kriege 
nicht nur in Deutſchland gemacht werden, ſondern — nach mir zuge⸗ 
gangenen brieflichen Mitteilungen — auch im Auslande. 

Zunächſt einige Worte über den Erreger der Noſemakrankheit 
und über ſeinen Entwicklungsgang. Die Noſemaſeuche wird durch ein 
mikroſkopiſch kleines, tieriſches Lebeweſen, Nosema apis (eine Mikros⸗ 
poridie), hervorgerufen, das in der Wandung des Chylusmagens, des 
Mitteldarmes, bei der erwachſenen Biene ſeinen Sitz hat und hier auch 
ſeine Entwicklung durchmacht. Der Paraſit, der ſich zunächſt frei im 
Darmkanal zwiſchen der Nahrung aufhält, kriecht ſpäter in eine der 
vielen Zellen (Epithelzellen), die den Mitteldarm innen tapetenartig 
auskleiden und in ihrer Geſamtheit den ſogenannten Epithelzellenbelag 
bilden; hingewieſen ſei darauf, daß dieſer Epithelzellenbelag für die 
Verdauungsvorgänge bei der Biene von beſonderer Wichtigkeit iſt, weil 
die Epithelzellen die für die Verdauung der Nahrung nötigen Ver⸗ 
dauungsſäfte bilden. Es braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden, 
daß eine Biene im Falle der Erkrankung nicht von nur einem einzigen 
Paraſiten befallen wird, ſondern immer von einer größeren Menge 
ſolcher Darmparaſiten; ſomit wird auch ſtets eine gewiſſe Menge von 
Epithelzellen des Mitteldarms infiziert, und die Abſonderung der Ver⸗ 
dauungsſäfte wird dadurch mehr oder weniger ſtark in Mitleidenſchaft 


gezogen. (Schluß folgt.) 


Unſere Bienen im Beptember. 


Die naſſen Sommermonate zerſtörten unſere Hoffnungen auf ein gutes 
Bienenjahr, denn die letzte Sommerernte, wenn man überhaupt von einer 
ſolchen ſprechen kann, entſprach vollkommen der ſchlechten Witterung. 
Gar mancher Bienenzüchter fand ſeine Bienen ohne jeden Vorrat, denn 


mit der Heuernte war in den meiſten Gegenden Trachtſchluß. 


Die Vorarbeiten zur Einwinterung ſind nun vorüber. Wir haben 
keine weiſelloſen und ſchwachen Völker auf dem Stande, alle Völker find 
eingeengt und durch abendliche Triebfütterung haben wir die Königin 
zu neuem Brutanſatze veranlaßt. Tatſächlich haben jene e die 
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Reizfütterung erhielten, fleißig gebrütet und haben ein ganz ſchönes Brut⸗ 
neſt, wogegen die Völker, die nicht gereizt wurden, faſt keine Brut auf a 
weiſen. Nun ift es aber höchſte Zeit, zur 5 
Auffütterung zu ſchreiten. Sollten manche Volker noch zu wenig 
eingeengt fein, die letzten Waben nicht gut belagern, dann entfernen wir 
dieſe. Wir laſſen in der Regel jedem Volke nur die Brutwaben und 
die zwei Deckwaben. Vielfach täufhen: die Bienen den Bienenzuͤchter 
in Stöcken mit Hinterbehandlung, ſie beſetzen ſtark die letzte Wabe, da⸗ 
gegen ſind die vorderen Waben unbeſetzt; da hilft nichts anderes, als 
das Volk mit Gewalt zuſammenzudrücken, denn das ſtärkſte Volk braucht 
nicht mehr als höchſtens 6— 7 Waben. Nachdem das Volk gut eingeengt 
iſt und wir mit der Auffütterung beginnen, ſtellen wir uns die Frage: 
| Wieviel Futter braucht ein Volk zur Ueberwinterung? Das Volk 
hat ausreichend Futter, wenn die zwei Deckwaben vollſtändig mit Honig 
gefüllt ſind und die übrigen Waben ſtarke Honigkränze aufweiſen, die 
mindeſtens 2 Drittel der Waben einnehmen. Rechne: ein Volk beſetzt 
6 Tirolerwaben. Eine vollſtändig gefüllte und gedeckelte Tirolerwabe 
enthält ungefähr 2 kg Honig. Die 2 Deckwaben enthalten alſo 4 kg, die 4 
zu 2 Drittel gedeckelten übrigen Waben enthalten 4 X 1½ kg = 5½/ kg, 
das ſind zuſammen rund 9 kg Vorrat. Hat unſer Volk aber bloß 
ſchätzungsweiſe 5 kg Vorrat, dann muß noch gefüttert werden. Wie: 
viel Liter Zuckerwaſſer (1: 1) braucht das Volk? Die Zuderlöfung im 
Verhältniſſe 1: 1 gibt nach Berechnungen 1 kg Zucker + 1 Liter Waſſer 
() Liter Zuckerwaſſer) — = 1 kg 20 dkg Innengut. 1 Liter Zuckerwaſſer 
gibt demnach rund 1 Kg Innengut, wir brauchen deshalb zur Auffütterung 
noch 5 Liter Zuckerwaſſer. Wir ſtellen die Zuckerlöſung her, indem wir 
Kriſtallzucker langſam in heißes Waſſer ſchütten und rühren, bis die 
Flüſſigkeit klar wird. Die Zuckerlöſung ſoll aber nicht kochen, da ſonſt 


der Zucker in den Zellen leicht Friftalliftert. Die Auffütterung ſoll mit 


Vorteil nicht zu ſchnell erfolgen, wir reichen dem Volke die 5 Liter 
Jalſo nicht an einem Tage, ſondern ſtets täglich nur einen Liter und zwar 
warm, ſpät am Abend, um Räuberei zu vermeiden. Die langſame Fütte⸗ 
rung wirkt wie ſtarke Reizfuͤtterung, bringt das Volk noch einmal. zum 
Brüten, allerdings wird ein Teil des Futters dann auch gleich wieder 
aufgebraucht. Zur Fütterung verwenden wir bei Oberbehandlern den 
Thüringer Futterballon, für Hinterbehandler aber mit Vorteil die 
Riedel'ſche Futterflaſche mit breitem Stoppel, ſo daß die Flaſche auf 
dieſem ſicher ſteht. 

Die Verarbeitung des gereichten Futters macht den Bienen viel 
Arbeit, die bei gutem Flugwetter leichter durchgeführt wird. ‚Same 
. mit der Auffütterung nicht mehr länger. 


Käuberei. 


Hie Knottenhans, hie Bartlma, 

So ſteh'n die Bienenhütten 

Seit Jahr und Tag in nächſter Näh', 
Der Spaltenzaun inmitten. 
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Der Bartel füttert ſein Getier 

Und macht ein Mordsrumoren; 
Er lockt das Räubervolk herfür, 
Das ſummſt ihm um die Ohren. 


Und Späher zieh'n ins Nachbarland 
Als ungebet'ne Gälte, 
Umſchwärmen Hanſens Bienenſtand 
Und feiern tolle Feſte. 


Das wirrt und ſchwirrt voll Beutegier 
Am Flugloch ein Gedränge, 

Als wär' es eine Kirchentür, 

Vor der ſich ſtaut die Menge. 


Die Bande balgt ſich wild und rauft 

Wie Karrnervolk im Knäuel, 

Der Hannes wehrt und ſchwitzt und ſchnauft 
Und flucht, es iſt ein Greuel. 


Am Zaun der Bartel unſchuldsvoll 
Grinſt in den Bienenballen: 

„Ja, Hans, ich ſtaun', es iſt dir wohl 
Ein ſpäter Schwarm gefallen?“ 


SN 


Mozu ? 
Katz⸗ Mäder. 


Die geiſtige Lage der gegenwärtigen Zeit wird meiner unmaß⸗ 
gebenden Anſicht nach durch zwei Fragen beſtimmt. Erſtens einmal: 
Haben wir für die Welt neue Aufgaben zu erfüllen; zweitens: Haben 
wir die Kraft eine Kultur zu ſchaffen, die allüberall Anklang findet? 
Der Obſtbaum lehrt uns von einer Korrelation, Wechſelwirkung, und 
mir kommt vor, daß, wie auch in der Bienenzucht, dieſe zwei Fragen 
auch in einer Wechſelwirkung ſtehen. So dachte ich und dieſer Ge⸗ 
danke ließ dann die Frucht reifen, wiederum, wie vor zehn Jahren, 
einen gemeinſamen Imkerausflug zu unternehmen und zwar ins Tiroler 
Land nach Imſt, der dann am 6. Juli ausgeführt und bei all den 
5 Teilnehmerinnen und 28 Teilnehmer in recht dankbarer Erinnerung 
bleiben wird. In Imſt ſah man ſo recht, daß vernünftiges Denken 
verſtändiges Handeln folgen läßt, dem erſprießliche Arbeit reichlich 
Lohn und Befriedigung bringt; dort erfuhr man ſo recht, was eine 
durchgeiſtigte, immer von neuem lebendige Organiſation leiſten kann; 
dort merkte man, daß in erſter Linie immer das Praktiſche und Vor⸗ 
teilhafte den Vorzug hat und erſt nach erfolgter, geſunder Funda⸗ 
mentierung auch auf das Aeußere und Schöne geſchaut wird. (Ein 
eingehender Bericht über den „Schwabenſchwarm in Imſt“ wird 


— 
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von anderer Seite aus freundlichſt beſorgt.) Den Wegweiſer haben 
die Imker wiederum nicht umſonſt aufmerkſam geſchaut und ihm ge⸗ 
ſunde Folgſamkeit geleiſtet. Die Imkerfreunde müſſen wieder lebendig 
und die Vergeiſtigung der Körperſchaft mehr und mehr gefördert wer⸗ 
den. Man braucht deshalb keine neue Arbeitseinteilung, keinen neuen 
Verein, ſondern nur die allgemeine Betätigung zum gemeinſamen 
Ziele. Daß bei der allgemeinen Betätigung auch die Vertreter der 
Regierung mitinbegriffen ſind, ſollte ſich von ſelbſt verſtehen, denn 
auch ſie ſind berufen, durch den imkerlichen Tatendrang den Blutlauf 
des ganzen Imkerlebens richtig kreiſen zu laſſen, um ſtets geſund zu 
bleiben und auch neue Kräfte heranzuziehen. Sonniges Imkerland 
ſoll kraftvolles Imkerleben als Heimatihuß ſtets erhalten, das verſüßt 
werde durch: „Mehr Honig“. Doch heute genug hierüber; ich käme 
ſchon wieder auf die weitere Durchführung unſeres Wegweiſers. Doch 
der Geiſt, der lebendig macht, ruht auch in anderer Imker Seelen 
und auch dieſe ſollen ſich zu Worte melden, damit auch ihre Worte 
Form und Geſtalt in der „Grünen“ annehmen können. A. Liden 
ſchrieb ſchon: „Ich träum' den Wunſch gar wunderlich! — daß jeder 
meiner Biene glich!“ 
G e 


Achtung Bienenzüchter! 


Der letzte diesjährige Sonntagskurs an der Imkerſchule in Imſt 
wird wegen der Feſtlichkeiten in Innsbruck vom 7. auf Sonntag den 
14. d. M. verſchoben. = 

GIRO 


Kunſthonig. 


Jüngſt konnte ich beobachten, wie ein bekannter Vorarlberger Händler 
einige Kannen Honig in das Bahnmagazin brachte zum Weiterverſand 
an verſchiedene Empfänger. Die Kannen trugen den Aufdruck „garantiert 
echten Bienenhonig“. Wer jedoch die Kannen anrührte, mußte an der 
Echtheit zweifeln, denn die Kannen waren heiß. Der Honig mußte vor 
Verpackung gekocht worden ſein; er hatte daher eine Manipulation durch⸗ 
gemacht, die bei echtem Honig unterbleibt. Und trotzdem kühn und keck 
die Aufſchrift „garantiert echter Bienenhonig“. Solange das Honigſchutz⸗ 
geſetz nicht geſchaffen iſt, iſt eine ſolche Irrefuͤhrung „und Vorſpiegelung 
falſcher Tatſachen“ leider möglich, ohne daß man dagegen etwas mit 
Erfolg tun kann. Hoffen wir, daß das Honigſchutzgeſetz nicht allzulange 
noch auf ſich warten läßt. — Die Schweizer Imker ſind uns in bezug 
auf Honigſchutz voraus. Was wir erſtreben, iſt ee mit Erfolg in 
die Tat umgeſetzt und ſtreng geſetzlich geregelt. J. E. 


S 


Tandeck Zweigverein. 

Die Mitglieder des Zweigvereines Landeck werden auf die Ver⸗ 
kaufsſtelle des Zentralvereines bei Herrn Joſef Henzinger in Landeck, 
Herzog Friedrichſtraße 12, aufmerkſam gemacht, um ihren Bedarf bei 
dieſer Stelle zu decken. 
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Der Borarlberger Imkerbund in Cirol. 
Von Prof. Dr. Joſef Buchegger, Feldkirch. 


Bei uns im Ländle entwickelte ſich die Gepflogenheit, alljährlich 
einmal einen gemeinſamen Bundesausflug zu einem bekannten oder be— 
rühmten Bienenſtande und deſſen Betreuer zu machen. Ein kleiner 
Ueberblick über die bei dieſen Fahrten eingeſammelten Goldkörner der 
Bienenzucht ergäbe ein lehrreiches Reſultat. Auch heuer erging der 
Sammelruf der Vorarlberger Spurbienen, vulgo Bundes-Ausſchuß, zu 
ſolch einer gemeinſamen Unternehmung an ſeine Getreuen. Als Ziel 
wurde Imſt mit ſeinen Schöpfungen auf dem Boden landwirtſchaftlicher 
Unterrichtstätigkeit feſtgeſetzt. Außer der Gewinnung neuer Eindrücke 


Ber Borarlberger Imkerbund am Tandeslehrbienenſtand in Imit am 5. Juli 1924. 


ſollte dieſer Beſuch beſonders die Fühlungnahme der Imker beider 
Bundesländer untereinander in organiſatoriſchen Fragen gewidmet ſein. 
Faſt wäre man verſucht, in das ſchönſte Zeitungsdeutſch zu fallen und 
zu ſagen, daß dieſe Zuſammenkunft von weittragendſter Bedeutung in 
jeder Beziehung wäre, wenn den ſchönen Reden entſprechende gute 
Taten folgten. Wir Imker Tirols und Vorarlbergs hoffen einſtweilen! 

Trotz der verhältnismäßig hohen Reiſeauslagen kamen doch unge— 
fähr 30 Vorarlberger Imker zuſammen, die mit dem Innsbrucker Nacht- 
zuge am 6. Juli durch das Loch im Arlberge in das heilige Land Tirol 
hinüberfuhren. Alle Teile des „Ländle“ waren vertreten. Obgleich man 
zu ſehr früher Stunde in Imſt ankam, waren Direktor Bart, der Leiter 
der landwirtſchaftlichen Lehranſtalt in Imſt, und Wanderlehrer Kugler, 
der Leiter der dortigen Imkerſchule, dennoch zum Empfange am Bahn— 
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bose erſchienen. Eilig ging es dann durch die Morgenkühle auf Imſt 
zu, wo unſer in der Haushaltungsſchule ein ausgezeichnetes, warmes 
Frühſtück wartete, das jedem nach der durchfahrenen Nacht wohl 
mundete. Nach erfüllter Chriſtenpflicht traf man ſich wieder um 8 Uhr 
und begann die Beſichtigungen mit der für uns wichtigſten Abteilung, 
mit der Imkerſchule. Wanderlehrer Kugler machte hier den Führer. Die 
Einzelheiten dieſer für den Fortſchritt in der Bienenzucht eines jeden 
Landes ſo notwendigen Einrichtung wurden bereits im diesjährigen 
Februarhefte der „Grünen“ ausführlich geſchildert, ſodaß es fi er- 
übrigt, fie zu wiederholen. Iſt dieſe Lehranſtalt auch erſt im Werden, 
jo zeigt fie doch, daß hier ein Werk im Entſtehen iſt, deſſen Einfluß 
im eigenen Lande mehr und mehr wachſen und deſſen Namen weit 
über Tirols Gemarkung Klang haben wird. Der hübſche und freund⸗ 
liche Lehrſaal wurde gleich zu einer kleinen Verſammlung benützt, bei 
der Landesrat Gebhard die Vorarlberger bewillkommnete und den 
Wunſch ausſprach, daß jeder Brauchbares vorfände und zuhauſe dann 
verwerte. Ihm dankte dann unſer Bundesobmann Katz für die Ein⸗ 
ladung und wies in kurzen Worten auf den Zweck unſeres Kommens hin. 
| Nicht ganz einverſtanden konnten wir Vorarlberger mit der großen 
Anzahl Bauernkäſten ſein, die in einem Stapel neben der Lehranſtalt 
ſtehen, beſonders dann nicht, wenn von den Schwärmen, die heuer zum 
Glücke nicht in dem erwünſchten Maße fielen, welche an das Land ab⸗ 
gegeben werden ſollten. Den Wunſch der Schule nach Volksvermehrung 
verſtehen wir und würdigen ihn. Iſt doch eine große Völkerzahl die 
Grundlage eines geregelten Schulbetriebes. Es muß aber gehofft werden, 
daß dieſes fremde Blut durch Umweiſelung eben ſo raſch wieder ver- 
ſchwindet, als es über Tirols Grenze hereingekommen iſt. Der helfenden 
Hand Vorarlbergs bei dieſem Werke kann die Anſtalt ſicher ſein. 

Von allgemeinem Intereſſe auch für uns Vorarlberger iſt es, daß 
die Anſtalt die Erzeugung von muſtergültigen Bienenſtöcken in ihr 
Programm aufgenommen hat. In erſter Linie werden Tiroler Würfel: 
ſtöcke zum Verkaufe verfertigt, nach denen auch bei uns große Nach⸗ 
frage herrſcht. 

Eine Stockform war den meiſten Beſuchern nur aus der „Grünen“ 
bekannt, der Plattnerſtock, den man hier auch im Betriebe ſehen konnte. 
Ein fein durchdachter, auf dem Kuntzſchbetrieb fußender Zwillingsſtock 
für zwei Völker und ein Reſervevolk. 

Große Beachtung wurde der Wachsverarbeitung geſchenkt, deren 
Einzelheiten der Führer erklärte. Auch Vorarlbergs Imkerſchaft möge 
von dieſer Einrichtung Gebrauch machen. Selbſtverſtändlich iſt es, daß 
die Wachseinſendung für Mittelwände bereits im Laufe des Herbſtes 
oder des Winters erfolgen muß, wenn man rechtzeitig in den Beſitz 
von Kunſtwaben kommen will. Zur Verarbeitung gelangt nur heimiſches 
Bienenwachs ohne irgendwelche Zuſätze. 

Nach der Beſichtigung dieſes Teiles ging es dann in die landwirt⸗ 
ſchaftlich⸗chemiſche Unterſuchungsanſtalt, in der die Imker Ing. Schraffl 
erwartete. Ein kleiner Vortrag erklärte den Zweck und die Bedeutung 
dieſer Abteilung. Ein fortlaufendes Betätigungsfeld bilden die Unter— 
ſuchungen der eingeſandten Milchproben auf den Fettgehalt und die 
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Kontrolle der Dünge⸗ und Kraftfuttermittel. Wie richtig dieſe gerade: 
für den Landwirt iſt, damit er nicht auf Treu und Glauben den Fabri⸗ 
kanten ausgeliefert iſt, dafür brachte der Leiter des Laboratoriums Be⸗ 
lege vor. 

Viel Intereſſe wurde von ſeiten der Zuhörer der Reinkultur von 
Edelhefe entgegengebracht, durch die der Moſt zu einem guten Getränke 
wird, da alle Nebengärungsvorgänge, die den Geſchmack des Getränfes 
verſchlechtern, unterdrückt werden. Es wäre zu wuͤnſchen, daß zahlreiche 
Verſuche damit gemacht wuͤrden. 

Ueber die Honigkontrolle, für die. dieſe Abteilung gleichfalls eine 
gerichtet iſt, entwickelte ſich eine ſehr lebhafte Ausſprache. Hiebei zeigte 
es ſich, daß unſer einheimiſcher Honig bedeutenden Wert gewänne, wenn 
ſich die Imker entſchlöſſen, ihn der Kontrolle durch eine ſolche Unter⸗ 
ſuchungsanſtalt freiwillig unterzuſtellen. Es iſt dies ein Gedanke, der bei 
anderen Artikeln praktiſch bereits durchgeführt wurde. 

Von dieſer „landwirtſchaftlichen Rechtsſchutzſtelle“ im wahrſten Sinne 
des Wortes ging man nun zur Beſichtigung der übrigen Anſtaltsteile 
über, wobei Direktor Bart den Erklärer und Führer machte. In allen 
tierzüchtenden Abteilungen wird in erſter Linie das Hauptaugenmerk 
auf die Leiſtung gerichtet. Erſt in zweiter Linie ſieht man unter ſonſt. 
gleichen Bedingungen auch auf die Form. Dieſes Zuchtprinzip iſt uns 
Imkern nicht fremd und es war erfreulich, den Gedanken: „Wir machen 
es auch ſo,“ auf mancher Imkersſtirne zu leſen. Den Ausſpruch Direktor 
Barts: „Jede Henne iſt gut“ können wir ganz gut auch anwenden mit 
dem Zuſatze: „Wenn der rechte Züchter dahinter ſteht.“ Hoffentlich 
richtet ſich auch die Imſter Imkerſchule nach dieſem Zuchtgrundſatze 
durchgehends ein und züchtet vor allem von der heimiſchen Biene. Das 
Ergebnis des Beſuches dieſer Teile der Lehranſtalt war, daß jeder, ſei 
er nun Landwirt oder nicht, viel, ſehr viel ſehen, aber noch mehr 
lernen könne. 

Von volkswirtſchaftlich größter Bedeutung können die neu einge⸗ 
richteten Webkurſe werden. Die gerade in Arbeit befindlichen Webſtücke 
gaben uns Kunde, daß man mit den Handwebſtühlen muſterguͤltige 
Ware herſtellen tönne. Auch wir in Vorarlberg müſſen dieſer neueſten 
Imſter Einrichtung entſprechende Aufmerkſamkeit ſchenken, da auch wir 
Täler haben, die keinen Anteil an der ſonſt üblichen Heimſtickerei haben. 
Auch die Schafzucht, die derzeit ſich wieder im Niedergange befindet, 
erhielte ſo eine neue Anregung und Förderung. 

Das letzte Objekt war der Wirtſchaftsgarten mit dem Ententeich, 
deſſen muſtergültige Anlage allſeits bewundert wurde. Das uralte 
Kanalbewäſſerungsſyſtem, das man im Altertum faſt allgemein ver- 
wendete, ſieht man hier in einer neuen Form wieder aufleben. 

Um 12 Uhr mittags war man nach einer vierſtündigen Beſichtigung 
wieder in der Haushaltungsſchule angelangt, wo ein guter Mittagstiſch 
die Beſucher erwartete und Zeugnis von dem Können und der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit dieſer Inſtitution ablegte. Der Küche ſei hier an dieſer Stelle 
der innigſte Dank und die gebührende Anerkennung für die liebens⸗ 
würdige Bewirtung ausgeſprochen. Nachmittags beſuchte man den Imſter 
e Ing. Plattner, den Erfinder der bereits erwähnten 
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Stockforme Eine intereſſante imkeriſche Erſcheinung, die allen im Ge⸗ 
dächtniſſe bleiben wird. 

Dieſer in jeder Weiſe ſchoͤne Tag wurde dann mit einer kleinen 
Verbrüderungsfeier zwiſchen den Tiroler und Vorarlbergern im Hotel 
„Zur Poſt“ und mit einer photographiſchen Aufnahme vor der Imker⸗ 
ſchule beendet. ; 

Hat ſich der Zweck der Imſterreiſe glänzend erfüllt, jo iſt dies in 
erſter Linie dem Gaſtgeber, dem Tiroler Landeskulturrate, zu danken. 
Wärmſten Dank verdienen aber auch alle Herren, die in den einzelnen 
Teilen der Anſtalt die Führer und Erklärer machten, insbeſondere der 
nimmermüde Leiter des Ganzen, Direktor Bart. Vielen Dank auch den 
Tiroler Imkerbrüdern für ihre liebevolle Aufnahme. Lange Jahre geiſtig 
durch unſere „Grüne“ eng befreundet, ſind wir nun einander auch per⸗ 
ſönlich näher gekommen, was ſicher nicht zum Schaden der gemeinſamen 
imkeriſchen Sache ſein dürfte. Ergänzen ſich doch Tirol und Vorarlberg 
in vielen Stücken wie Bruder und Schweſter. Eine Tatſache, die Di⸗ 
rektor Merk in ähnlicher Form gleichfalls betonte, indem er ſagte, daß 
in Vorarlberg die Einzelinitiative, in Tirol der Landeskulturrat in 
Sachen der Landwirtſchaft, beſonders aber auch in der Bienenzucht 
bahnbrechend ſei. 

Wir Vorarlberger hoffen, daß unſere Tiroler Brüder ihr gegebenes 
Verſprechen bezüglich des Gegenbeſuches im nächſten Jahre halten und 
freuen uns des Wiederſehens. Dem Lande Tirol und ſeiner vielver⸗ 
ſprechenden Imſter Lehranſtalt ein vivat, crescat, floreat! 


S 


Der Borarlberger Imkerbund in Imſt. 


Die ſchöne Fahrt des Vorarlberger Imkerbundes zur muſtergiltigen 
Landeslehranſtalt nach Imſt, welche am 6. Juli ſtaktfand, hätte wohl 
ſeitens der Bienenzüchter einen größeren Beſuch aufzuweiſen gehabt, 
wenn jeder Vorſtand der verſchiedenen Vereine die ihm frühzeitig ge: 
ſandte Einladung unter den Mitgliedern veröffentlicht hätte. So mußten 
wir bei der Hin⸗ und Rückfahrt die unangenehme Wahrnehmung machen, 
daß gar manche Imker von einem Beſuche nach Imſt gar nichts wußten. 
Die Fälle find nicht vereinzelt, ſondern zum größten Teil allgemein 
und ſo hätte die Teilnehmerzahl anſtatt 32 Beſucher ruhig 100 zählen 
dürfen. 

Eines möchte ich nicht unerwähnt laſſen: daß die Vorarlberger 
Bienenzüchter das Organiſationsweſen beſſer pflegen, öfters gemeinſame 
Wanderungen unternehmen müſſen, um den gegenſeitigen Meinungs- 
austauſch zu pflegen. Imker mit reichen Erfahrungen ſind dazu berufen, 
durch Vorträge der Allgemeinheit zu dienen, da ſonſt die Gefahr beſteht, 
in nicht allzulanger Zeit dem ſchon ziemlich ſtark verbreiteten Kunſthonig 
Tür und Tor noch weiter zu öffnen. 

Der Leitung der Landeslehranſtalt, ſowie allen Herren, welche ſich 
beim Beſuche uneigennützig in den Dienſt der ſchönen Sache geſtellt 
haben, nicht zuletzt für die zuvorkommende Bewirtung recht herzlichen 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 195 


Dant, verbunden mit der bereits mündlich zugeſagten Bitte, den Gegen: 
beſuch im Jahre 1925 zu erwidern. un ſchon ein N Will⸗ 
komm. Inmkerheil. N. 


S 


; Bom Gageſtock. 
Von Johann Rinner, Rum. 


Der Wageſtock iſt unſtreitbar ein wertvoller Behelf für einen 
intereſſierten Imker, beſonders der auf ſcharfe Beobachtung beſtändigen 
Wert legt. Jedes Vereinsmitglied hat zwar die monatlichen Berichte gedruckt 
in unſerer „Grünen“ vorliegen, welche von unſeren Beobachtungsſtationen 
eingeſendet werden. Wir ſehen aber, wie grundverſchieden auf einige 
Kilometer Entfernung dieſe Reſultate auch wiederum ſind und leider 
ſind dieſe Berichte für ſehr viele Mitglieder wiederum belanglos, weil 
ſie eben nicht verſtanden werden. Offen geſagt, das richtige Verſtändnis 
für ſolche Monatsberichte empfand ich ſelbſt erſt dann, als ich ſelber 
ein Wagevolk hatte. Wir finden in den Berichten oft rieſige Zunahmen 
am Gewichte, was aber noch lange kein Netto⸗Honiggewicht aufweiſt. 
Wir müſſen dabei ſtets auch Stockform und Tracht in Betracht ziehen. 
In mancher Stockform wächſt mit Zunahme der Tracht das Bienenfleiſch 
gar gewaltig, da eben die Ausdehnung des Brutneſtes eine große iſt. 
Auch in der Trachtgattung können wir uns hier ſehr täuſchen, denn die 
Gewichtszunahme in einem Tage iſt eben erſt geſammelter Nektar, alſo 
noch lange kein Nettogewicht an Honig. Herr Dengg ſchreibt, in 6 Kilo⸗ 
gramm Nektar haben wir 2 Kilogramm Honig. (Imkers Jahr- und 
Taſchenbuch 1924, Seite 195.) 


Wenn dieſe gewaltige Verdunſtung auch nicht bei allen Tracht⸗ 
gattungen vorkommt, ſo finden wir doch beſonders im Mai von abends 
bis in der Früh ſchon ſtets einen ſtarken aachen der Wage. Am 
31. Mai 1923 Zunahme 2:90 Kilogramm, um 5 Uhr früh waren es 
nur mehr 2:30 Kilogramm. Alſo in 10 Stunden ſchon 0:60 Kilogramm 
Verdunſtung. Ein anderes Beiſpiel: Am 10. Juni 1923 Zunahme 3°65 
Kilogramm, nach 10 Stunden alſo 5 Uhr früh 325 Kilogramm, ſomit 
nur mehr 0°40 Kilogramm Rückgang, ſelbſt bei höherem Bruttogewicht. 


Erſteres war Blütentracht von Eſparſette, letzteres war Honigtau, 
welcher 3 Tage anhielt. Bei ſolchen Trachtanzeigungen iſt die Bienen⸗ 
wage immerhin etwas Erfreuliches, desgleichen auch in den Winter⸗ 
monaten, wo ich an der Wage die denkbar geringſte Zehrung beob— 
achten konnte. Am 11. November letzter Reinigungsflug, von da ab 
bis 31. Jänner 0.30 Kilogramm Abnahme. Wir finden hier ſomit in 
80 Tagen nur dieſe geringe Abnahme. Die Gewichtszunahmen nach 
dein erſten Schneefall 6. Dezember, alſo Anziehung an Winterfeuchtig⸗ 
keit, betrug nur 0°10 Kilogramm. Anders zeigt das Bild ſich ſchon 
im Februar. Vom 1.— 28. Februar 0˙50 Kilogramm Abnahme. Ein 
Zeichen, daß die eigentliche Winterruhe ſchon vorüber iſt, man hört 
auch ſchon ein lebhafteres Brummen und Rauſchen aus dem Winterfige. 
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Nun kommt am 3. März der erſehnte Generalreinigungsflug, das 
Wiederſehen, und hier zeigt die Wage, welchen Palaſt die Imlein ſo 
lange in ihren Körper tragen mußten. Abends nach Reinigung zeigt 
die Wage 055 Kilogramm Abnahme. Somit ein Beweis, daß die 
frühere Abnahme, die etwas mehr als die Entleerung iſt, ſogenannte Ver⸗ 
brennung oder Verheizung war. 

Das Wagvolk war allerdings kerngeſund, Gewicht an Toten kommt 
gar nicht in Betracht, es waren 20—30 Bienen, die ich ſelber gleich 
entfernte, denn ich ſehe es nie gerne, daß die Bienen gleich nach der 
fröhlichen Auferſtehung Totenträgerdienſt machen müſſen und dabei ſelber 
umkommen. 

Von jetzt ab iſt ſelbſtverſtändlich der eigentliche Brutbeginn, daher 
die Zehrung fort und fort größer. Nun wird jeder Leſer auch wiſſen 
wollen, was dies Wagvolk eigentlich im ganzen gezehrt hat und das 
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Bienenſtand mit Aageſtock. 


\ war ſcheinbar nach Anzeige der Wage 6˙30 Kilogramm bis zur erſten 
Zunahme am 25. April 1924. 


Nun möchte ich aber ja warnen, ein Volk vielleicht mit dieſem 
Quantum Winterfutter einzuwintern, denn es gibt Bienenvölker, die 
von Natur aus mehr verbrauchen, ebenſo wie bei uns Menſchen. Auch 
eine ruhige und geſchützte Lage für Winter und nicht zu allerletzt die 
Bienenwohnung und ſachgemäße Einwinterung ſpielt hier die Hauptſache. 
Ich ſagte oben ausdrücklich Zehrung nach Anzeige der Wage, denn 
in Wirklichkeit ſieht hier im März und April die Sache allerdings ganz 
anders aus. Bis Februar hatten wir nur wenig, faſt nicht in Betracht 
kommende Brut, während vom März ab zur Zeit der aufſteigenden 
Entwiklung des Volkes ſchon 2000 — 3000, im April 5000 —6000 Zellen 
mit Brut beſetzt ſind, ſomit kommt hier nicht mehr 630 Kilogramm 
Abnahme in Betracht, ſondern wir können ſchon mit 3—4 Kilogramm 


— 
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Brut rechnen und daher 9˙30 — 10.30 Kilogramm Abnahme haben. Der 
Bienenzüchter ſieht hier, daß die Wage allein auch leicht verhängnisvoll 
werden kann, beſonders zur Zeit der aufſteigenden Entwicklung des 
Volkes. Iſt das Volk nun bei mir Ende Mai auf ſeiner Höhe und 
in meinen Kuntzſchſtöcken umgehängt, ſo iſt allerdings das Brutftadium - 
ein gleichmäßigeres und daher die Wage auch verläßlicher. Ja, ich be⸗ 


. obadtete ſogar, daß das Nettogewicht, welches das Wagvolk zeigte, mehr⸗ 


mals ſchon ganz genau ſtimmte beim Schleudern. 


E'benſo irreführend die Wage zur Zeit der aufſteigenden Entwick⸗ 


lung ſein kann, kann ſie es auch zur Zeit der abnehmenden Entwicklung 
ſein. Es kann eine gleichmäßige, geringe Herbſttracht ſein, die Wage 
zeigt zwar auch wieder ſcheinbar keine weſentliche Zunahme, in Wirk⸗ 
lichkeit ſchwindet die Brut allmählich auf ein geringes Quantum zurück 
und die leeren Brutzellen ſind wieder mit Honig gefüllt. So alſo wird 
erſt die Schlußrechnung, wenn wir dem Stocke nichts anderes dazu 
oder weggenommen haben, ſtimmen. Wenn der Stock z. B. im Anfang 
Maͤrz ſo und ſo viel gewogen und Ende September 10 Kilogramm 
ſchwerer iſt, ſo werden dieſe 10 Kilogramm wirklicher Honig ſein. 


S 


Käufe und Berkäufe. 


Sechs gute Honiger (Breitwaben und Lüftenegger) mit heurigen 
Königinnen verkäuflich bei Frau Irena Kreiner, Hall. 


GD 


Bereinsnachrichten und Berſammlungaberichte. | 


Bienenzüchter-Zweigverein St. Johann i. T. (Frühjahrshauptverſammlung 
vom 18. Mai 1924 in Spital a. d. Waidau.) Obmann Mettler eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung und begrüßte alle, beſonders Herrn Wanderlehrer Entleitner aufs herzlichſte. 
Laut Tätigkeitsbericht wurden im Jahre 1923 zwei Verſammlungen abgehalten, beide 
mit Vortrag des Herrn Wanderlehrers Entleitner. Der Kaſſabericht wurde von zwei 
Reviſoren geprüft und richtig befunden. Der Vortrag des Herrn Wanderlehrers gab 
ein intereſſantes Bild über Schwarmfaſſen und Behandlung der Mutterſtöcke. Auch der 
Bericht und die Aufklärung der Zentralvereinsgeſchäftsſtelle wurde mit 1 1 


| der Kenntnis genommen. Es wurde beſchloſſen, eine Zweiggeſchäftsſtelle in Oberndor 


ei Herrn Peter Entleitner zu gründen. Der Mitgliedsbeitrag für Zeitung, Zentral⸗ 


verein und Zweigverein wurde pro Mitglied mit 20.000 Kronen beſtimmt. 


Mettler, Obmann. 


Zweigverein Haiming. (Gründungsverſammlung.) Zu Pfingſten, den 8. Juni 
1924, fanden ſich in Haiming eine kleine Schar begeiſterter Bienenzüchter zuſammen, 


um den Tiroler Zentralverein ein neues Völklein zuzuführen. Nachdem Herr Fach⸗ 


lehrer Kugler⸗Imſt das Weſen der Biene in einem ſpannenden Vortrage an der 
Hand von Lichtbildern erläutert hatte, erfolgte unter Zuſtimmung aller Anweſenden 
die Gründung des Zweigvereins Haiming. Gewählt wurde: als Obmann Hans Dürr 
in Station Oetztal, als Obmannſtellvertreter und Schriftwart Peter Leitner und als 
Säckelwart Meinrad Stigger, beide letztere in Haiming. Die beigetretenen 18 Mit⸗ 
glieder verſprachen, im Völkl fleißige Arbeiter ſein zu wollen und Drohnenbrütigkeit 
im Vereinsleben nicht einreißen zu laſſen. Das Haiminger Trachtgebiet iſt für die 
edle Imkerei wie geſchaffen und wenn die Imker eine ebenſo emſige Tätigkeit ent⸗ 


- 
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E Fffonatsbericht der Beobachtungsftation Tirol und Bora riberg. 
Juli 1924. 0 


5 : Leiſtung des Volkes 


5 Beobachtungs- — Zunahme UL hne 


Temperatur Tage mit 


Minimum 


& Marimum = Sonnenſchein 
— 6 3 88 U = 
ſtation in 1 S Ses am Monatsdrittel = 
8. a a 
Be 2 u 

Längenfeld (1179 m) 8 er 500 1600 10002400 121 8 51% | 25 | 26 | 25 | 141[18l17| . 12 14 5 8 8 

Imſt (800 m) 150 90002150 1450 10503000 750 21] 12 12 11 28 | 28 2819.143118 . 14 8| 9113 5 

Neuf (993 m) 3090/2000 10 1400 1000 1000 2600 1200 4 9 7 5 26 25 | 26 15˙4 110160 1714 1119 - 
Martinsbühel (600 m) 1300 1100 1 1900 1600 1400| — 500 500 41 12 | 12 | 10 | 29 30 27 16˙7 13 | 5 5 
Altenſtadt (449 m) 280 3290 1150 530 480 1870 1840 660 16] 10 11 7 30 29 2621431018 10 7 14 29 
Au (900 m) 650 1500 1250 600 700 — 40. ei iz a ER u: 17 215 7 9 
Braz (706 m) 800 2100 300 2200/2100 1700-2800 800 15. 15 16 12 22 22 21 [1632916 11 10 10 10 
Damüls 11400 m) 13000 8700 2700 500 . 2900 21.500 3000 A| . „ BEE u? u 96121] 9| 38 5 180 2 
Doren (706 m) 500) 600 200 400 200 400 300 300 20% „29 29 28 172515 911 1112 
Dornbirn (435 m) 1 . X | > . 1 N EEE EDER 
Eichenberg (800 m) 00 1500 200 800 200 800 200 500 131 (6 Iban ieee en 74.111114 
Feldkirch (459 m) 15012900 450| 650) 550 1550 — 850 750 16] 11 115 | 77 | 35 | 332, 23.7 18612620 8 13 1010 
Hittisau (792 m) 1600 700. 2100 500 960 — 1260 1100 4| 9 8 5 28 29 241512620 9414 8128 
Hohenweiler (510 m)| . 1300 300 600 22000 . i g b . 14 21118 [7 61181 5 
Lang. b. Br. (900 m)] 250 170 500 2790 1740 1640 —5250 300 22 7 7 5 || 25 | 27 2614430 2021 10/25 
Raggal (1016 m) 1600 400 200 2001000 1600 600 500 21 7 | 6 3 28 25 2513-421022. 7 618 20 


| Vorarlberg: Die Ausſichten auf ein gutes Honigjahr find vollftändig geſchwunden, man wird heuer tüchtig „zuckern“ müſſen. Ganz 
merkwürdig ſind die Zunahmen in Damüls; wenn es nur gelegener wäre, daß man dorthin wandern könnte! 


J. J. Häusle. 
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falten wie die Bienen, dann wird der Erfolg nicht nur für die Bienenhalter, ſondern 
auch für die Haiminger Obſtbaumzüchter ſicher nicht ausbleiben. 

Hans Dürr, Obmann. Peter Leitner, Schriftführer. 

Bienen- und Ständeſchau in Stans. Wie im Vorjahre, fo veranſtaltete 
auch heuer wieder Herr Wanderlehrer Alois Gürtler eine jedermann zugängliche 
Ständeſchau, die am Sonntag, den 15. Sugi, bei ſchönſtem Wetter und gutem Beſuch 
einen allſeits zufriedenſtellenden Verlauf nahm. Trotz des am Vormittage noch recht 
zweifelhaften Wetters hellte ſich gegen Mittag der Himmel auf und all die Bienen⸗ 
züchter, die aus nah und fern gekommen waren, konnten unter Führung Gürtlers 
bei hellem Sonnenſchein in das ſchmucke Dörflein einziehen. Punkt 12 Uhr konnte 
mit der Beſichtigung des Standes Gürtler und Darbo begonnen werden. Der hieran 
um 2 Uhr angeſchloſſene Vortrag ſammelte alle Teilnehmer in Frau Darbos Garten⸗ 
veranda und hielt, Dank des leichtfaßlichen Vortrages, alle in ſpannender Aufmerk⸗ 
ſamkeit. In zweiſtündigem Vortrag behandelte Herr Gürtler an der Hand eines. 
reichen Anſchauungsmaterials den Bien und deſſen Bau, den Umgang mit dem 
Bien, weiters war ſehr intereſſant die verſchiedenen Stockformen, die Betriebsweiſen. 
(ob Schwarm⸗ oder Honigzucht), Kunſtſchwärme, Krankheiten und deren Verhinderung. 
Die Züge um 5 Uhr entführten wieder alle in ihre Heimat, doch war von allen zu 
hören: „Das nächſte Jahr wieder!“ Beſter Dank gebührt Herrn Wanderlehrer Gürtler 
für dieſen eintägigen Kurs, der jeden Einzelnen wieder zu erneuter Freude und Be⸗ 
geiſterung für die Bienenpflege aufgemuntert hat. 

Der Bieuenzüchterzweigverein Achenkirch hielt am 22. Juni l. J. im Gaſt⸗ 
haus zum „Adler“ eine Bienenzüchterverſammlung ab. Obmann Margreiter eröffnete 
die Verſammlung, begrüßte alle erſchienenen Mitglieder und Bienenfreunde, beſonders. 
Herrn Wanderlehrer Gürtler aus Stans, welcher uns darauffolgend mit einem ſehr 
lehrreichen Vortrag beehrte. Dem äußerſt lehrreichen Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte 
Debatte an. Die Worte Gürtlers wurden mit großer Aufmerkſamkeit 0 Nach. 
faſt dreiſtündiger Dauer wurde die Verſammlung mit dem allgemeinen Wunſche, 
Herrn Gürtler im Spätſommer wieder zu hören, geſchloſſen. 

Joh. Margreiter, Obmann. 


Bienenzucht⸗ Zweigverein Au im Bregenzerwald. (Verſammlung am. 

10. Auguſt.) Ausſprache über gemachte Erfahrungen der Reizfütterung und Beob⸗ 

achtungen bei Standbeſuchen. Daranſchließend Vortrag vom erfahrenen Altimker Herrn 

Oberlehrer in Reſtauration Gebhard Wüſtner über Einwinterung der Bienen. Der Vor⸗ 
tragende faßte ſeine Ausführungen zum Schluſſe in das „Vaterunſer der Bienen im 
Herbſte“ zuſammen, das da lautet: „Anrede. Lieber Vater, der du biſt vielleicht dieſes 

Jahr im Honighimmel! Schau vor allem, ob ich eine richtige Mutter habe. 1. Bitte: 

Geheiliget und geprieſen ſei dein Name, wenn du mir nicht zu viel Honig nimmſt. 

2. Bitte: Dein Wille 18 im Sommer, fo auch im Winter, wenn du mir für die 

Zeit der Not das tägliche Brot im Herbſte verabreichſt; dann vergebe ich dir deine 

Schuld, wenn du mir etwa zu viel Honig genommen oder ich nicht genügend zu⸗ 

e one habe. 3. Bitte: Führe mich nicht in Verſuchung, indem du mir in 

meiner Wohnung zu viel Raum läßt. 4. Bitte: Bringe mich rechtzeitig an einen vor 

Kälte geſchützten Ort oder verpacke mich gut, damit die Außenkälte nicht zu mir dringt, 

dann brauche ich weniger 0 5. Bitte: Laſſe mir genügend Luft, denn auch 

im Winter muß ich atmen. 6. Bitte: Schütze mich gegen meine Feinde: Mäuſe, 

Vögel und andere Eindringlinge. 7. Bitte: Bewahre mich, lieber Vater, vor allem 

Uebel und ſtöre mich während meiner Winterruhe nicht unnötiger Weiſe, das wäre 


mir und ſomit auch dir vom Uebel. — x 
Der Obmann: Gebhard Albrecht. 


| J 
N Bagft du ja, lo lag ich nein, N 
N N 
8 Zweierlei Meinungen mülfen lein. 0 
N 2 N 
| Taulend Immen, und ein Wille, N 
N Imker zwei und Zwilt in Fülle. 9 
\ | 
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Knei 
Maler 
Kaffee 


Büchertiſch. 


Die im Büchertiſch angeführten Werke find zu haben in der 
Vereins buchhandlung, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 10. 


Am Bienenſtand. Ein Wegweiſer zum einfachen und lohnenden Betriebe der 
edlen Imkerei von A. Ludwig. 6. Auflage. Preis Mk. 150. Verlag Fritz Pfenning⸗ 
ſtorff, Berlin W 57, Steinmetzſtraße 2. — Wenn von einem Buche die ſechſte Auf⸗ 
lage erſcheint, ſo iſt das Beweis dafür, daß dieſes Buch einem Bedürfnis in den 
betreffenden Kreiſen entſpricht. Und in der Tat rechtfertigt Ludwigs „Am Bienen⸗ 
ſtand“ den Untertitel „Ein Wegweiſer zum einfachen und lohnenden Betrieb der 
edlen Imkerei“ in jeder Weiſe und iſt namentlich den Anfängern unbedenklich und 
aufs angelegentlichſte zu empfehlen. „Ein kurzgefaßter, billiger und gleichwohl ge⸗ 
diegener Leitfaden, der, ohne näher auf die Lehre einzugehen, hauptſächlich in die 
imkerliche Tätigkeit einführen ſoll“, ſo kennzeichnet der Verfaſſer in dem Vorwort 
die Abſicht, die ihn bei der Abfaſſung des Buches leitete und man muß es ihm zu⸗ 
geſtehen, daß er dieſe Abſicht in vorbildlicher Weiſe 15 Ausführung gebracht hät. 
Auf 136 Seiten führt er den Anfänger in das Verſtändnis der „edlen Imkerei“ 
ein, zeigt ihm den richtigen lohnenden Betrieb und gibt auch dem erfahrenen Bie nen⸗ 
züchter viele ſchätzenswerte praktiſche Winke. Eine große Anzahl (108) von lehrreichen 
Abbildungen, von denen die meiſten praktiſche Handgriffe darſtellen, unterſtützen in 
anſchaulicher Weiſe die Beſchreibung. Und noch eins, das hier nicht unerwähnt bleiben 
ſoll. Die Freunde einer reinen Sprache werden mit Befriedigung wahrnehmen, daß 
hier einmal ein Buch ohne jedes Fremdwort geſchrieben wurde. 


Die Löſung der Ueberwinterungs⸗, Frühtracht⸗ und Schwarmverhütungs⸗ 
frage in Beute und Korb. Ein Führer für junge und alte Imker von Caeſar Rhan. 
Mit einem Anhang unter Mitarbeit erfahrener Fachleute: „Sorgt für Bienenweide“, 
„Die wichtigſten Bienennährpflanzen“, „Die Feinde der Bienen“, „Die Krankheiten 


Siroler-VBorarlberger 


Melen⸗Jzeilung 


Organ des Tiroler Bienenzüchter Zentralvereines 
Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine, 

Eeſcheint nad: — Abonnementspreis für Mitglieder K 15.000°— e 

2000°—), für Nichtmitglieder K 17.000 —, für Südtirol Lire 6.— 
Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Bienenzüchter⸗ 1 für Deutſchtirol, Innsbruck, 


Maria Thereſienſtr. 10. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Oberlehrer in Telfs 
40berinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 


Adminuiſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria Thereſienſtraße Ur. 10. 


XIII. Jahrgang Nr. 11/12 Nov. Dez. 1924 
Zum Jahresſchluß. 


Wieder ein Jahr vorbei! 13 Jahre lang iſt unſere „Grüne“ in 
ihrem einfachen, ſchlichten Kleide ... hinausgewandert ins Heim der 
Imker, hinein ins Bienenhaus zu den lieben Imlein. Gar manche Ans 
regung zu beſſerer Bewirtſchaftung hat ſie gegeben, viele Belehrungen 
erteilt, zahlreiche Anregungen gegeben und bei vielen Imkern ein „ge- 
neigtes Ohr“ gefunden. 

Einfach und ſchlicht wird ſie auch fürderhin bleiben. Sie will dem 
einfachen Imker, der Zeit und Kraft der harten Arbeit widmen muß 
und für eine Zeitung nur wenige Stunden übrig hat, eine treue Beraterin 
ſein. Einfach und klar wird die Sprache bleiben, ſie wird den Imker 
mit den Arbeiten am Bienenſtand mit beweglichem und unbeweglichem 
Bau vertraut machen, ſie wird ihn über Fortſchritte und Verbeſſerungen 
im Rahmen des zu Empfehlenden auf dem Laufenden halten, ſie wird 
ihm Ratſchläge erteilen, ihn ermuntern und aufklären und ſtellt ihm 
den Fragekaſten zur Verfügung. 

Die „Grüne“ will billig bleiben, denn der Imker dreht die Krone 
dreimal um, ehevor er ſie ausgibt; ſie wird auch im neuen Jahre nur 
15.000 K koſten und gewährt ihm außerdem noch den großen Vorteil 
der Haftpflichtverſicherung. Jeder Abbonnent iſt haftpflichtverſichert ohne 
dafür eine Prämie zahlen zu müſſen. (Näheres in der nächſten Nummer.) 

Viele wackere Männer haben ihr geholfen, Wiſſenwertes und Nach- 
ahmenswertes hinauszutragen in alle Täler, auf alle Bergdörfer. Allen 
dieſen Männern dankt ſie herzlichſt für ihre Mithilfe und bittet zugleich, 
ihr auch im neuen Jahre treu zur Seite zu ſtehen, denn nur in vereinten 
Kräften liegt die Macht! 

Allen Mitarbeitern, die an letzter Stelle aufgezählt ſind, dankt ſie, 
auch allen Arbeitern vom Setzkaſten angefangen bis zur Zeitungsſchleife. 
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Mithilfe am Weiterausbau unſerer Zeitung durch Einſendung von 
intereſſanten Artikeln, von Bildern, von Witz und Imkerlatein iſt not⸗ 
wendig. f . 

Ihr getreuen Gattinnen unſerer wackeren Imker, wirket auf Eure 
Männer ein, nicht immer nur auf der Ofenbank herumzurutſchen und 
zu brummen und zu knurren, wenn einmal die Stubentür ein bißchen 
zu ſtark ins Schloß fällt oder im ganzen Haus herumzuſchnuͤffeln, um 
einen kleinlichen Grund zu Beanſtändungen oder gar Tadel zu ſuchen, 
ſondern ſtellt ſie einmal unter Eurem breitgetretenen, oft auch gut be⸗ 
währten Pantoffel, gebt ihnen Bleiſtift und Papier zur Hand oder die 
Bienenzeitung oder ein gutes Bienenbuch, das Ihr gewiß ſchon längſt 
dem lieben Gemahl unter den Chriſtbaum gelegt hattet und gebet den 
Befehl: Alter, jetzt arbeite einmal für deine Bienen! Jagt ihn aus dem 
Haus, wenn eine Bienenzüchterſitzung oder gar Verſammlung iſt, ſagt 
ihm, er ſoll ja recht aufpaſſen auf alles was geſprochen wird, damit er 
Euch hernach erzählen kann. Alſo im Ernſt: Mitarbeiten im Verein, 
mithelfen, die Vereinsbeſchlüſſe auszuführen. 

Herzlichen Dank ſprechen wir auch aus unſeren Wanderlehrern, 
Obmännern, Schriftführern und Kaſſieren der Zweigvereine und nicht 
zuletzt allen Ausſchußmitgliedern des Zentralvereines und des Vorarl⸗ 
berger Imkerbundes, die ſich jo wacker um die Organiſation ange- 
nommen haben. 

Helfet weiter bauen und arbeiten nach dem Sinnbilde unſerer 
Biene, helfet wirken und ſtreben 


Dem Imker zur Lehr', 
Dem Lande zur Ehr'! 


Der Borarlberger Imkerbund. Ber Zentralverein. 


Innsbrucker Berbjtmelfe. 


Zum zweiten Male wurde die Herbſtmeſſe abgeſchloſſen und mit ſehr 
gutem Erfolge. Neben den vielen Ausſtellungsgegenſtänden intereſſiert 
uns hauptſächlich nur die Ausſtellung der Bienenzüchter. Beſchickt war 
ſie recht gut, aber doch wurde noch viel zu wenig geleiſtet im Verhält- 
nis zur Imkerzahl. Ja, es tauchten Gegenſtände auf, die ſchon wiederholt 
ausgeſtellt waren. Es iſt richtig, daß nicht alles neu geſchaffen werde, 
aber es wären noch viele Dinge, die vom Beſitzer für wertlos gehalten 
werden, wertvoll aber und intereſſant wären, wenn ſie der Imker nur 
zur Verfügung ſtellen würde. Leider aber ſchenkten viele Imker den 
Arrangeuren der Meſſe ſowie den Wanderlehrern viel zu wenig Gehör. 

Die Verteilung der Gegenſtände im kleinen Stadtſaal war viel 
günſtiger, als im Vorjahre, ja man konnte eine recht wohltuende Ord— 
nung, eine geſchmackvolle Gruppierung verzeichnen. Freilich hatten ſich 
die Herren Arrangeure, an ihrer Spitze Herr Lehrer Franz Kugler — 
Imſt, eine rieſige Mühe gegeben, keine Zeit und kein Geldopfer geſcheut, 
um das ganze Durcheinander der einlangenden Ausſtellungsſtuͤcke an den 
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richtigen Platz zu bringen. An Reklame wurde wieder eine ſehr be⸗ 
deutende Geldſumme verausgabt, was einen regen Honigverkauf ſowohl 
während, als auch nach der Meſſe zur Folge hatte. 

Möchten ſich an der nächſtjährigen Herbſtmeſſe nur noch mehr Imker 
beteiligen, das iſt die beſte Honigreklame, das iſt ein bedeutender Schritt 
vorwärts in der Organiſation und im Zuſammenarbeiten. 


Prämiierungen. 


Anläßlich der Innsbrucker Herbſtmeſſe vom 5. bis 13. Oktober wurden 
nachſtehende Ausſteller für hervorragende Leiſtungen in Bezug auf Honig, 
Wachs und Bienenwohnungen prämiiert: 

Staatsdiplom: Johann Rinner, Rum. 

Landesdiplom: Norbert Purner, Heiligkreuz. 

Diplom: Fuüͤrruther Naſſereith, Gebauer Zell, Juffinger Thierſee, 
Nagele Tulfes, Obernauer Kitzbühel, Tuſch Völs, Plattner Imſt, 
Verein Zell a. Z. N 

Belobende Anerkennungen: Bauer — Reutte, Eberharter — 
Innsbruck, Gapp— Aldrans, Gloiſer — Baumkirchen, Hartmann — Fraſtanz, 
Kienpointner — Waidring, Konrad —Ranggen, Lochs — Innsbruck, Lam: 
pacher —Thierſee, Oberſtaller — Kaltenbach, Reiter —Imſt, Steixner — 
Luimes, Schafhittel — Zell a. Z., Frl. Stecher — Rotholz, Schedle —Heiter⸗ 
wang, Schmadl — Wattenberg, Winderle — Weerberg, Stiegler — Stumm. 


S 


Unſere Bienen im Dezember. 
Von Joſef Schweineſter. 


Siehe, wie tief zu Mittag ſchon die Sonne ſteht, gerade als wollte 
ſie von einer Bergſpitze zur andern huͤpfen. In deiner Wohnung, wo 
ſie im Sommer mit knapper Not noch deinen Fenſterbalken mit ihren 
glühenden Strahlen erreichte, ſie ſtört dich jetzt, wenn du auf deiner 
Ofenbank dein Schläfchen halten willſt, ſie ſcheint dir ins Geſicht. 

Aber, lieber Freund, wenn Frau Sonne nur dich ſtört, ſo macht 
das nichts. Geh nur abends früher ins Bett, dann brauchſt nicht dem 
Herrgott noch den Tag abzuſtehlen. Aber deine Bienlein ſtört unſer 
liebes Himmelsgeſtirn. Sie ſchaut durch die Fluglöcher bis tief in den 
Stock hinein und ruft: Bienlein, Bienlein komm heraus! und die lieben 
Immlein laſſen ſich verführen; fie loͤſen ſich von der warmen, ſchützen⸗ 
den Wintertraube und erſtarren ſchon auf dem Bodenbrett, ſicher aber 
bei ihrem kleinen Ausflug. 

Haſt du deine Völker vor den Mäuſen geſchützt, jetzt ſchütze ſie auch 
vor den eindringenden Sonnenſtrahlen. Haft du nicht ſchon eine Vor— 
richtung zum Schutze gegen die Winterſonne, ſo ſinne nach einem prak— 
tiſchen Mittel. Etwas aber bedenke dabei: Das Flugloch darf dadurch 
nicht verſtopft werden, denn die Inwohner brauchen viel, viel Luft; 
deine Sonnenſchutzvorrichtung darf auch nicht bei Wind und Wetter eine 
Klappermühle ſein, die wiederum mehr ſtört als nützt. Da iſt es beſſer, 
du fühlſt dich als „nicht zum Erfinder geboren“. 
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Wille nun deine Völker ziemlich warm ein; willſt du fie im 
Keller überwintern, nun ſo geſchehe dein Wille, aber: 1. der Keller muß 
trocken und 2. dunkel ſein; 3. es muß ſtets friſche Luft vorhanden ſein; 
4. jeder Lärm im Keller oder in der Nähe desſelben muß unterbleiben; 
5. es ſoll immer eine Temperatur von 7 Grad C fein, aber nicht mehr, 
weil ſonſt die Völker keine Ruhe geben und viel zehren; 6. ſtelle ein 
paar Mausfallen auf und 7. ſchaue öfter nach, ob wohl niemand Hunger 
leide. Das ſiehſt du ja am einfachſten auf dem Bodenkarton. 

— Eine weitere Aufmerkſamkeit erfordern die Waben. Ordne ſie nach 
ihrer Güte und gib alte, ſchlecht gebaute und drohnenzellenhältige Waben 
gleich zum Einſchmelzen. Abgeſchwefelt werden ſie jetzt nicht mehr, weil 
Wachsmotteneier doch nicht zugrunde gehen und aus den Eiern bei 
Winterkälte keine Rankmaden ausſchlüpfen. Es iſt vorteilhaft, alte Waben 
vor dem Einſchmelzen zu zerſtückeln und auf etwa 24 Stunden oder 
wenns dir Freude macht auch länger, in Regen- oder Schneewaſſer zu 
legen. Unſer kalkhaltiges Brunnenwaſſer iſt weniger gut geeignet. 

Es folgt nun das Reinigen des Wachſes und das Gießen der 
Mittelwände, über das ſchon ſo oft geſchrieben und in Kurſen und Vor⸗ 
trägen geſprochen wurde, daß wir dieſe Arbeit nicht noch einmal wieder⸗ 
holen müſſen. a 
‘= Und nun leſe an ſtürmiſchen Wintertagen die „Bienenzeitung“ von 
Nr. 1 bis Nr. 12, leihe dir gute Bienenbücher aus, leſe ſie aufmerkſam 
und vielleicht mehrmals durch, mache dir Notizen und du haſt dein 
Wiſſen bedeutend erweitert. Beſuche fleißig die Bienenzüchterverſamm⸗ 
lungen, zahle die Vereinsbeiträge und die Zeitung rechtzeitig ein, dann 
wünſchen dir alle Bienenfreunde für 1925 ein recht gutes Honigjahr! 


RD 


ie geht's deinen Bienen? 
(J. Schweineſter, Telfs.) 


Wie geht's deinen Bienen? frug ich jo um Neujahr letzten Jahres 
einen Immenfreund, als er das vollkommen durchnäßte Brennholz vor 
meiner Wohnung abgeladen hatte und noch dazu behauptete, es wäre 
tadelloſe Ware. „Ja es wird ihnen etwa wohl gut gehen,“ meinte er 
und ſtrich ſich die Eiszapfen vom Schnurrbart. „Ja, ſchauſt du denn 
nie nach, ob du nicht etwa ſtatt Bienenzucht gar Mäuſezucht betreibſt, 
ob deine Völker Futter haben, Waſſer, Luft, Ruhe uſw.?“ Da iſt bald 
nachgeſchaut. Stock darf man keinen auftun, beim Fenſter hinten ſoll 
man auch nur ſelten hineingucken, alſo wo ſoll man dann nachſchauen?“ 
So, ſo denke ich mir, du biſt auch einer, der im Buche der Natur nicht 
leſen gelernt hat. „Du, weißt du, daß übermorgen Bienenzuͤchterverſamm⸗ 
lung iſt? Daß du fein kommſt, und noch dazu früh genug!“ 

Der Sonntag kam, die Vereinsgeſchäfte waren durchberaten, es 
folgte der Vortrag. „Leſenlernen“ lautete das Thema. Aber da 
wurden die Augen aufgeriſſen; iſt der Wanderlehrer überg'ſchnappt oder 
hat er um ein Viertele zuviel getrunken — ſo etwas Aehnliches konnte 
man aus den ſtarren Blicken der Zuſchauer und den verzogenen Mund⸗ 
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winkel herausfinden. Nein, er war ganz normal und begann: Wißt 
ihr, meine werten Immenfreunde, daß das Oeffnen der Beuten 
möglichſt vermieden werden ſoll? Im Sommer öffne ſie, wenn 
du Wichtiges am Volke zu tun haſt, aber auch nur dann; im 
Winter aber vermeide jede Störung. Vermeide unbedingt auch das 
oftmalige Klopfen an der Beute. Was würdeſt du ſagen, wenn 
dein Nachbar um 12 Uhr nachts dich im Schlafe ſtören würde, nur um 
zu fragen, ob du wohl lebſt. Um ein Uhr käme er wieder und auch 
um 2 Uhr; ich wette, um 3 Uhr nimmſt du den Waſſerkrug und taufſt 
ihn einen Nachtſchwärmer und Störenfried. Wenn alſo am Bienenſtand 
augenblicklich nicht viel zu ſehen iſt, ſo verlegen wir uns vorerſt aufs 
Hören. Horche an der Wand des Stockes; du hörſt nichts? Oeffne 
lbangſam und ſtill den Verſchlußkeil rückwärts, höͤrſt du jetzt? Was 
hörſt du? Gleichmäßiges, volles, anhaltendes und ruhiges Summen, 
gelt. Das iſt das Zeichen des weiſe richtigen, geſunden Volkes. 
Mit Wohlbehagen erzählt es beim warmen Ofen vom letzten Sommer, 
von deiner Fürſorge, von deiner Freigibigkeit uſw. 

Was hörſt du vom Volke Nr. 22 Ein dumpfes, klagendes Geheul, 
gerade wie wenn der Sturmwind um die Ecke brauſte; das iſt Weiſel⸗ 

loſigkeit, große Trauer um die Mutter. Laß das Volk in Ruhe bis 

zum Reinigungsausflug, dann vereinige es mit einem weiſelrichtigen. 
Was macht Volk Nr. 52 Volles, gleichmäßiges Summen, vermiſcht mit 
einzelnen klagenden Tönen. Da tritt Luftmangel oder Durſtnot 
ein. Sorge für friſche Luft, gib ein Schwämmchen mit warmem Waſſer. 
Nach 3— 4 Tagen nochmals. Warum horchſt du beim Fünfzehner fo 
lange? Schwaches Summen, ungleichmäßig, bald etwas ſtärker, dann 
wieder ſchwächer. Das iſt ein Schwächling oder gar beim Ver— 
hungern. Und ſein Nachbar gibt gar keinen Laut von ſich. Schade 
um ihn. Nimm die Kreide und mach' ein Kreuz darauf. Nun hätten. 
wir eine Reihe unterſucht; nun die zweite Reihe. Aber die haſt du ſo 
gut eingepackt, daß es faſt ſchade iſt, alle Umhüllungen wegzunehmen. 
Allerdings haſt du ſie wohl für den Winter ein bißchen gar zu gut 
eingepackt. Da kanns dir paſſieren, daß die Völker nicht recht zur 
Ruhe kommen. Erſt im Frühjahr ſollſt du die Bienen recht warm 
verpacken, weil ſie für ihre Brut viel Wärme brauchen. Was machen 
wir nun, um dieſe Völker abhorchen zu können? Ja, da nehmen wir 
ein Holunderröhrchen oder noch beſſer einen Gummiſchlauch, ſtecken ihn 
vorne recht ruhig ins Flugloch und horchen nun. Sieh, das 
funktioniert faſt beſſer als manches Staatstelephon — — —. 

Haſt du nun gehört, was uns die Bienen alles erzählt haben; wir 
wiſſen nun alles und laſſen ſie wieder für kurze Zeit in Ruhe. Was 
ſagſt du, du hätteſt noch andere Laute als die heutigen gehört? Wo — 
wann — wie waren dieſe Laute? Ach, das war im Mai—Juni! Ja 
das heißt man das Tüten und Quacken der Königin. Lies darüber 
in der Zeitung oder einem Bienenbuch nach. Es bedeutet dir, daß du 
in einigen Tagen einen Schwarm bekommſt. 

Nur höre: Sorge immer früh genug, für eine gute Eiuwinterung 
deiner Völker, damit du dir nicht ſchließlich jagen mußt: Der Horcher 
an der Wand hört feine eigene Schand’! „ 
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Was gibt es denn am Bienenſtand alles zu leſen? Einmal gute 
Lehrbücher, dann die Zeitung, einige Karten von Bienenſtänden, 
die Flugſchriften von Zander und noch manch anderes. Ich meine 
aber, was es denn an den Bienenftöden zu leſen gäbe? Da fieh 
her, liegen nicht da Teile von Bienenleichen und gar noch Mäuſekot. 
Eine Maus iſt in der Nähe oder vielleicht gar im Stock. Oeffnen 
wir ruhig das Türchen, ſieh, auf dem Bodenbeleg liegen Bienenleichen 
zerſtreut herum; das ſagt dir, daß das Volk oft beunruhigt wurde. 
Die Zahl und Ordnung der Wachsdeckelchen gibt dir den Verbrauch 
des Futters und den Sitz des Volkes an. Das Gemülle geben 
wir gleich weg. Fühle es an, es iſt ganz feucht; das Volk hat Mangel 
an guter Luft. | 
Siehſt du nun beim Reinigungsausflug ſtarken Flug, geſchäftiges 
Reinigen des Stockes, dann freue dich über dieſes Volk. Sendet es 
aber auch an kalten Frühlingstagen vereinzelnte Bienen aus, dann merke 
dir, daß dasſelbe Volk Durſtnot hat; auch Zucker⸗ und Honigkriſtalle 
vor dem Flugloch oder auf dem Bodenkarton bedeuten dasſelbe. Heraus⸗ 
geworfene Brut jagt dir, daß das Volk zu wenig warm verpackt iſt; 
die Temperatur iſt bedeutend geſunken, die Bienen mußten ſich zu einer 
erwärmenden Traube zuſammenziehen, daher verkühlten ſich die 
äußerften Brutkreiſe. Iſt aber die ausgeworfene Brut gar noch aus⸗ 
geſogen, ſo laufe ſchnell mit der Futterflaſche, das Volk iſt dem 
Verhungern nahe. Findeſt du nun viele tote und teilweiſe noch 
zappelnde Bienlein auf dem Bodenbrett, auch ſolche mit lang ausge⸗ 
ſtreckter Zunge, dann, ja dann ſchäme dich über deinen Geiz und deine 
Habſucht und wohl auch über deine Unachtſamkeit. 

Gelbe Kotflecken auf dem Flugbrett und das Abfliegen dickleibiger 
Bienen deuten auf Ruhr. Aufgedunſene Bienen ſind immer mehr oder 
weniger krankheits verdächtig. Kleine, ſchwarze Körnchen find 
Mottenſchmutz; kleine Waſſerlachen im Flugloch bedeuten größte 
Bruttätigkeit. Das Waſſer iſt mit einem Schwämmchen aufzuſaugen. 
Das Faͤcheln zahlreicher Bienen vor dem Flugloch, den Kopf gegen das 
Stockinnere gerichtet, iſt dann zu beobachten, wenn im Stock ſchlechte 
Luft oder Stockfeuchtigkeit herrſcht. Stehen aber die fächelnden 
Bienen wahl⸗ und planlos auf dem Anflugbrett und heben ſie den Hinter⸗ 
leib in die Höhe, ſo ſagt man: ſie ſterzeln, ſteißeln, ein Zeichen, daß 
es dem Volk gut gehe. Fehlt ihnen aber dann auf einmal die Königin, 
ſo kriechen ſie an der Stirnwand des Standes unruhig herum. 
Auffallend ſtarker Flug am frühen Morgen oder ſpäten Abend deutet 
auf Räuberei, hingegen fleißiges Ab- und Zufliegen während der Flug⸗ 
zeit, Drängen und Drücken am Flugloch, ſcharfe Stockwache auf ein 
geſundes, tüchtiges Volk und gute Tracht. Bienen mit großen 
Höschen verraten eine gute Königin, ein erſtklaſſiges Volk, hin⸗ 
gegen kleine Höschen eine minderwertige Mutter. Manchmal ſieht 
man vom Bluͤtenſtaub gar noch das Anflugbrett bemalen. Lagern nuͤn 
die Bienen im Mai⸗Juni in dichten Klumpen vor dem Stocke, ſo haben 
fe Schwarmgedanken und find noch dazu Bienen mit Höschen dabei, 
ſo iſt der Schwarm in unmittelbarer Nähe. Zur Zeit ſchwüler 
Witterung und großer Hitze lagern aber auch viele Bienen untätig vbr 
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ihrer Behauſung; fie Jagen aber nicht: wir wollen ſchwärmen, ſondern 
in unſerem Hauſe iſt es viel zu heiß, wir können uns drinnen nicht 
aufhalten und niemand lüftet uns. Wiederum lagert ein Teil des 
Volkes vor dem Wachsſchloß, aber nicht Schwarmgedanken oder ſchlechte 
Luft haben ſie ins Freie getrieben, ſondern kein Platz iſt, weder im 
Brut⸗ noch im Honigraum; alſo Honigraum aufſetzen. Und ſiehſt du 
dann, daß die Drohnen an einer Ecke des Stockes zuſammengetrieben 
und dann eine nach der andern vor den Stock hinausgeſchleppt werden, 
ſo merke, daß die Haupttracht zu Ende geht. 

Beachte zum Schluſſe noch täglich den Boden vor dem Stande. 
Dulde das Herumliegen toter Bienen nicht. Kehre ſie zuſammen und 
verbrenne ſie, denn viele, viele ſind an ſchwerer Krankheit geſtorben und 
bilden als Leiche noch eine ſtete Anſteckungsgefahr für deine geſunden 
Volker. Findeſt du Bienen mit ausgeſpreizten Flügeln auf dem Boden 
und ſie machen keine Flugverſuche — ſammle ſie und ſchicke fie ein; 
ſie ſind Nosema verdächtig, ſie leiden furchtbare Schmerzen. Und 
findeſt du abermals flugunfähige Bienen vor dem Stande, die aber 
immer Flugverſuche machen, bis fie erſchöpft ihr Leben enden, ſammle 
ſie, ſende ſie ein, wer weiß, ob fie nicht an der Acarapis (Milben: 
ſeuche) leiden. 

Weißt du nun, welches Leſen und Hören ich meinte? Das mußt 
du nun gut, recht gut lernen, dann haſt du wieder einen bedeutenden 
Schritt nach Vorwärts gemacht. Bis zur Schwarmzeit ſollſt du dies 
wöchentlich einmal durchleſen, aufmerkſam durchleſen. 


S 


Bundicau. 


„Uns klingt der Bien’ Geſumm wie Glockenläuten, 
Muſik iſt uns des Schwarmes lauter Ruf, 
Der Bienen Trachtflug folgen wir von weitem 
Und danken Gott, der uns die Bienen ſchuf.“ 
Max Knack. 

Die Vorarlberger „Heimat“ veröffentlicht folgende Bienenſage: 

„Die Bienen trauerten nicht als der Heiland am Kreuze hing, dafür 
beſtrafte ſie unſer Herrgott. Er ließ ihnen noch die Wahl: „Wenn d'r 
liabr da Sunntig fira od'r da rota Klee mida? (Wollt ihr lieber den 
Sonntag feiern oder den roten Klee meiden?) Die Bienen nahmen letztere 
Strafe an. Der Rotklee war ihre beſte Honigpflanze. Seitdem ſieht 
man keine mehr zu dieſer Blüte fliegen. 

Am 26. und 27. Juli fand in Marienburg die 62. Wander⸗ 
verſammlung aller Imker deutſcher Zunge ſtatt. Den Vorfig 
führte Landesökonomierat Hofmann, München. Der Vertreter des 
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums Gerricks begrüßte die zahlreichen 
Teilnehmer Dr. Zander-Erlangen, ſprach über Noſema und Milben⸗ 
ſeuche, Dr. Bochert⸗Berlin, über „Neuere Unterſuchungen“ und Studien 
über die Faulbrutkrankheiten der Honigbienen, und Dr. Morgenthaler⸗ 
Liebefeld (Schweiz) über Erfahrungen mit Bienenkrankheiten in der 
Schweiz. Ueber den heimiſchen Kanitzkorb ſprach Koppenhagen⸗Tromitten⸗ 
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über Standbuch und Buchführung Dr. Zaiß Heiligkreuzſteinach, über 
Ziel und Mittel der zuͤchteriſchen Leiſtungsprüfung Dr. Armbruſter⸗ 
Berlin, und über die Bedingungen beweiskraͤftiger Leiſtungspruͤfungen 
Pfarrer Schulze Flemmingen. 

Zum Vorſitzenden wurde an Stelle des zurücktretenden Hofmann 
Dr. Härdtl, Wien, und zum ſtändigen Geſchäftsführer Pfarrer Aiſch, 
Ketſchendorf, gewählt. Im Jahre 1925 tagt die Wanderverſammlung 
in Wien. 

= Oeſterreicher haben 1923 um 15 Milliarden Kronen Honig 
und Wachs eingeführt und nur um 0.13 Milliarden Honig und 
Wachs ausgeführt. Der größte Teil der Einfuhr ſtammt aus Chile, wo 
der meiſte Honig durch Auspreſſen und Erhitzen gewonnen wird, ſo daß 
er für die menſchliche Ernährung weit minderwertiger iſt wie einheimiſcher 
Schleuderhonig. 

Sepp Schmied berichtet im „Bienenvater“, daß die Befruchtungs⸗ 
tätigkeit der Bienen auf der ganzen Erde einen Wert von 6.5 Mi lli⸗ 
arden Goldkronen habe. 

Zur Vermehrung der Bienenweide empfiehlt H. Nowotny, Alt⸗ 
Dietmanns, Poſt Groß⸗Siegharts, N.⸗Oe., Samen von Vogelwicke, die 
im Herbſt mit Winterkorn eingebaut, im Mai ein kräftiges Grünfutter 
und nebſtbei in kurzer Zeit volle Honigtöpfe gibt. 

Dr. Schmied und J. Hoffmann haben im Verſuchsbetriebe Liebe⸗ 
feld Anbauverſuche mit Hubamkle e vorgenommen, die ebenſo wie meine 
Verſuche im vorigen Jahre ein unbefriedigtes e hatten. Die 
Ernte ergab vom ha: 


Hubamklee (2 Schnitte) 517 q mit 68 8 q Trockenſubſtanz, 
Reiner Ackerklee (3 Schnitte) 768.6 q mit 104.5 q Trockenſubſtanz, 
und Naturwieſengras (4 Schnitte) 130 q mit 108.8 q Trockenſubſtanz. 


Naturgras hatte 67.— „Ackerklee 63.6 und Hubamklee 37.6 Milch⸗ 
erzeugungswert. Auch die Erlanger Bienenzuchtanſtalt berichtet, daß der 
Hubamklee die Erwartungen nicht erfüllt, die vielfach an ihn angeknüpft 
worden ſind. (Alſo amerikaniſcher Humbug.) 

Die „Schweizer Bienenzeitung“ empfiehlt die Anpflanzung des 
Schneebeerenſtrauches (Symphoricarsus racemosus) als uner⸗ 
muͤdlichen Blüher und Honigſpender vom Juni bis in den Herbſt. 

Bienen wetterberichte laſſen ſich die amerikaniſchen Imter von 
den ſtaatlichen Wetterſtationen zuſenden. 

Dem amerikaniſchen Bienenhonig iſt durch die Herſtellung von 
Ahornſir up ein ſcharfer Wettbewerb erſtanden. 

Im „Poſener Bienenwirt“ wird auf eine Aufſtellungs art für 
Bienenvölker hingewieſen: Eine nach Oſt oder Süd gelegene ſtille und 
zugfreie Dach⸗ oder Bodenkammer eignet ſich ebenſo dafür, wie ein 
Garten oder Feld, denn jeder Beobachter wird bemerken, daß die aus 
den Stöcken zu ebener Erde abfliegenden Bienen ſich zuerſt ſpiralförmig 
in die Höhe ſchrauben und dann erſt in beſtimmter Richtung fortfliegen. 
Stehen die Bauten ſohin hoch, erſparen ſich die Bienen das Hinauf— 
ſchrauben und erfahrene Imker beſtätigen, daß hochwohnende Bienen 
ebenſo leiſtungsfähig ſind, wie ſolche, die zu ebener Erde wohnen. 
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U. a. wird auf dem Dache des Abgeordnetenhauſes in Berlin mit Er⸗ 
folg geimkert. (Vielleicht ließe ſich mit Erfolg eee ein Bienenſtack 
im Haufe ſelbſt aufſtellen!) 

Widera beſpricht im „Poſener Bienenwirt“ bie Wahl. der Rähm⸗ 
chengröße und bezeichnet jene als die richtige, welche der Wabengröße 
des Strohkorbes am beſten entſpricht, denn die Ueberlegenheit des Stroh⸗ 
korbes vielen Kaſtenſyſtemen gegenüber beruht in der zweckmäßigen 
Größe der Waben, die den Entwicklungsbedingungen der Bienen am 
beſten entſpricht. Vor allem darf der Brutkaſten nicht durch Halbrähmchen 
in zwei Teile getrennt werden. Die Wabenfläche ſoll 800 bis 1000 cm? 
betragen und möͤglichſt quadratiſch fein. (Das iſt alſo eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Beſtätigung des Tiroler Wüurfelſtockes.) 

Ueber das Wandern ſchreibt Schutz in der „Bayriſchen Bienen“: 

Mehr denn je muß heute das Beſtreben ſein, zu wandern. Im 
allgemeinen macht man aber die Wahrnehmung, daß vom Wandern noch 
recht wenig Gebrauch gemacht wird. Der Grund liegt darin, daß der 
Nutzen in ſeiner ganzen Größe nicht erkannt wird, die dabei entſtehenden 
Unkoſten, beſonders aber die Schwierigkeiten der Ausführung weit über⸗ 
ſchätzt werden. Es ſcheint jedoch, als hätte ſich in neueſter Zeit über 
die Bedeutung des Wanderns eine Wandlung vollzogen; man hat 
den Wert desſelben mehr und mehr erkannt. Gewiß! Das Wandern 
verurſacht Mühe und Arbeit, die Völker find zur Ueberführung und zun 
Rücktransport ſorgfältig vorzubereiten. Allein die Schwierigkeiten ſind 
doch viel geringer, als es ſich der Unkundige vorſtellt und wenn man 
erſt einmal mutig ans Werk gegangen iſt und es glücklich hinter ſich 
gebracht hat, ſo iſt man von dem Wahn der Unüberwindlichkeit dieſer 
Schwierigkeiten für immer geheilt. Ebenſo iſt es mit den Koſten, die 
ſich von vornherein durch eine Gemeinſamkeit der Wanderfahrt, wobei 
alſo mehrere Imkergenoſſen kameradſchaftlich zuſammenſtehen, bedeutend 
verringern laſſen. | 

Erſt recht gering erſcheinen Arbeit und Koſten im Vergleich zu dem 
ſich aus der Wanderung ergebenden Gewinn, der im Durchſchnitt recht 
bedeutend gemacht werden kann, wenn auch zugegeben werden muß, daß 
hin und wieder Fehljahre eintreten, die aber durch reichere Erträge der 
folgenden Jahre wieder ausgeglichen werden. 

Dem Wanderimker erwachſen nicht allein reichere Honigernten, 
ſondern auch Vorteile, die den Bienen direkt zugute kommen (Sommer⸗ 
friſchel) und dem Betriebe weſentlich förderlich ſind. Das alles ſind 
triftige Gründe, die jedem Imker, dem nur irgend Gelegenheit zum 
Wandern geboten iſt, Veranlaſſung geben müßten, die Wanderung in 
ſeinem Betriebsplan aufzunehmen und daran feſtzuhalten, auch wenn 
einmal ein Fehljahr die gehegten Erwartungen zuſchanden macht. 

In Erlangen haben ſelbſtſchreibende Wärmemeſſungen ergeben, 
daß die Lammert'ſchen Tabellen Dr. Armbruſters nicht ganz ſtimmen. 
Die Meſſungen ergaben den Zuſammenhang zwiſchen der Wärme in 
der Bienentraube und der äußeren Wärme, aber Unterſchiede von 40 
bis 50 konnten wiederholl feſtgeſtellt werden. Ein beſtimmter Rhytmus 
beſteht nicht. Die geringſte mechaniſche Störung wirkt ſehr empfindlich 
auf die Bienen und erzeugt jedesmal einen erheblichen Wärmeaufſtieg. 
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Das Betreten des Bienenhauſes, wenn es auch noch ſo vorſichtig geſchah, 
zeigte jedesmal eine beträchtliche Wärmeerhöhung. Selbſt ein kurzer 
Aufenthalt vor dem Flugloche wirkt ſtörend. 

Im „Deutſchen Imker“ ſchreibt Jung Klaus, wie er ſeinen Wachs⸗ 
bau verjüngt. Er ſetzt unter das alte Brutneſt eine Verbauetage. 
Das alte Brutneſt wird Honigraum, der neue Unterſatz Brutraum. Der 
Vorgang iſt einfach und ungefährlich und ſchließt eine Störung im Brut⸗ 
geſchäfte, wie z. B. beim Abkehren des ganzen Volkes auf Mittelwände, 
aus. Die Vorausſetzung dafür ſind aber Bienenkäſten mit abnehmbarem 
Boden und abnehmbarer Decke (wie z. B. die Tiroler Würfel) und 
die zweite Vorausſetzung iſt reiche Tracht, widrigenfalls wenigſtens eine 
Woche tüchtig gefüttert werden muß. | 

Oberlehrer Gnändiger jchreibt in derſelben Zeitſchrift, daß er einen 
Teil ſeiner Völker mit offenem Spundloche (an der Decke), das 
er nur mit Drahtnetz zum Schutz gegen Mäuje bedeckt, überwintert 
hat und daß dieſe Völker eine äußerſt geringe Zehrung und nahezu 
keine Toten hatten. Auch Ruhr trat nicht auf, wie bei den anderen 
Völkern. Göldi empfiehlt in der „Schweizer Bienenzeitung“ eine ähnliche 
aber nicht ſo radikale Ueberwinterung in der Weiſe, daß das Spundloch 
nur mit einer Strohdecke bedeckt werden ſoll, welche die Duͤnſte leicht 
ableitet. (Seit 10 Jahren verſchließe ich das Spundloch meiner Würfel 
durchs ganze Jahr nur mit dem Futterteller. Ich habe ſeither nie 
an Ruhr oder Stocknäſſe zu leiden. Der Schriftltr.). 

Im „pPraktiſchen Wegweiſer“ ſchreibt Puhl, daß vor etwa 30 Jahren 
im Deutſchen Reiche nur die deutſche, ſchwarze, ſchlanke, langgeſtreckte 
Biene bekannt war, die ſich im Laufe von Jahrhunderten den gegen⸗ 
wärtigen Naturverhältniſſen angepaßt hatte. Seither ſind die Ergebniſſe 
der verſchiedenen Kreuzungen mit fremden Raſſen in Erſcheinung ge⸗ 
treten, wobei ja einzelne Baſtarde gute Leiſtungen aufwieſen, aber leider 
auch viele unerwünſchte Leiſtungen und Eigenſchaften. Es muß daher 
auf dem Wege der Selbſthilfe alles Minderwertige erbarmungslos wieder 
entfernt werden. Harney weiß aber aus einem alten Werke (1799) von 
Boſe zu berichten, daß kleine, goldgelbe oder hellbraune, glänzende und 
nicht zu ſchüchterne Bienen damals beliebt waren, daß alſo die „ſchwarze“ 
Biene nicht das allgemeine Wahrzeichen für die deutſche Biene ſei. 

Und nun zum Schluß die Mitteilung, daß ſich hierorts eine G. m. 
b. H. gebildet hat, die ſich die Aufgabe ſtellt, die Marsbiene einzuführen 
und zu züchten. Mitglied kann werden, wer für jedes ſeiner Bienen⸗ 
völker einen öſterreichiſchen Dukaten Stammeinlage leiſtet, damit davon 
Radio's und Flugzeuge für den gegenſeitigen Verkehr mit der pla⸗ 
netariſchen Raſſenzucht⸗A.⸗G. auf dem Mars angeſchaffen werden können. 
Die Marsbiene beſitzt bekanntlich, infolge einer Jahrhunderte erfahrenen 
Zuchtweiſe, alle jene Eigenſchaften, die ſie befähigen, trotz Trachtarmut, 
große Honigmengen aufzuſtappeln; trotz Winterkälte und dergleichen 
ohne Ruhr, ohne Tote und ohne Zehrung in den Frühling zu. kommen, 
weil ſie Winterſchlaf hält, trotz benachbarter Krainer raſſenrein zu 
bleiben, trotz mangelhaften Umganges ſanft zu ſein uſw.; alles Eigen⸗ 
ſchaften, die jedenfalls das Aufblühen und Verbreiten der neuen Geſell⸗ 
ſchaft über die Grenzen Tirols und Vorarlbergs hinaus ſicherzuſtellen 
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geeignet find. Auch die Erfindung des elektriſchen Bieneneier-Brut- 
apparates des Betriebsleiters Höfer von Kloſterneuburg ſoll angekauft 
werden. Wozu alſo nach Amerika ſchweifen? 


Herzhaften Imkergruß! 
ID 


Welche Gefahr bedeutet die 0 für 
die Bienenzucht ? 


Von Privatdozent Dr. Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und 
e der Bienenkrankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem. 


(Schluß.) 
In den Epithelzellen nähren ſich die Paraſiten von der eigentlichen 
Zellſubſtanz, dem Protoplasma, und vermehren ſich durch Teilung 
außerordentlich ſchnell, ſo daß aus urſprünglich einem in die Epithel⸗ 
zelle gewanderten Noſemaparaſiten ſchließlich deren ſehr viele geworden 
find. Dieſe Vermehrung geht ſolange vor ſich, als die Wirtszelle den 
Paraſiten zu ernähren vermag; ſind aber die Nährſtoffe erſchöpft, ſo 
hört dte Teilung der Einzeltiere auf, und jeder einzelne Paraſit beginnt 
ſich zur Dauerform (Sporen) umzubilden, d. h. in ein für längere Zeit 
dauerndes Ruheſtadium einzutreten. Ehe er jedoch zur fertigen Spore 
wird, macht der Paraſit noch verſchiedene Zwiſchenſtadien durch, auf 
die hier nicht näher eingegangen werden ſoll. Sind dieſe einzelnen 
Stadien beendet, ſo liegen die Paraſiten, ein jeder von einer derben, 
gegen äußere Einflüſſe ſehr widerſtandsfähigen chitinöſen Sporen⸗ 
membran umgeben, noch innerhalb der Epithelzellen. Schließlich werden 
die Epithelzellen von der Darmwand adgeldft, ſie gelangen ſomit in die 
freie Darmhöhle und zerfallen. Dadurch werden auch die bis dahin in 
ihnen eingeſchloſſenen Noſemaſporen frei; dieſe wandern mit dem Mittel⸗ 
darminhalt durch den Dünndarm in den Enddarm (Kotblaſe) und 
werden ſo mit dem Kot in die freie Natur befördert. Hier ruhen die 
Paraſiten, geſchützt von der fie einhüllenden Sporenhülle jo lange, bis 
eine Biene ſie mit der Nahrung aufnimmt. In dieſem neuen Wirtstier 
geht dann die Weiterentwicklung vonſtatten: im Mitteldarm (Chilus⸗ 
magen) angekommen, ſchlüpft der Paraſit aus einer in der Sporenſchale 
entſtehenden kleinen Oeffnung, gelangt auf dieſe Weiſe zwiſchen den 
Mitteldarminhalt und kriecht nach kurzem Aufenthalt daſelbſt alsbald in 
eine Epithelzelle der Darmwandung, um ſeinen weiteren Entwicklungs⸗ 
gang in der oben bereits angedeuteten Art von neuem durchzumachen. 
Die nach Verlauf mehrerer Tage nach der Jnfizierung in den Epithel⸗ 
zellen gebildeten Sporen, ſowie die im Mittel- und Enddarminhalt be⸗ 
findlichen freigewordenen Sporen ſind durch die mikroſkopiſche Unter⸗ 
ſuchung als eiförmige Gebilde von etwa /1ooo mm Länge und 1000 mm 
Breite zu erkennen. 
Fragen wir uns nun, worin die Gefahr liegt, wenn eine Biene 
noſemakrank iſt. Es iſt gezeigt worden, daß die Noſemaparaſiten 
ſich ſo lange in den Darmzellen vermehren, wie die in dieſen vor⸗ 


Franz Simon. 
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handenen Nährſtoffe ausreichen. Daraus iſt ſchon ein Uebelſtand er⸗ 
ſichtlich: die Epithelzellen, die normalerweiſe die Aufgabe haben, gewiſſe 
für den Verdauungsvorgang bei der Biene unbedingt erforderlichen 
Sekrete zu liefern, können, wenn ſie von den Noſemaparaſiten befallen 
ſind, dieſe Tätigkeit nicht oder in nur ſehr geringem Maße ausüben, 
weil ihnen die Paraſiten ihre eigene Zellſubſtanz wegfreſſen und ſie 
vorzeitig zugrunde richten. 

Damit kommen wir auf den zweiten Schaden. Die die Verdauungs⸗ 
ſekrete bildenden, Epithelzellen werden unter normalen Verhältniſſen von 
Zeit zu Zeit aus dem Zellverbande gelöſt, um durch neue Epithelzellen 
erſetzt zu werden. Sind dieſe Epithelzellen aber mit Noſemaparaſiten 
angefüllt, die fruͤhzeitiger ihren Tod herbeiführen als unter normalen 
Verhältniſſen, ſo muͤſſen ſie auch in viel ſtärkerem Maße, d. h. viel 
öfter erneuert werden. Es iſt erſichtlich, daß dieſe vermehrten Zeller⸗ 
neuerungen nur auf Koſten der Geſamtkräfte der Biene gehen können. 
Diefe mehr an innerer Arbeit, das die Biene für die abnormal hohe 
Regenerierung ihrer Darmzelle verrichten muß, ſchwächt das Tier und 
es ſtirbt früher dahin als eine geſunde Biene. Deshalb bedeutet 
jede Infektion mit Nosema apis eine Schwächung der 
Biene, die um ſo kataſtrophaler für das Tier iſt, je ſtärker der Befall 
mit Paraſiten war. N a 

Offenſichtliche Krankheitserſcheinungen zeigt eine von der 
Nofemaſeuche befallene Biene nicht, insbeſondere kotet ſie nicht auffallend 
ſtark, wie fälſchlich vielfach angenommen wird; erſt ganz kurze Zeit vor 
dem Tode beobachtet man bei noſemakranken Bienen die Erſcheinungen, 
die auch bei anderen Krankheiten anzutreffen ſind: Unruhe, Lähmungs⸗ 
erſcheinungen, Flugunfähigkeit und Flügelzittern. 

Nun iſt es freilich nicht von großer Bedeutung, wenn in einem 
ſtarken, kräftigen Volk ein geringer Teil, ſagen wir einige Prozent, 
der Flugbienen von den Noſemaparaſiten befallen ſind; die durch den 
frühzeitigen Abgang dieſer Tiere bedingte Schwächung des Volkes iſt 
dann zumeiſt ſo geringfügig, daß die Krankheit nach außen hin nicht 
in die Erſcheinung tritt; die Heranbrüͤtung junger Bienen vermag die 
Verluſte noch auszugleichen. Hierzu kommt noch hinſichtlich der Er⸗ 
kennung des Leidens durch den Imker, daß, wie bereits erwähnt, die 
erkrankten Tiere keine ſinnfälligen Krankheitsſymptome zeigen, daß alſo 
dieſe leichte Form der Krankheit ſelbſt dem gewiſſenhafteſten Bienen⸗ 
züchter trotz ſorgfältigſter Beobachtung verborgen bleibt, insbeſondere die 
erkrankten Tiere zumeiſt nicht im Stocke, ſondern in der Regel im 
Freien abſterben. 

Ganz anders jedoch liegen die Verhältniſſe, wenn ein größerer 
Teil der Bienen eines Volkes, etwa die Hälfte oder gar noch mehr, 
noſemakrank find; dann iſt die Lage als ungünſtig zu beurteilen. In 
einem ſolchen Falle wird das Bienenvolk immer ſchwächer und ſchwächer 
Und erholt fich auch nicht trotz beſter Pflege und trotz günſtiger Witte: 
rung und guter Trachtverhältniſſe. Solche Völker, deren allmähliches 
Zurückgehen der Imker hilflos mit anſieht, werden durch die ſtarken 
Verluſte an Bienen ſchließlich zu Kümmerlingen, die nur noch einige 
Waben mangelhaft beſetzen. Stark noſemakranke Völker können u. a. 
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auch nicht mehr regelrecht der Brutpflege nachgehen, weil ſie mit der 
Zeit zu arm an Stockbienen geworden ſind; und es iſt keine Selten⸗ 
heit, daß in ſolchen ſchwer erkrankten Völkern die offene und die er⸗ 
krankte Brut auf mehreren oder gar, wie ich des öfteren geſehen habe, 
auf allen Waben aus Mangel an Pflege eingeht. Daß in ſolchen Fällen 
die Imker fälſchlicherweiſe vielfach geneigt ſind, dieſe Folgeerſcheinung 
der Noſemaſeuche für Faulbrut zu halten, insbeſondere wenn die Brut 
Hin Fäulnis übergeht, ſei nur nebenbei bemerkt. 

In rein praktiſcher Hinſicht braucht der Imker in der Regel die 
leichte Form der Noſemakrankheit nicht ſonderlich zu fürchten, insbe⸗ 
ſondere, wenn es ſich um ein ſtarkes, widerſtandsfähiges Volk handelt, 
das kräftig genug iſt, die Volksverluſte auszugleichen und ein Brutſterben 
zu verhindern. Ein ſolches Volk kann ſich unter geeigneten Bedingungen 
ſehr wohl ſelbſt ſanieren, denn mit dem Abgang der Paraſitenträger 
iſt die Gefahr für das Volk wieder beſeitigt. Bemerkt ſei hierzu noch, 
daß der Noſemaparaſit unter den Bienenvölkern außerordentlich weit 
verbreitet iſt, daß er mitunter mehr oder weniger vereinzelt auf jedem 
Stande angetroffen werden kann. Ein ſo ſchwaches Auftreten des Para⸗ 
ſiten ſoll den Imker aber noch nicht beunruhigen. 

Bei jeder leichten Erkrankung eines Bienenvolkes muß aber grund⸗ 
ſaäͤtzlich damit gerechnet werden, daß die leichte, harmloſe Form der Er- 
krankung auch einmal in die bösartige Form umſchlagen kann, und 
dieſe Gefahr iſt immer dann gegeben, wenn die Widerſtandsfähigkeit 
des Volkes herabgeſetzt wird, ſei es durch Hinzutreten anderer Krank⸗ 
heiten, ſei es durch ungünſtige Einfluͤſſe äußerer Art, wie ſchlechte Pflege, 
ungünſtiges Wetter, Unglücksfälle und dergleichen mehr. 

Eine ganz beſonders ſchwere Gefahr droht einem noſemakranken 
Volk im Winter, wenn es gleichzeitig von der Ruhrkrankheit heim⸗ 
geſucht wird. Bei der Ruhr koten die Bienen bekanntlich ſehr ſtark und 
laſſen ihren Kot in großer Menge im Stocke fallen. Wird nun eine 
noſemakranke Biene von der Ruhr befallen, ſo gelangen die mit dem 
Kote ausgeſpritzten Noſemaſporen auf alle möglichen Teile der Bienen⸗ 
wohnungen, alſo auf die Innenflächen der Wände, auf die Wabenober⸗ 
flächen, die Rähmchen, die Futtervorräte, die Fenſter uſw. Die bis da⸗ 
hin noſemafreien Bienen kommen mit dem Kote in Berührung, ſei es 
beim Reinigen der Zellen, ſei es beim gegenſeitigen Belecken, nehmen 
ſo die in ihm enthaltenen Noſemaſporen auf und werden dadurch eben⸗ 
falls noſemakrank. Sind auch nur wenige noſemakranke Bienen bei der 
Einwinterung in einem Volke vorhanden, und es tritt im Laufe des 
Winters die Ruhrkrankheit bei dieſem Volke hinzu, ſo dauert es gar 
nicht lange, bis faſt alle Bienen von der Noſemakrankheit befallen 
werden. Ein Bienenvolk, das nur unter der Ruhrkrankheit gelitten hat, 
erholt ſich in der Regel bei guter Pflege wieder vollſtändig, ein Volk 
hingegen, das von der Ruhr und außerdem von der Noſemakrankheit 
ergriffen iſt, ſtirbt, falls nicht rechtzeitig geeignete Maßnahmen zur 
Unterdrückung ergriffen werden, zumeiſt innerhalb kurzer Zeit ab. 

Die vorſtehenden Ausführungen haben gezeigt, daß die Noſema⸗ 
ſeuche, wenn ſie bösartig auftritt, an Gefährlichkeit der von den 
Imkern ee gefürchteten Faulbrut keineswegs nachſteht, und daß 
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der Imker gut tut, in der Praxis der Noſemaſeuche künftig mehr Be⸗ 
achtung zu ſchenken, als es bisher geſchieht. 

In Zweifelsfällen tut der Imker gut, ſeine Bienen an zuſtändiger 
Stelle unterſuchen zu laſſen. 


Geber die Bereinheitlichung der Nomenklatur auf dem 
Gebiete der Bienenpathologie. ö 


Von Privatdozent Dr. Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten an der Biologiſchen e für Land⸗ 
| und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem. 

Von den wiſſenſchaftlichen Forſchungsſtellen in Deutſch— 
land, Oeſterreich und der Schweiz, die ſich mit den Bienenkrank⸗ 
heiten befaſſen, wurden bisher für die anſteckenden Bienen- und 
Bienenbrutkrankheiten die verſchiedenſten Bezeichnungen angewendet. 

Allgemein wurde dies in den beteiligten Kreiſen mit Recht als etwas 

Ueberfluͤſſiges angeſehen und vor allem als eine Unannehmlichkeit empfun⸗ 
den, die das Verſtändnis für die einzelnen Krankheiten weſentlich be⸗ 
einträchtigte. 
6 Auf der 62. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Zunge in Marien burg vom 26. bis 29. Juli 1924 wurde von den 
auf dem Gebiete der Bienenkrankheiten tätigen Fachleuten angeregt, eine 
einheitliche Nomenklatur auf dem Gebiete der Bienenpathologie durchzu⸗ 
führen. Dieſer Plan wurde von der Wanderverſammlung auf das 
lebhafteſte begrüßt. 

Auf Grund einer e Beratung kam unter den vier Be⸗ 
teiligten: Dr. Borchert, Berlin- Dahlem, Dr. Morgenthaler, Bèrn⸗Liebefeld, 
Dozent Muck, Wien, und Prof. Dr. Zander, Erlangen, folgendes 
Uebereinkommen zuſtande : 


‚1. Die Geſamtheit der anſteckenden, durch Bakterien hervorge⸗ 
rufenen Bienenbrut⸗Krankheiten — mit Ausnahme der Sackbrut — führt 
den Namen Faulbrut. 


2. Dieſe als Faulb rut bezeichnete Krankheitsgruppe zerfällt in 
zwei von einander unabhängige Krankheiten: die eine, wird als 
Gutartige Faulbrut bezeichnet, die andere als die Bösartige 
Faulb rut. 


Hiernach iſt die Gutartige Faulbrut diejenige Faulbrut, die 
durch einen bisher nicht ſicher erkannten Erreger hervorgerufen wird 
und bei der das Krankheitsbild je nach der Einwirkung der verſchieden⸗ 
ſten bekannten Mikroorganismen, z. B. Streptococcus apis, Bac. 
alvei, Bac. lanceolatus wechſelt. Der Name Larvenſeuche iſt unzu⸗ 
treffend und ſoll künftig deshalb fortfallen, weil bei dieſer Krankheit die 
Brut vielfach auch erſt nach der Verdeckelung abſtirbt. Die einzelnen 
Seuchen nach dem Entwicklungsſtadium der befallenen Brut zu benennen, 
erſcheint demnach nicht gerechtfertigt, insbeſondere da bei der ſogenannten 
Nymphenſeuche nicht ausſchließlich die verdeckelte Brut ſtirbt, ſondern 
zuweilen die Brut auch ſchon in den offenen Zellen eingeht. # 
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Weiteren Forſchungen wird es vorbehalten ſein, die Aetiologie und 
die Epidemiologie der als Gutartige Faulbrut bezeichneten Krankheits⸗ 
gruppe ſicherzuſtellen. 

An Stelle der Namen Nymphenſeuche, Brutpeſt u. a. m. ſoll 
Ra die Bezeichnung Bösartige Faulbrut treten. 

Der Erreger der Bos artigen Faulbrut wird an Stelle 
von Bac. Brandenburgiensis künftig Bac. larvae genannt. 

4. Die durch Pilze hervorgerufenen anſteckenden Krankheiten der 
Bienen und der Bienenbrut führen nach ihren Erregern die Namen 
Pericyſtimykoſe (früher Kalkbrut, graumeiße Steinbrut) und 
Aſpergillusmykoſe (früher grüngelbe Steinbrut). 

5. Die durch die Mikroſporidie Nosema apis Zander verurſachte 
anſteckende Erkrankung der erwachſenen Bienen führt ausſchließlich den 
Namen Noſemaſeuche. 

6. Die durch die Milde Acar apis Woodi erzeugte ans 
ſteckende Bienenkrankheit trägt die Bezeichnung Milbenſeuche. 


S 


Binnesphyſiologie und „Sprache“ der Bienen. 


K. v. Friſch gab in der Naturforſcherverſammlung Innsbruck 
einen Ueberblick über ſeine durch 12 Jahre fortgeſetzten Unterſuchungen 
über das Sinnesleben und über die Verſtändigungsweiſe der Honigbiene. 
Den Anſtoß zu den Unterſuchungen gab ſeinerzeit die aufſehenerregende 
Mitteilung des Ophthalmologen C. v. Heß, daß die Bienen total farben 
blind ſeien. Dies war von vornherein höchſt unwahrſcheinlich; denn 
vieles ſpricht dafür, daß die Farben der Blumen dazu dienen, dieſelben 
für die Inſekten, die ſie befliegen, um Honig zu ſammeln und die hiebei 
die Beſtäubung vollziehen, auffällig und leicht auffindbar zu machen. 
v. Friſch konnte nun Bienen durch Fütterung auf farbigen Papieren 
auf beſtimmte Farben „dreſſieren“ und jo den Nachweis führen, daß. 
ihnen tatſächlich ein Farbenſinn zukommt. Die Dreſſur gelingt tadellos 
mit Orangerot, Gelb, Grün, Blau, Violett und Purpurrot. Dagegen 
ſehen die Bienen Scharlachrot nicht als Farbe, Scharlachrot iſt für fie 
ſchwarz. Hiermit hängt es zuſammen, daß ſcharlachrote Blumen in unſerer 
Flora ſo ſelten ſind. Dagegen ſind ſcharlachrote Blüten bei gewiſſen 
exotiſchen Pflanzen weit mehr verbreitet, intereſſanterweiſe gerade bei 
ſolchen, die nicht von Inſekten, ſondern von Vögeln (Kolibri) beſtäubt 
werden. Das Vogelauge iſt für Rot ſehr empfindlich. Die Unempfind⸗ 
lichkeit des Bienenauges für Rot wird dadurch wettgemacht, daß es für 
kurzwelliges, ultraviolettes Licht, das für uns Menſchen nicht mehr 
ſichtbar iſt, wahrnimmt und als eigene von Violett verſchiedene Farbe ſieht. 

Beim Aufſuchen der Blüten ſpielt für die Bienen neben den Blumen⸗ 
farben auch der Blütenduft eine wichtige Rolle. Ueber die Bedeutung 
desſelben geben gleichfalls Dreſſurverſuche Aufſchluß. Auf einen be⸗ 
ſtimmten Duft dreſſierte Bienen unterſcheiden den Dreſſurduft von an⸗ 
deren Düften mit großer Sicherheit. Doch ließ ſich die in Imkerkreiſen 
viel geruͤhmte Fähigkeit der Bienen, Duftſtoffe noch in fabelhafter Ver: 
dünnung wahrzunehmen, nicht beſtätigen. In dieſer Hinſicht gehen ihre 
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Fähigkeiten über die eines gut entwickelten menſchlichen Geruchsarganes 
nicht hinaus. 

Bei den geſchüderten Verſuchen wurden wiederholt Beobachtungen 
gemacht, die auf ein wohl entwickeltes Verſtändigungsvermögen der 
Bienen ſchließen laſſen. Um die Art und Weiſe dieſer Verſtändigung 
zu erfahren, wurde ein Beobachtungsbienenſtock konſtruiert, der es ge⸗ 
ſtattet, die Vorgänge im Innern des Bienenſtockes, die ſich ſonſt den 
Blicken entziehen, in ganzer Ausdehnung genau zu überſehen, und die 
Bienen des Verſuchsſtockes wurden ferner durch ein beſonderes Ver⸗ 
fahren fortlaufend numeriert, ſo daß jedes Verſuchstier auch im Ge⸗ 
wühle des Stockes auf den erſten Blick perſoͤnlich kenntlich war. Es 
ſtellte ſich nun heraus, daß Bienen, die eine reiche Futterquelle entdeckt 
haben, ihren. Fund im Stock durch eigenartige Rundtänze, die beim Vor⸗ 
trage kinematographiſch vorgeführt wurden, den Stockgenoſſen zur Kennt⸗ 
nis bringen. Dieſe Tänze der glücklichen Finder veranlaſſen die Stock⸗ 
genoſſen in großer Zahl auszufliegen und auf kilometerweiſe Entfernung 
nach allen Seiten die Gegend abzuſuchen, um die reiche Trachtquelle zu 
finden. Bei dieſer Verſtändigung durch den Rundtanz ſpielt auch der 
Duft der Blumen eine intereſſante Rolle: Der Duft jener Blüten, in 
denen die Entdeckerin den Honigſchatz gefunden hat, haftet ihrem Körper 
noch merklich an, während ſie nach der Heimkehr im Stocke tanzt. Die 
alarmierten Stockgenoſſen beriechen ſie, prägen den Duft ihrem Ge⸗ 
dächtnis ein und wiſſen nun, wenn ſie ausfliegen, nach was für Blumen 
ſie zu ſuchen haben. Als weiteres Verſtändigungsmittel dient ein Duft, 
den die Bienen in einer beſonderen Drüfe ſelbſt hervorbringen und den 
ſie im freien Felde an der Fundſtelle des Honigs willkürlich entſtrömen 
laſſen. Sie leiten dadurch die ſuchenden Stockgenoſſen aus einem gewiſſen 
Umkreiſe an die richtige Stelle. Vom Rundtanz der Honigſammler ver⸗ 
ſchieden iſt der eigenartige „Schwanzeltanz“, durch den ſich die Pollen⸗ 
ſammler unter einander verſtändigen. So liegt hier eine Zeichenſprache 
vor, die bei aller Einfachheit doch erſtaunlich leiſtungsfähig und höchſt 
zweckmäßig iſt. 

Se 


Mozu ? 
Katz⸗ Mäder. 
Was ihr niemals überſchätzt, habt ihr nie hs 

Braun-gold’ner Herbſt zog raſchelnd ins Land. Schöner ſchienen 
alle Weiten. Jeder Baum, der Früchte trug, reifte ſeinen Segen. Jeder 
Imker, der ſeine Sammlerinnen ſchaute, ſah dieſes Jahr ferneren Ernte⸗ 
tagen entgegen. Er überſchätzte ſich nicht. 

Es neigt zur Jahreswende. Jeder redliche Imker gibt ſich Rechen⸗ 
ſchaft über ſein Tun und Treiben am und im Bienenſtande. Welch ein 
Reſultat! Zu wenig neue Mittelwände wurden eingehängt; im Juni 
ſchwirrte in mancher Lage die Schleuder; regneriſche Witterung brachte 
vielerorts leere Waben, königinloſe Völker verdüſterten des Imkers Herz; 
drohnenbrütige Genoſſen bereiteten ihm Schmerz. Vom Ueberſchätzen 
kann doch da keine Rede ſein! Manch' Imker wäre da verſucht, die 
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Flinte blindlings ins Korn zu werfen. Doch nein; neuer Frühlings⸗ 
jahre geht er mutig entgegen. 

Vor Beginn des Jahres wechſels findet auch die Jahres verſammlung 
ſtatt. Verſchiedener Umſtände halber muß ſie in den Dezember verlegt 
werden; denn „Minne Sold“ muß auch in Imkerbunds Reihen geachtet 
werden. „Heut iſt's ein Jahr und wieder Sonnenſchein. Nun iſt mir 
ganz, du müßteft bei mir fein.“ | 

Und der Jahresbericht, das Schmerzenskind eines jeden Vereins⸗ 
obmannes! Imker aller Zweigvereine, ſeid entgegenkommend! Beſucht 
alle, ohne Ausnahme, euren Obmann und ſagt ihm: „Ich habe 6 Kiſten⸗ 
und Kaſtenvölker, 4 Kanitzkörbe mit Aufſatz, 5 Schwärme logierte ich 
ein, 2 Völker wurden kaſſiert, Honig ſchleuderte ich 0'001 kg, erntete 
2 kg Wachs u. ſ. f. Welcher Jubel, welche Freude in des Obmanns 
Herzen. Emſig ſtellt er den Jahresbericht ſeines Vereines gewiſſenhaft 
zuſammen und ſendet ihn rechtzeitig an die Bundesleitung, mit ſeinen 
markanten Randbemerkungen. Bei Erſtattung des Jahresberichtes in der 
Hauptverſammlung ruft er dann begeiſtert aus: „Und ſteh', es fehlt kein 
teures Haupt!“ Wozu ich dies ſchreibe? — Ich will ja nicht, daß der 
Bundesleitung wegen ein Imkerverein, ſei er noch ſo beſcheiden, „zu 
ſpät“ komme. Imker aller Orte, vergeſſet nicht des Johann Bernhard 
Baſedow, deſſen 200. Geburtstag von den Pädagogen gefeiert wird. 
Auch heute noch gelten ſeine Worte: „Fröhlich in der Kindheit, munter 
und wißbegierig in der Jugend, zufrieden und nützlich als Mann.“ 

Innsbrucks Meſſe beherbergte auch Obſtbau und Bienenzucht. Die 
ganze Veranſtaltung war mir nicht ein „Hör“⸗ ſondern ein „Lehr “ſaal. 
Manch treuer Tiroler drückte mir die Hand zum Gruße und reger Ge⸗ 
dankenaustauſch verkürzte die Zeit nur zu ſehr. Kleine Abenteuer wurden 
erlebt, ach, daß ich es „zu ſpät“ erkannte. Von Feſſel, Neſſel, Seſſel 
war mir am liebſten der Honigkeſſel. (Hat ſchon noch „ſſ“. D. Setzer.) 
Herr J. E. als Beobachter des Kunſthonigverſandes in Folge 9/10 der 
„Grünen“ wolle ſich befleißen, mir noch vor Jahreswende vertraulichen 
Bericht zu erftaiten. Wozu? — Deshalb laſſet uns Imker ſein. 


S 


| Berſchiedenes. 


Der 7. internationale Imkerkongeß Quebeck. Wie Herr 
Profeſſor Kunnen in feiner „Luxemburgiſchen Bienenzeitung“ berichtet, 
find die europäiſchen Delegierten in zuvorkommender Weile emp⸗ 
fangen worden. Der Chef des Bienenzuchtdienſtes in der Provinz 
Cyrille Vaillancourt fuhr ihnen 12 Stunden weit auf dem Lorenzoſtrom 
entgegen. Aus 900 Glas hellweißem Honig war eine 100 Meter hohe, 
mit bunten Glühbirnen durchleuchtete Nachahmung des Eifelturmes er- 
richtet. 2845 kanadiſche Bienenzüchter hatten Honig ausgeſtellt. Die 
höchſten Regierungs- und Verwaltungsbehörden, voran der Gouverneur 
und der Ackerbauminiſter, halfen den Kongreß am 1. September eröffnen. 
Die Königinnenzucht wurde behandelt. Ferner die Frage des Frei⸗ 
handelsverkehrs auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete, ohne daß eine Eini- 
gung erzielt wurde. Ebenſo war es bei der Behandlung der Frage des 
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Monatsbericht der Beobachtungsſtationen von Tirol und Vorarlberg. 
Oktober 1924. 


Liiiſtung des Volkes Temperatur mr Tage mit 
Beobachtungs⸗ Zunahme | Abnahme & Minimum | = |I®& Sonnenschein Ei 
ſtation in Monatsdrittn Salz, Monatsdrittel S F 
—— 85 — — [SAS S S3 8 
7 1 DENE = ET 
| m 
Längenfeld (1179 m) 0 —3 —4 17 14 14 8 1131 U « 711 | 13 | 6 
Imſt (800 m) 406 416 15 13] 98]. 11.3416 124 
Neuſtift (993 m) a N Bel Er. A 55 
Martinsbühel (600 m) 5 2 4 20 N 19 41 7 21415 5 
Altenſtadt (449 m) /4 —2 7 15 16 13•41 28115 6 9 1626 
Au (900 m) . ; N ; ze 6 ; j Be a a) 
Braz (706 m) 150 10 4 4 | 14 | 10 7 87121 6 5 10 166 
Damüls (1400 m)) i 2 | „ 
Doren (706 m) 5 100 100 200 400 | . [— 28 1 seen 
Dornbirn (435 m)) 270 70 100 440ͥrr 4 hl 12 10 11] 8414| 6 | — 6| 71826 
Eichenberg (800 m) N a . 300 300 300 900 a 1 -2 kan 11 10 9 45120| 9 81 815 8 
Feldkirch (459 m) A ’ . 1 500) 250 2001 9560 | . |. 5 Er 188 tar 4'198 96, 612 — 713110 4 
Hittisau (792 m) 5 200 250 200] 650 — — [ 2 0142 12 13 14 — He | 
Hohenweiler (510 m).. N . j g . ; 7) I 5 a Ä ; . Een 
Lang. b. Br. (900 m) 8 5 350 100 200 650 — s 4 0 1 15 16 14 7916111 — 4 17 1016 
Raggal (1016 m) / 300 200 100 600 2 —1 2 16 12 | 13 6'350 2314 — 4 6 2110 
Feldkirch meldet am 2. November Pollen. (Grau und Fleiſchrot.) 
Klaus, 14. November 1924. V. Auer. 


J. J. Häusle. 
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Schwärmenlaſſens und der Schwarmverhinderung. Am dritten Tage 
kam der Abſatz der Bienenzuchterzeugniſſe und am vierten Tage die 
Bienenſeuchen zur Behandlung. Ort und Datum des Kongreſſes find 
ſpäteren Entſchließungen vorbehalten. Profeſſor Kunnen meint, man 
ſollte ſchon mit Ruͤckſicht auf die hohen Koſten damit eine Zeitlang 
warten. 

Einfuhrzoll für Honig. Nach den nun abgeſchloſſenen Zoll- 
tarifverhandlungen wird der Einfuhrzoll für Honig von 2800 Kronen 
auf 1032 Kronen per Kilogramm erhöht. Immerhin noch ein ſehr 
niedriger Zollſatz im Verhältnis zu anderen Artikeln. 


Der Karbollappen. Der „Bayer. Bienenzeitung“ ſchreibt ein 
Apotheker-Imker: Die nach Prof. Dr. Zander richtige Karbolſäure er- 
hält man auch zuverläſſig in jeder Apotheke in gleicher Beſchaffenheit 
unter dem Namen Rohe Karbolſäure. Sogenannt, weil ſie jo gut 
wie keine Karbolſäure enthält. Ihr richtiger Name iſt RNoh⸗Kreſol. 
So verlangt, bekommt man ſtets und in allen Apotheken (auch in 
Oeſterreich) das gewollte, hochwertige Präparat um wenig Geld! 

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch auf etwas hingewieſen: Prof. 
Zander warnt mit Recht vor der Aetzwirkung der unverdünnten 
Karbolſäure. Wenn auch das Roh⸗Kreſol der Apotheken ſich in viel 
Waſſer bis auf wenig Flecken löſt, ſo iſt die Gefahr doch nicht gerade 
klein, daß bei der Miſchung RNoh⸗Kreſol ungelöſt in Tröpfchenform 
übrig bleibt. Nimmt man aber das RNoh⸗Kreſol in der Form des 
allbekannten Lyſol, ſo bekommt man ſchnell und ſicher ein voll⸗ 
ſtändig gelöſtes Roh⸗Kreſol. Da aber Lyſol zur Hälfte aus jenem 
Roh ⸗Kreſol und zur Hälfte aus einem Seifenpräparat beſteht, jo müßten 
50 Gramm Lyſol auf einen halben Liter Waſſer genommen werden. 
Die Wirkung ſoll die gleiche ſein, müßte aber nachgeprüft werden. 


„Bitte ein halbes Kilo Honig!“ Verkäufer: „Zu 12 oder 20.000 
Kronen? Kunde: „Bitte den billigeren; Honig iſt ja doch nur 
Honig!“ Solche Geſpräche kann man oft in einem Verkaufsgeſchäft 
hören. Es iſt richtig, daß vielen Kranken und Aerzten, Hausfrauen 
und Müttern die große Heilkraft und der Nährwert des Honigs, des 
echten Honigs bekannt iſt, aber leider iſt die Bezeichnung „Honig“ nicht 
geſetzlich geſchützt und ſo bringt unſere Käuferin eine Ware, reſp. eine 
Schmiere nachhauſe, die vollkommen wertlos iſt. Es ſind eine ſolche 
Unmenge von Fälſchungen und mindeſtwertigen Erzeugniſſen im Handel, 
daß man gut tut, Honig nur vom Imker ſelbſt oder von dem vom 
Zweigverein oder Zentralverein beſtimmten Kaufmann zu beziehen. 
In Wien allein wurden 80% der vom Marktamte unterſuchten Honige 
als verfälſcht befunden. Wenn echter Honig dabei war, jo wars 
wiederum nur Auslandshonig (beſſer gejagt: überſeeiſcher Honig), 
der nach der dortigen Gewinnungsart zu oberſt im Honigfaß folgende 
Beimengungen enthält: Tote Bienen, Flügel, Füße, zerdrückte Maden, 
Wachsmotten, Ameiſen, ſelbſtverſtändlich auch Blut und Mageninhalt 
dieſer Tiere — pfui Teufl, hör auf! Die Brühe in der Mitte des 
Faſſes ſtellt dann den reinen Honig da, und zu unterſt, auf dem 
Faßboden, ſind dann: Wachs, Sand und Steinchen, wiederum tote 
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Bienen, Wachsmotten, Holz und Rindenteilchen, Mäuſe, natürlich 
tote (ob dieſe auch zerquetſcht waren, konnten wir leider nicht erfahren), 
und einmal war gar ein toter Hund im Honig. Ja und dann war 
noch verſchiedenes anderes in dieſen Honigfäſſern zu finden von dem, 
ich gar nicht mehr reden will, ſonſt lauft mir noch der Schriftſetzer 
davon. Er hat ſchon geſagt: „Na, wer den Honig frißt, der hat 
einen Saumagen im Bauch!“ a 

Da lob ich mir aber die Ware, die ich im Honigglas kaufe, 
über welche die Honig⸗Schutz⸗Etikette angebracht iſt. ’ 


Berſammlungsbrrichte. 


Der Bienenzüchter⸗Zweigverein Innsbruck und Umgebung hielt am 23. No⸗ 
vember ſeine diesjährige Herbſtverſammlung im Gaſthof „Goldener Adler“ ab. Ob⸗ 
mann Direktor J. Erhart konnte 58 Mitglieder begrüßen — ein Zeichen, daß die 
Mitglieder den Wert der Verſammlung gegenſeitiger Ausſprache immer mehr wür⸗ 
digen. Er gab einen ausführlichen Bericht über die Tätigkeit des Ausſchuſſes während 
der Sommermonate und konſtatierte, daß die Bienenzucht erfreulicher Weiſe in der 
Landeshauptſtadt und Umgebung aufwärts geht. Das Mitglied Rinner⸗Rum erhielt 
bei der Herbſtausſtellung den erſten Preis (Staatsdiplom). Die Zuderverteilung für 
die Herbſtfütterung wurde nur in kleinem Maßſtab durchgeführt. Beſchaffung von 
Schwärmen, Völkern und Trommelvölkern konnten der hohen Preiſe wegen und auch 
wegen des geringen Angebotes nur vereinzelt vermittelt werden. Da am gleichen 
Tage eine Tagung des Imkerbundes in Salzburg ſtattfand, konnte Herr Direktor 
Merk an der Verſammlung nicht teilnehmen. Herr Wanderlehrer Schweineſter hielt 
einen eingehenden und lehrreichen Vortrag über „Bienenkrankheiten“, beſ. Ruhr, 
Noſema und Milbenkrankheit. General Egger als Obmann des Gartenbauvereines 
teilt mit, daß im Frühjahr die Obſtbäume mit Urania⸗Grün beſpritzt werden, und 
macht auf die event. Schädigung der Bienen aufmerkſam. Als Ort der Frühjahrs- 
verſammlung wird Innsbruck beſtimmt; ferner werden während der Wintermonate 
Plauderſtuben abgehalten. Herr Lehrer Herdy erklärt, daß er mit der diesjährigen 
»Bienenausſtellung nicht ganz zufrieden fein konnte. Er tadelte beſonders die Auf⸗ 
ſtellung des „Großen Kopf“ und die Schauſtellung lebender Bienen und der Toten⸗ 
kopfſchwärmer als „größten Bienenfeind“, ſowie der Wachsmodelle. Nach längerer, 
anregender Debatte verſchiedener Mitglieder wurde die Verſammlung mit dem Wunſche 
auch das nächſte Mal wieder ſo zahlreich zu erſcheinen vom Obmanne geſchloſſen. 

:  Bweigverein Kitzbühel hielt am 12. Oktober beim „Eggerwirt“ feine Herbſtver⸗ 
ſammlung ab, wozu ſehr viele Mitglieder und Bienenfreunde erſchienen waren. 
Herr Wanderlehrer hielt einen Vortrag über Vereinigung von Völkern, Einwinterung 
und Winternachſchau. Der Obmann dankte für den Vortrag, den fleißigen Beſuch 
der Verſammlung und für das rege Intereſſe ſeitens der Mitglieder. Kronbichler. 


Zweigverein Thierſee. Die heurige Frühjahrsverſammlung konnte aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen nicht abgehalten werden, deshalb mußten wir uns mit einem 
Bortrag von Seite des Herrn Wanderlehrers Entleitner in dieſem Jahre begnügen. 
Am 10. Auguſt verſammelten ſich eine erfreuliche Anzahl von Bienenzüchtern beim 
Kirchenwirt in Vorderthierſee, um den Vortrag des Herrn Wanderlehrers zu hören. 
Dieſer war heuer beſonders intereſſant deshalb, weil heuer Entleitner vor kurzer Zeit 
in Erlangen war und dort viel des Intereſſanten kennen lernte. Hauptſächlich ſprach 
er über die Arbeiten, die um dieſe Zeit bei den Bienen zu verrichten ſind und die 
grundlegend ſind für das nächſte Jahr. Er gab ſeiner Freude Ausdruck darüber, 
daß in den letztverfloſſenen 2 Wintern 2 Bienenzuchtkurſe in der Gemeinde abge 
halten wurden, und der Wanderlehrer ſich Ausführungen grundlegender Natur voll: 
ſtändig erſparen kann. Dadurch wird ſehr viel Zeit gewonnen und es iſt ſogar die 
Möglichkeit vorhanden, in den nächſten Jahren die Königinnenzucht vorführen zu 
können. In der Debatte kam man ganz beſonders auf die Noſema zu ſprechen und 
es wurde ausdrücklich auf die Anzeigepflicht hingewieſen. Herzlichen Dank dem Herrn 
Wanderlehrer für feine trefflichen Ausführungen. Auf Wiederſehen! Herm. Rieler- 
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Zweigverein Brixlegg. Am 19. Oktober 1924 veranſtaltete der Bienenzucht⸗ 
verein Brixlegg mit dem Obſtbauverein gemeinſam eine Ausſtellung im „Brixlegger⸗ 
hof“ für deſſen gediegene Durchführung ſich die eifrigen Mitglieder Herr Dr. Karl 
Lotha und Herr Georg Kögt beſonders bemühten. Der erſchienene Herr Wanderlehrer 
Gürtler aus Stans eat ſich lobend für die Ausſtellung aus. Herr Dr. Karl 
Lotha wurde mit dem I. und Herr Georg Kögl mit dem II. Preiſe beteilt. Herr Wander⸗ 
lehrer veranſtaltete eine ſehr lehrreiche Ständeſchau, wobei reiche Erfahrungen den 
zahlreich erſchienenen Mitgliedern (darunter der Obmann des Kramſacher Bienen: 
zuchtvereines, Herr Indra, und auch der Bienenzuchtverein Radfeld) ſowie praktiſche 
Winke und Aufklärungen zuteil wurden. Hernach wurde im Brixleggerhof ein Vor ⸗ 
trag über Einwinterung etc. gehalten. Fritz Einberger. 


Zweigverein Jenbach hielt am 17. Auguſt im Gaſthof „alte Toleranz“ feine 
Verſammlung ab, bei welcher Herr Gürtler einen Vortrag über Einwinterung, Ver⸗ 
einigung uſw. hielt. Der Jahres⸗ und der Kaſſabericht wurde zuſtimmend genehmigt. 
Als Vereinsbeitrag wurden per Volk 1000 K beſtimmt. Nach Beantwortung ver⸗ 
ſchiedener Imkerfragen wurde mit Dank an den Herrn Wanderlehrer die Verſamm⸗ 
lung durch den Obmann Jaud geſchloſſen. Stubenvoll. 
Zweigverein Achenkirch. Am 22. September fand im Gaſthofe „Adler“ in 
Achenkirch eine Bienenzüchter⸗Verſammlung ſtatt, zu welcher Herr Wanderlehrer 
Gürtler über Herbſtreizfütterung, Futterverſorgung und Einwinterung des Biens 
ſprach. Die Bienenzüchter und Bienenhalter von Achental und Steinberg waren 
hiezu faſt vollzählig erſchienen. Anläßlich der Debatte, die auch die Einführung 
fremder Bienenraſſen zum Gegenſtande machte, legte Herr Gürtler an praktiſcher An⸗ 
ſchaulichkeit dar, daß, abgeſehen von der Leiſtungsfähigkeit im Honigertrage der deut⸗ 
ſchen braunen Raſſe, die für unſere Gegend bewährt iſt, durch die Einführung fremder 
Bienen die Seuchagtverfchleppung gefördert wird, wobei beſonders auf die Noſema 
und Faulbrutſeuche hingewieſen ſei. Unter einigen Bienenzüchtern kam der Wunſch 
zum Ausdrucke, für Standgründungen und zur Hebung der Bienenzucht, auch zur 
Weckung des Intereſſes für dieſelbe, Schwärme und Trommelvölker zu erſchwing⸗ 
lichen Preiſen zu erhalten, welche Anſicht auch Herr Wanderlehrer wärmſtens vertrat. 
Imker Heil! Reiter. 
Bienenzüchter⸗ Zweigverein Schwaz und Umgebung. Wirklich intereſſant 
and lehrreich war die diesjährige Herbſtverſammlung, welche am 2. September im 
„Gaſthof zur Kappe abgehalten wurde, und zwar wegen der damit verbundenen 
»Ausſtellung bienenwirtſchaftlicher Geräte. Man ſah hier eine noch ganz alte Klotz⸗ 
beute, in der noch die toten Bienen hingen, verſchiedene Körbe, wie auch einen 
„Bogenſtülper“, dann Beuten von Gerſtung, Lüftenegger, Heubacher und verſchiedene 
‚andere ſelbſtgewählte Formen. Auch 3 ſelbſtgemachte Bienenwagen, Strohpreſſen und 
eine Menge Werkzeuge, welche von verſchiedenen Bienenhäuſern herbeigetragen wurden. 
Dem Ausbau der Waben, von der Mittelwand bis zur brutbeſtifteten, faſt ſchwarzen 
Wabe, war Rechnung getragen. Auch ſolche wie ſie nicht ſein ſollen, waren zur 
Belehrung anweſend und Honig von verſchiedener Färbung und noch manches andere 
war in geordneter Reihenfolge zu ſehen. Herr Wanderlehrer Alois Gürtler von 
Stans benützte ſeinen über eine Stunde währenden Vortrag, die vorhandenen Gegen⸗ 
ſtände zu erklären und zeigt vieles, wie es ſein und wie es nicht ſein ſoll. Am 
mächſten Tage beſuchten ſogar einige obere Klaſſen der hieſigen Volksſchule die Aus⸗ 
ſtellung, wobei ihnen ein Herr Lehrer, ebenfalls Bienenzüchter, die Sachen erklärte. 
Wegen der Zuckerbeſorgung ging es uns heuer ſehr gut, da Herr Ludwig Reibmeyr, 
Kaufmann hier, um bedeutend ermäßigten Preis den Zucker lieferte; wir danken 
ihm herzlich dafür. Es wurde der Wunſch ausgeſprochen, es möchten ſich die Ob⸗ 
männer mehrerer Vereine einigen, damit man es zuſtande brächte, in mehreren Orten 
ſolche gütig übernommene Zuckerverkaufsſtellen zu errichten, dann wäre die leidige 
e gelöſt. Bezüglich des Verkaufes unſeres Honigs gegenüber dem 

unſthonig wurde geſagt: 1. Es wird viel zu wenig Reklame über den Wert des 
Honigs in den Tagesblättern gemacht. (Tagesblätter nehmen ſolche Artikel nur 
gegen Bezahlung. Der Schriftleiter mußte ſchon einmal 68.000 K aus eigener Taſche 
erlegen. Siehe auch den Artikel in dieſer Nummer. Solange der Name „Honig“ 
nicht geſetzlich geſchützt iſt, ſind uns Hände und Füße gebunden. Nur der Mund iſt noch frei 
und den ſoll jeder Bienenzüchter auftun, ſobald ſich paſſende Gelegenheit bietet. 
Die Schriftleitung). 2. Es iſt noch zu wenig Honigvorrat vorhanden. Auch wurde 
gebeten, daß man das Wachs nicht tage, fondern an erſter Stelle den eigenen 
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Vereinsmitgliedern zukommen laſſen ſolle. Noch vieles über perſönliche Ange legen⸗ 
heiten in der Bienenzucht wurde beſprochen und manche Anregung für fleißiges 
Weiterarbeiten gegeben. Anton Unterberger. 

Ausſtellung in Weerberg. Am 25. Oktober wurde in Weerberg eine Obſt⸗, 
Bienenzuchterzeugniſſe⸗ und landw. Geräteausſtellung eröffnet. Als Preisrichter fun⸗ 

erten die Herren P. Bachmann⸗Schwaz und Wanderlehrer Al. Gürtler⸗Stans. 

8 wurden Preiſe zuerkannt: Anton Winderl zu Stallerhäusl der Hauptpreis, Ober⸗ 
lehrer K. Unterberger erſter, Joh. Winderl jun. zweiter und Simon Stock dritter 
Vereinspreis. Eine belobende Anerkennung erhielten Anna Erler, Maria Knapp und 
Juliane Sponring. Beſonders hervorgehoben zu werden verdient die ſelbſterzeugte 
Wachspreſſe von Ant. Winderl, die ſchöne Strohkorbarbeit des Joh. Winderl und 
der beſonders reine, ſchöne Honig des K. Unterberger. Abends war Verſammlung . 
Es ſprachen Herr Bachlechner über Bienenzucht und Obſtbau, Bürgermeiſter Mair⸗ 
hofer von Vorderberg über Bienenzucht und Obſtbau unter der Jugend. Am Sonn: 
tag ſprach dann Wanderlehrer Gürtler über Bienenzucht im allgemeinen. Der Be⸗ 
ſuch der Verſammlungen durch Jung und Alt war maſſenhaft. 

Zweigvereinsgründung. Zirka 80 Imker aus Weerberg, Weer, Kolſaß, Kol⸗ 
ſaßberg, Wattenberg, Vorderberg, Tulfes, Volders, Baumkirchen, Fritzens und Wat 
tens und aus der noch weiteren e hatten ſich am 9. November in Wattens 
zur Vereinsgründung eingefunden. Der Bahnſtreik machte uns aber dennoch einen 
dicken Strich durch die Rechnung. Es wären ſicher noch mehr Imker aus der Umge⸗ 
bung gekommen und mit ihnen auch Herr Oekonomierat Merk aus Rotholz und Schrift⸗ 
leiter Schweineſter aus Telfs. Es wurde der erſte. Teil der Tagesordnung abge⸗ 
wickelt; zum Beitritt in den jungen Zweigverein meldeten ſich 24 Imker. Jeden⸗ 
falls kommen noch mehr nach und hauptſächlich noch ſolche von Weerberg und Weer, 
Kolſaß, die gegenwärtig noch im Schwazer Zweigverein Mitglied Find, und daher mit 
dem genannten Verein noch Rückſprache pflegen wollen. In die Vereinsleitung wur⸗ 
den gewählt: Obmann Joſ. Steinlechner⸗Wattens, Obm.⸗Stv. Joh. Schmadl⸗Watten⸗ 
berg. Hugo Watzlawek⸗Wattens als Kaſſier und Schriftführer, als Beiſitzer J. Ried⸗ 
müller⸗Fritzens, Max Heiniſch⸗Volders und Fr. Stöckl⸗Kolſaßberg. Die Vorträge der 
Herren Oekonomierat Merk und Direktor Schweineſter werden an einem ſpäteren 
Sonntage gehalten werden, wozu dann Einladungen ausgegeben werden. 

3 bweigverein Oberlechtal. Am 15. Auguſt beſuchte Schriftleiter Schweineſter 
uns Lechtaler. Er hielt nach dem Vormittagsgottesdienſt einen Vortrag in Kaiſers 
und Nachmittag in Steeg über Entwicklung des Bienenvolkes im Herbſt und Früh⸗ 
jahr, über Einwinterung und Völkerpflege im Winter. Schwärme und Honig gabs 
im Oberlechtal bis Mitte Juli genug. Der Nachſommer ließ freilich ſehr zu wün⸗ 
ſchen und da heißt es jetzt nachhelfen, wie es der Herr Wanderlehrer ſo verſtändlich 
erklärte. Am 16. hielt Schweineſter eine ſtramme Verſammlung in Elmen im 
Gaſthof zur „Krone“, wo der luſtige Kronenwirt manch heiteres Immenſtücklein 
erzählte. Der Saal war bis zum letzten Plätzchen gefüllt. Tags darauf wanderte der 
Schriftleiter durchs ganze obere Lechtal über den Flexenpaß und Arlbergpaß nach 
St. Anton, wo er nach 10 ſtündiger Wanderung müd und matt einlangte. Drei 
Schälchen guten Kaffees mit Butter und Honig, gewürzt mit dem friſchen Humor 
der friſchgebackenen Obmännin Fräulein Berta Czegka brachte ihn wieder auf die 
Beine und abends fand ſchon wieder eine Verſammlung in St. Anton ſtatt, die 
ebenfalls ſehr gut beſucht war. Infolge Arbeitsüberhäufung des Obmannes Herrn 
Anton Murr wurde Fräulein Berta Cegka, akad. Kunſtmalerin und Beſitzerin in 
St. Anton, gewählt. 

Zweigverein Schwarzenberg hielt am Sonntag, den 24. Auguſt, eine gut beſuchte 
Verſammlung ab, wobei Herr Wanderlehrer Künzler von Hittisau einen Vortrag hielt 
über die Einwinterung der Bienen. Ferner wurde beſchloſſen, im kommenden Früh⸗ 
jahr 1925 einen Bienenzuchtkurs abzuhalten. Nach wärmſten, aber kurzen Dankesworten 
an Herrn Wanderlehrer Künzler wurde die Verſammlung geſchloſſen. Held, Obm. 


Richtigſtellung. Im Berichte über den Beſuch des Vorarlberger 
Imkerbundes in Imſt in der vorigen „Tiroler Bienen-Zeitung“ wird 
als Gaſtgeber der Landeskulturrat genannt. Als ſolcher kam jedoch nur 
die Lehranſtalt Imſt bezw. die Landesregierung in Betracht, welch letztere 
auch die Imkerſchule errichtet hat. und erhält.“ 50 
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